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V 

DIE KRISE DES JAHilE S 1811 

34.8 . Stein an Marianne vom Stein P[rag], 13. April 1811 
Stciu-A.: Ausfertigung (eigenhändig). 

Troschke geht nach Birnbaum. Besorgnisse wegen der R entabilität. 

Ich schreibe Dir nur zwei \Vorte, um Dir zu sagen, meine liebe Marianne, 
daß d ie H erren v. M[ecklenburg] ihre Reise heute fortsetzen, und daß 
T[ roschke] d[ en] 17. nach B[irnbaum] geht, um das unselige Pachtgeschäft 
zu endigen. Wenn man ihm nur nicht Bedingungen aufbürdet, die nicht zu 
erfüllen sind, da die Besitzung sehr an W ert gesunken ist durch die Sperre 
der Ausfuhr in d(er] Ostsee und die sonst igen Veränderungen, so gemacht 
wurden . -Aufgehoben hat man d[ie] Gerichtsbarkeit, den Getränkezwang, 
u[nd] d[ie] Preise sind gesunken P/2-2 Tlr., der Scheffel Hoggen bis zu 
l4o ggr. Kämen nun noch Truppenmärsche, Kriege hinzu , dann ist die Sache 
nicht auszul1alten. -
Lebe wohl, meine l[iebe] Marianne, schreibe mir vor Deiner Ahreise, die 
Wiesbader Bäder sind Dir sehr nötig, empfiehl mich Deinen Umgebungen. 

349. Gentz an Stein Wien, 18. April 1811 
S tcin·A.: Ausfertigung (cigcnhiindii;). 
Druck: Alte Ausgube Ul S. 394 ff.; Teildruck: Perlz, S tein ll S. 548 ff. 

S teins R eisepliine. ](eine Nachrichten iiber das Sch1:c/rsal der Eingabe vom Januar 
1811. J(ritilc des Finanzpatents vom 20. F ebruar 1811. Seine Ausw1:r/ru11gen. Die 
S pa.nn1111g :wischen Rußland imd Fra.11/rreich. 

Ich erhalte soeben durch die H erren v. Mecklenburg Ew. Exz. geehrtes 
Schreiben v om 13ten d. M.1, und da diese Nacht eine sich ere Gelegenheit 
abgeht, so benutze ich solche, um Ihnen einige Zeilen zu adressieren. 
Die beabsichtigte Reise2 wird gewiß keine Schwierigkeiten finden. Ich halte 
es aber in j edem Fall für ansUindig, Graf Metternich davon zu informieren 
und ihn um einen Paß für Ew. Exz. zu bitten . Ich werde dieses unverzüglich 
besorgen. 

1 Fehlt. 
2 Vgl. unten N r. 357. 
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E s ist mir äußerst peinlich , daß von der Angelegenheit in Paris nichts weiter 
verlau teu will; Tetteuboru kehrt in 8 oder 10 Tagen dorthin zurück ; mein 
Vorsatz ist, ihm einen Brief für den Fürst Schwarzenberg mitzugeben, 
worin ich diesem schiJdern werde, wie höch st fatal eine so l auge Ungewiß­
heit über den Ausgang für Ew. Exz. sein muß, ihn zugleich dringend auf­
fordernd, irgendeinen neuen wirksamen Schritt zu tun. Es würde mich um 
so mehr kränken, wenn die Sache nicht gelingen sollte, da ich Ihnen von 
dem guten \\fillen der dabei auf unserer Seite tätig gewesenen P ersonen 
nicht zu viel gesagt h abe, und sie au ch noch fortdau ernd b ereit seh e, alles 
zu tun, was zu einem günstigen R esultat führen könnte. 
Das neue Finanz-System is t das \Verk eines Mannes von Energie und Ent­
schlossenheit, dem es aber in hohem Grade an Einsicht und reifer Über­
legung fehlt. E in Fremdling in dem Fach e, welches er regieren sollte, aber zu 
ehrgeizig, um ein Geschäft, das ihm einmal übertragen war, fahren zu 
lassen , und zu stolz, um irgend j emanden zu konsultieren, ergriff er die 
(vielleicht durch einen Zufall ihm dargebotene) Idee, d ie O'Donellsch en 
Einlösungssch eine zur Reduktion der ganzen Banco-Zcttel-Masse zu ver­
wenden, und verfolgte sie mit einer Beharrlichkeit und einer Anstrengung, 
die eines besseren Plans würdig gewesen wären. Durch ein anhaltendes und 
mühsames Studium dieser Gegenstände hatte ich mich längst überzeugt, 
daß eine sogenannte Radikal-Kur oder irgendeine auf rasche, revolutions­
artige Übergänge gegründete Maßregel in dieser Sache durchaus vermieden 
werden mußte. D aß das Papiergeld nicht nur kein n eu es Übel, sondern in 
vielen Rücksichten eine positive Wohltat war, hatte allen guten Beobachtern 
längst eingeleu chtet; seit geraumer Zeit war es mir ab er sogar zweifelhaft 
geworden, ob selbst das, was man Übermaß des Papiergeldes nennt, wenn 
es einmal durch Umstände h erbeigeführt ist, nicht durch weise Kombina­
tionen ganz unschädlich gemacht werden kann. In j edem Fall hätte das 
Problem eine tiefe Diskussion und reifes Nachdenken erfordert. 

But fools rush in, where angels fear to tread. 
Das System des Grafen O'Donnell war, n ach meiner innigsten Überzeugung, 
unausführbar; und i ch glaube beweisen zu können, daß j edes System gra­
dueller Tilgung, auf eine große Masse Papiergeld angewendet, in dieselbe 
verwerföche Kategorie geh ört. Da ich aber aus andern Gründen eine ge­
waltsam e R eduktion der Banco-Zettel ebensosehr verwünschte, so h ätte 
i eh den Entschluß gefaßt, sie in unverminderter Quantität zu beh alten, wie 
sie waren, und alle Kunst aufgeboten, um ihnen einen festen Marktpreis 
(gleichviel welchen, obgleich nur einer der natürliche und sozusagen recht­
mäßige war, der zwischen 3 und 400 stand) zu sichern ; gelang dies - und es 
konnte und mußte gelingen - so waren alle Schwierigkeiten gehoben und 
alle n euen Versuche überflüssig. 
Die gewaltsam e R eduktion der Banco-Zettel ist in meinen Augen vorzüg­
lich deshalb nie zu billigen, weil sie die geringen Volksklassen auf eine 
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höch st unverhältnismäßige W eise b elastet. Da die P rci e der ersten Leb ens­
bedürfnis c lange nicht in dem Maße gestiegen waren wie die der Luxus­
Arlikel , so hatte ein Banco-Zetlel vom gleichen Nennwert in den Händen 
eines gemeinen Mannes offenbar m eh r reellen Wert al in der Tasche des 
R eichen. Diesen Banco-Zettel für b eide in gleich em Maße h erabse tzen, 
heißt also dem Ärmeren einen weit größeren Teil seines Verm ögens rauben 
als dem Hcichen. - Dieser große E inwurf wird nun auch durch die Form 
de Übergan ges von einem Papiergeld auf das andere gewaltig verstä rkt. 
D enn wie eigcnLlicl1, o]rne Ungerechtigkeit und Bedrückung, d ie kleinen 
Sorten von 1, 2 und 5 Gulden gegen die neuen Scheine, deren geringster 
25 Gulden in B.-Z. rcprüscntiercn wird, ausgewechsel t werJ en sollen, davon 
sch ein t heute noch n iem and eine klare Vorstellung zu h aben. 
Doch d ies al les ist noch nicht das Schlimmste. E iue ganz neu e und v ielJeicht 
sehr t raurige E rfahrung steht uns bevor. Daß 1000 Mill ionen Papiergeld, 
deren Marktpreis 1 / 3 , 1/,1 oder 1 / 5 ihres Nennwertes war, nur dasselbe ver ­
richten , wie 200 Mill ionen, deren Marktpreis 3, 4 oder Smal größer sein m uß, 
i t höch tcns in der Theor i e, nämlich in der bish erigen , richtig; ich fürchte 
aher , die Prax is wird uns eines andern helelu-en. I ch glaube, daß 200 Millio­
n en Papiergeld , wenn sie auch auf Pari gebracl1t werden können (welches 
b ei ihrer geringen Quantität wohl möglich ist), ja, daß selbst 200 Millionen 
kl ingender Münze für die Beförderun g der Industrie, für die Leichtigkeit 
der Zirkulation, für ein gewisses allgemeines Gefühl von pekuni ~irem \Vobl­
stand keineswegs als das Äquivalent von 1000 Millionen, die 1/s oder 1/ ,1 

ilues Nennwertes gelten, b etrachtet werden können, und daß wenige 
Monat e nach dem endlichen Verschwinden der alten Zettel das Land erst 
innewerden wird, was es an diesen Zetteln gehabt und verloren hat. 
H ierzu kommt nun in dem neuen System die durchaus willkürl iche und aus­
schweifende Erhöhung aller Steu ern. Diese Maßregel würde eine unendlich 
größere Sensation gemacht haben, als sie in der Tat bi s j etzt gemacht hat, 
wenn nicht das gesamte Publikum das Opfer eines der seltsamsten Blend­
werke geworden wäre, womit man je den Men sch en get~iuseht hat. Noch 
h eute glauht fast ein j eder, die Verfünffachung der Steuern sei nichts als 
eine notwendige Folge oder gar nur ein veränderter Ausdruck der Herab­
se tzung der B.-Z. auf das Fünfteil ihres Nennwertes. Nur wenige b egreifen, 
daß zwisch en diesen beiden Operationen kein notwendiger Zusammenhang 
war. „Wenn die E inlö ungssch eine erst da sind", meinen sie in iJner Einfalt, 
„bezahlen wir j a nur so v iel als heu tc ! !" Die Verfünffach ung ist nun zwar 
nicht absolut, weil b esonders bei der di_rekten Steuer die vorh er ein­
geführten außerordentlichen Zuschüsse wegfallen und nur der ursprüngl ich e 
Satz (jedoch u m ein r eines Dritteil noch vermehrt) quintupl iert wird. In­
dessen kann man n ach den be. ten Berechnungen die E rhöhung bei den 
direkten Steuern al s eine wabre Verdoppelung, b ei den indirekten als eine 
wahre Vervierfachung der bish erigen Quoten betrachten. Dagegen kann 
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man die Verfün ffa clnmg der Au. gabe bei den beiden H auptartikeln der 
Mllitär- und Zivil-B esoldung im Durch schnitt als eine reelle Verd reifachung 
anseh en . - Wie d ies alles wirkl ich aufgebracht, b ei einer plötzlichen, 
äußerst füh lbaren Verm inderung des Münz-Zinses realisiert , wie Ungarn 
in dieses System gezogen , wie vollends ein Ilcservc-Fonds, ohne welchen 
wir doch n icht mehr exist ieren können, geschaffen werden soll , dar über 
herrscht, wie ich schm erzlich besorge, im K op fe des F inanz-Ministers d ie 
n ämliche F in stern is wie in allen übrigen . 
Die Regulierung der äl t eren Privat-E ngagements, d ie gar nich t in dieses 
F i nanz-Pat ent geh örte, ist nun überdies auf eine so schneidende und n ach 
m einer Überzeu gung so unbillige Art geschehen (denn hier ist summum i us 
summa in iur ia), daß d ie meist en großen Grundbesitzer in schreckl iche Ver­
legenheiten gera ten und h ierdurch zur Leistung schwer-erhöhter Abgahen 
noch unfähiger werden müssen . 
Im Laufe des J uni oder sch on zu Ende Mai soJlcn ungefähr 20 Millionen 
E in lö [ un gs ]-Scheine in Umlau [kommen, und spätestens im September soll 
d ie ganze Emission von 212 MilJ [ion cn] fertig sein. Ich seh e diesem Zeitpunkt 
m it großer Bangigkeit entgegen. 
Der poli tische H imm el ist ebenfalls sehr umwölkt. Noch hegt man zwar 
einige H offnung, daß der Sturm vorüberziehen könnte. Was Czernitzel:P 
nach Paris gebrach t h at, - eigentl ich nichts als eine Protcst at ion wider d ie 
Besi tznahme von Oldenburg - ist allerdings v on der Art, daß Nap oleon, 
wenn ihm der K rieg j etzt n ich t anst eht, ihm seh r leicht ausweichen kann; 
wenn aber Rußland d ie an der Grenze von Polen aufgestellt e Armee nich t 
wieder zurückzieht - was doch durch Satisfaktion über den einzigen Punkt 
v on Oldenburg schwerl ich motiviert werden möchte -, so ist der Krieg 
dennoch n icht zu vermeiden , indem er sich über kurz oder lang, soJl ten auch 
beide Teile ihn n icht rech t ernstlich wollen , d urch die wech selseitigen 
R üst un gen von selbst cn tzi.indcn m u ß. \Vi r schm eich eln uns hier auf d iesen 
Fall einer ungestörten Neu trali tät, fü r den Augenblick des Au sbruch s 
glaube ich da ran, was aber weiter erfolgen wird , h üngt von U mstünden ab, 
worüber wir wohl schwerlich lang Meister bleiben m öchten. 
General Wallmoden ist seit einigen \V och cn wieder b ei un s; wenig zufrieden 
m it den R esultat en seiner letzten Ileise. Er wird wahrsch einlich künftigen 
Monat n ach Prag geh en ; und wenn es sich irgend tun läß t, werde ich den­
selben Zeitpunkt wählen, u m mit il1 m die R eise zu mach en . 
[ N acltschrif t. ) Lauriston4 ist nach den h eutigen Nach r ieb ten aus Paris wirk­
lich nach P et er sburg abgegangen ; und zwar noch vor Czernitzeffs Ankunft. 

3 Flügeladjutant A lexanders, der 1:n d1'.plo111atisclwr Nl ission mit Na poleon in P aris iiber 
die zivischen den beiden Nlüchten best.ehenden D iflerenzcn (llauptpunlrte s. oben N r . 339) 
ergebnislos verhandelte. Da beide T eile den J(rieg vorläufig noch z tt vermeiden wünschten, 
zogen s1'.e d iese Verhandlungen noch einige ~Monate hin. 
4 J aques A lexandrc Marquis de L auri s t.on, aus alt.cm franzüsischcn A del, A.rtilleric-
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350. Stein an Marianne vom Stein (Prag,l 20. April (1811] 
Stcin·A.: Ausfcrligung (cigcnhünd ig). 

B e:.ugn ahmc auf N r. 3!10 1111 d 3!18. Trosch /.-c muß vera nlaßt werden, die P acht, 
wenn a11clt 1111r vorläufig, :.ti iibem e/uncn . 

Ich bin ungewiß, ob Du, m eine Liebe, noch in Dresden bist - und ob Du 
m einen Brief mit eiern Hing erhalten h ast. 
Man h at vonseiten der Unt erbehörden T[roschke] die vorläufigen Pacht­
bedingungen m itgeteil t, nämlich Kaution u.s.w. Das Quantum wird sich 
ers t im Termin ergeben - er b~ilt d ie Bedingungen für unzulässig, hat da­
gegen protestiert, so verhiuft d ie Zcit - ;könntc man ihn nicht v orläufig in 
den Besitz der Verwaltung setzen , unter dem Vorbehalt, daß das Pach t­
geschäft innerhalb 3 Monat[ en] m it ihm regulier t, er son t wieder ent e tzt 
werde ? 
Ich h abe ihm geraten , gleich nach Po cn zu gehen , es ist schwer, mit diesem 
hypochondrischen, mißmutigen Mann zu tun zu haben. 
Lebe wohl, meine liebe Marianne, laß etwas von Dir h ören u nd grüße Deine 
Um gebungen. 
leb sel1e einer baldigen Eutscb eicluug der Hauptsache in P[aris) entgegen 
u nd auch deswegen wäre es mir lieb, wenn man mi t T[roschke) wenigsten 
eine vorläufige E inrichtung träfe. 
Ich wi.in cht e von [assau] im Mai 300 fQorin] Konventions-Geld und im 
Juli 500 fQorin] K.-G. zu erhalten, um die im J uni und August in dieser 
Münze fälJigen Zahlungen zu bestreiten . - Das bitte ich Dich, wenn Du 
nach \V[icsbaden) kommst, zu be orgen. 
Leb e wohl, meine lieb e, gu te Freundin. 

351. Stein an Gräfin Brühl 
S tcin·A. : K on7.cpl (c igenhiindig) . 
Druck: Alle Auognbc lll S. 397f. 

[Prag,] 21. April 1811 

11'iederselwn mit seiner Scltwcstcr l\Jarianne. Deren Aufenthalt im fl a11se Sennt. 
P r in:.essin Luise Rad::.iivill und P rinz Louis F erdinand . 

P endant que vous ecriviez votrc lettre du 28 d. m. p„ mon aimable et digne 
amie, je m e trouvais, moi et ma famille, r euni avec cette bonne Marianne a 
Laun - nous y restamcs trois jours qui nous out rendus b ien h eureux apres 

gcneral, der s ich im F eldzug von 1809, w ie in den /riiheren F eld:.iigen Na poleons, sehr 
ausgc:cicltnet Italic und seit delll J( rieg von 1806/1807 bei dem Z aren A lexander als t.a.p/erer 
1111.d ritterlicher Gegn er in hohem A nsehen stand. La11riston wurde im Friihjahr 1811 
ansleUe Caulaincourts als fran zösischer Gesandtrr nach P etersburg gesandt 111ul blieb dort 
bis :.um Abbruch der diplolllatisclten ß r:ie/wnge11, nachdem er wieder alrt iv i11 die A rtllee 
eintrat. 
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une separation si longue, si cruelle et avec si peu de vraisemblanee de nous 
retrouver . 
Ce sejour dans la maison de sa niece ne p eut absolument lui convenir -
avec tant de r aison, de simplicitc, un attachernent si sinccre pour sa patrie, 
une horreur des institutious qui afferrnissent l'esclavage, des principes qui 
le prech ent et qui mettent la pourriture en sys teme, comrnent voulez-vous 
qu'elle vive avec des personues qui s'honorent d'ctre les agents de tout ce 
qu'elle doit repousser? il n'en rcsulte qu'un verschobenes Verhäl tnis qui 
produit de Ja gene, finit par l 'a igreur, la pers6cution domestique, qu'elle 
n'a point la force de supporter. E lle se rendra avec son amie dans les b ains 
de Wiesb aden ou elle v ivTa in der Nähe des väterlichen Himmels avec 
quelcrues braves gens qui s'y trouvent, dans un pays ou sa fam ille est 
conuue e t estimee, ou on se rappelle de Ja grande probit6 et puret6 de 
caractere de son p ere et de Ja pietc active et b ienfaisante d'unc merc 
respcctablc. II est clur, di t-on, de monter l 'escalier de l 'etranger, et je vous 
avoue que ce sentimcut me saisit souvent fortem ent et p cniblement. 
J'ai partage bien sincerement la clouleur de cette excellente Princesse Louise, 
que des souvenirs dccbirants ont renouvclec, il doit lui ctre consolant de 
savoir les eendres d ' un frcre ch 6ri reunies a ceux de sa famille1, pendant que 
Je Comte de Saalfeld2 paraissait incliquer l'incl iff6rence de ceux auxquels il 
devait Je jour a lui rendre les honneurs funebres qui lui 6taient dus. - Puisse 
un sentiment de j us tice Jeur revenir envers ses creaneiers, puissent-ils se 
rappeler qu' il ne s'est öt6 les moyens de les satisfa ire qu'en sc depouillant 
de l 'heritage de son oncle, le prince H enri3, clont leur cupiclite voulait le 
dcpouiller pour eviter le scandalc d'un proccs entre pere et fils . 
[Die Familie Tlwn.] 

352. Kunth an Stein [o. 0 .,) 23. April [1811] 
Stein-A.: Ausfertigung (eigenhündig). 

Schwierigkeiten mit Troschlw. 

Ich erhalte Ew. Exz. teure Zeilen soeben und es ist noch Zeit zur P ost. 
Das Schmollen sei fern, muß wohl, weil es einen \Vidersprnch einschließt! 

1 Die L eiche des Prinzen Louis Ferdinand war im Miirz 1810 aus der JCirche von Saal­
fclcl, wo der Sarg bis dahin gestanden hatte, nach Berlin iiberfiihrt worden. 
2 Der ka1:serliclw Generalfeldmarschall Prin::. Frierlr. J osias von Coburg-Saalfeld, der 
damals in Coburg lebte? Vgl. Bd. 1 N r. 327 Anm. 3. 
3 Die finan::.iellen V erhältnisse L ouis Ferdinands waren, wie man weiß, in dauernder 
Unordnung gewesen. D1:c sehr ansehnliche E rbschaft , die ihm aus dem Nachlaß seines 
Onkels , des P rinzen Ileinrich (Bruders Friedrich d. Cr.), bei dem L ou.is F erdinand sehr 
in Gnade gewesen war, zufallen sollt.e, wurde ihm aus Lehens- und /amilienrcchtliclten 
Gründen iahrelang Pon seinen eigenen E ltern streitig gemacht. Vgl. die M emoiren der 
Prin.zcssiti Radziwill, hcrausg. von der Fürstin Rad::. iwill-Castellane , dt. Übers. 1912. 
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Das Angemeldete von den schles[ischen] Fr eunden ist noch nicht angekom­
m en . Aber Tr[oschk e] hat mir wieder geschrieben, n ich t in dem Sinn, den 
ich wiinschen muß. Er ist nicht gereist und will n icht reisen , bis er auch 
hierzu 500 RLlr. h a t und die übrigen Mittel wirklich da sind . E r hatte doch 
2 Br[icfc] von m ir, worin ich ih m diese Mittel zuges ichert h abe, so b estimmt, 
als sich so etwas zusichern lüßt, und worin ich bat, deshalb n icht aufzu­
schieben! H eute Labe ich erst 500 Rtlr . auf Breslau an ihn gesendet, ihn ge­
beten, J 500 R Llr. zur \Virtschuft dergestal t als bereitliegend anzusehen, daß 
ich nur seine Disposition erwarte , wohin ich sie senden so11c, und allenfalls 
auf mich zu ziehen. 5000, schrieb er mir, soll ten hier bleiben. Ich habe ihn 
gebeten , auch hierauf bis Mitte Mai zu rechnen und nur K l[aa tsch] zu 
in struieren. Ü brigens hab e ich ih m für seine übergroße Vorsicht n ichts ge­
sch enkt. Im wesentlichen ist dies alles Ihrer D isposition gemäß . Ich gebe 
Ihren Zettel vorläufig an K l[aa tsch]. Nachdem mein Brief fort is t, schreibt 
m ir der Barsche, er würde mir noch heute 2000 Rtlr. bringen. Also sind die 
beiden ersten Po tcn gedeckt und Herr v . T [roschkc] k ann im mer zieh en. 
Von dem Schreiben versprechen wir uns selbst auch nicht Wunderd inge. Es 
war indes das einzige fiir j e lzt, c kann a uf keinen F all schaden . Inzwischen 
ist Ernst u nterrichtet, er hat versprochen, das Seinige zu tun. Durch ihn 
müßte auch der letzte Schritt gesch eh en , der der b es te ist, bei dem Bes ten . 
Meine neuesten B riefe an Sie sind, denke ich, vom 6„ 8„ 12.? Davon ist der 
erste, wenn ich n icht irre, durch Einschluß an L[an]g[wer]th , der zweite 
eb enso über Dr[csdcn], der dritte an \Vidtmann gegangen. Ich hoffe, sie 
sind rich t ig angekommen. Ich habe neul ich die Ehre gehabt, von Vittoria 
Colonna auf einem Spaziergang angeredet zu werden. Es war das erste Mal, 
da ich sie gesprochen. H ier ist sehr v iel Hohes und Zartes vereinigt. 
Den Botschafter reservier ich m ir m it Freuden . Da ist die Bedingung, di.e 
ich gesetzt h abe, und noch m ehr. Ich schicke Ihnen hierbei eine kleine Notiz 
von Kloster Camenz. Mc[rckcl] in Br[e lau] könnte Ihnen mehrere der­
gleichen mi tteilen. Diesen habe ich aufs neue erinnern lassen, d ie Papier[ c] 
doch nur fortzu schicken. 
Der Gutmütige quält mich ein bißchen, ihm Geld zu sch aITcn, was sehr 
schwer ist, er hat die Wege n icht einschlagen wollen, die zum Ziel führen 
konnten, als ich Geld für iJrn hatte. Aber ich liebe ihn darum nicht weniger. 
An mir h a t er seh r gut gehandelt und st ill , so daß ich manches erst erfahren, 
sei t er fort ist . Freilich erfolglos. 
Gott segne Sie ! 

353. Stein an Arnim Prag, 25. April 1811 
Druck: Fournicr S. l •IO. Dnnnch Alte Ausgnhc III S. 398f. 

Geschichte als moralische l11isse11sclwft. Empfehlung des 1Verkes von Beauc/wmp 
iibcr den Aufstand in der Vcndce. lloflnung auf eine Zusammenkunft. 
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[ . .. ]Was am m eisten gegen Versinken in das Gemeine schützt, ist Studium 
der Geschichte und der H andlungsweise au gezeichneter , für Ideen und 
Meinungen leb ender Mensch en - ich empfehle Ihnen Beaucha mp, Histoirc 
de la Vendce1 . H ier zeigt sich auf eine glänzende Art, was Geist, Tüchtigkeit 
und Unerschrock enheit der Anführer oder religiöser und politisch er 
Enthusiasmus, äußere, vorteilhafte Umstände, kräftige und einsichtsvolle 
Leitung v ermögen. Ich empfehle Ihnen , dieses Buch zu lesen und zu b e­
herzigen. 
Die Ha uptangelegenheit der N . F amilie2 werden ihre Freunde von bc­
wälntcr K lugh eit u nd Treue beendigen . Das Beweglich e wäre freilich dem 
Unbeweglichen vorzuziehen . J enes fehlt, dieses is t im Überfluß da. -
Warum kommen Sie nach Teplitz? Selbst hinzugehen i t für m [ich] zu be­
denklich , da der Ort von D ( resden] aus beobachtet wird und die Gesellsch a ft 
sehr gemischt ist, aus reinen und unreinen Tieren bes teht. E s werden sich 
d ennoch Mittel zum Zusamm entreffen find en lassen. Leben Sie wohl und 
seien Sie von meiner unwandelbaren Hochachtung und Freundschaft über­
zeu gt. 

1 Die S tein damals Zllr JI 11sarlieitung seiner Ceschichts/ietrachtun3en lienlll::te. 
2 Seine eigene F amilie. 

354 .. Stein an Reden 
E hemals Prcuß. S Lnn t1snrchiv Drcslnu : Ausfertigung. Vermerk Rc<lcns: „resp: • 
Druck: Alle Auegnbc lll S. 399f. 

Prag, 28. April 1811 

Tod der Gräfin lVerllwm. Clw ralrter1:stilr des Zeitalt.ers. R eisepläne. M öchte Frau 
und T öchter nach Buchivald schicken . 

Zu Ihrer Rückkchr1 in das sch öne Schmicdeb erger Tal wünsche ich Ihnen, 
m ein lieber Reden, von H erzen Glück, mögen Sie dort die Ruhe und Un ­
ahh~ingigkeit genießen, die man b esorgt , daß sie durch neue Stürm e untcr­
broch eu werden. 
Ich daukc Ihnen für die Besorgung meiner Briefe uud h atte L[ angwerth s ?] 
Adresse gewählt, weil ich ibu in Buchwald vermutete. 
So weuig unerwartet der Tod m einer guten Schwcstcr2 mir war, so sehr be­
trübte mich der Verlust dieser treuen , lieb enden und liebenswürdigen 
Freundin; ihr reger Sinn, sich alles Gute, Sch öne und Edle anzueignen, ver­
ließ sie nie, selbs t nich t als Kr ankh eit ihren Geist gelähmt h atte. - Sie ge­
h örte einem besseren Zeitalter , sie war eine Fremde in dem jetzigen, das 
Erbärmlichkeit , Genußlicb e und K leben an einer frivolen E x istenz er ­
griffen h ab en . 
Meine Schwest er Marianne wird nach Wiesbaden mit ihrer Freu nd in , der 
Äbtissin, geh en und das Bad b rauchen . 

1 Alls Berlin , 1vo R eden s1:ch einige l\Jonat.e at1/gehalten hatte. 
2 Grii(in W erthem . 
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Meine Sommerpläne sind einige Reisen auf das Land und im Juli eine ent­
ferntere nach dem ob eren Teil von Ungarn - ich wünschte, daß in diesem 
Monat m eine Frau m it den Kindern einige Woch en das Sch miedeb crger T al 
b ewohnte - könnte dieses nicht in Ruhberg [ ?] oder in dem Buchwaldseh en 
\Virtschaftsh aus gesch eh en - meine Absich t dab ei ist Orts-Veränderung, 
Genuß der Quelle, der Tatur und einer gewerbercichen Gegend, der F reunde, 
die sie bewohnen , und für Henriette des Beispiels ein er wohltü tigen , emsi­
gen, liebenswürdigen Hausfrau , der Besitzerin von Buchwald [ .. . ]. 

355. Stein an Kunth [Prag,] 3. Mai [1811] 
Stcin·A.: K onzept (dgcnhiiudig) uuf dem Schrcil>cn KUJ1ths vom 23 . April. 

Antwort auf N r. 352. R eise von Troschke. A blehnung der E rwerbu11g von Ca111e11::. 
l:lei11r1:chau. 

Ihr Schreiben dd. 23. Apr[il]/2. Mai ist mir, sowie vom 12. Apr[iJ] , 3. Apr[il] 
richtig zugek omm en, eins vom 8. über Dr[esden] habe ich nicht erhalten -
m ein Schreiben dd . 10. Apr[il] muß Ihnen zugekommen sein, da mir der 
H err Buch[wald = R eden] den 18. April meldet , es in H änden zu h aben und 
es wciterzubesorgen . 
D aß der Kapitän den Nothafen annimm t, freut mich sehr.-
Nach vielem Hin- und H erschreiben ist T[roschkc] endlich abgegangen, ich 
habe ihm durch Calovitz [ ?] 400 Tlr. vorschießen lassen, um ihn nur b eweg­
lich zu m ach en. - Diesc1n schick e ich h eute eine Anweisung auf Sie, die ich 
zu honorieren bitte. Ich bin b egierig auf den Erfolg seiner R eise - er macht 
die in der Anlage enth altene Sch adcnsliquidation1, die ich Ihnen mit meinen 
ermäßigenden Bemerkungen, zum Gebrauch bei der Reklam a tion , mitteile. 
Das Tableau habe ich durch geseh en , das Objekt2 ist also zu groß, da aber 
nach den angenommenen Ver äußerungsprinzipien die Massen vereinzelt 
werden, so k ann man sich auf einzelne Bes tandteile einschränken. - Bei der 
Forderung lege ich die b erichtigte Berechnung dd. 21. April zugrunde, die 
108000 P ensions-Surrogat und 18000 Entschädiguug ergab. - Das Vor­
t eilhaftes te würc, das Ganze in b ar Geld zu erhalten, in 2jährigen Termin[ en] 
zu bezahlen oder, wäre dieses nicht möglich, alsdann fol gt der zweite Antrag 
auf das P ensions-Surrogat in Healitäten, die Entschädigung in b arem, 
letztere allenfalls in 2jäbrigcn Terminen. 
Aus dem Tableau würde ich folgende Reali täten ausheben, d ie weniger 
Aufseh en als die Hauptbesitzung selbst m ach en, die ohnehin mit einem 
großen H aus verbunden ist , das in unruhigen Zeiten eine große Last ist. 

1 F ehlt hier. B leistiftlron::ept (2 Zahlcnlrolumnen) hierzu auf demselben B latt ::wischen den 
Z eilen. 
2 f(/ostcr Camen::. Im J( onzept einzelne durchgestrichene B erechnungen über H enu nersdorfl, 
M ichelau, Plottnitz. 
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Könnte man ein Objekt h ab en, so wen iger zerst ückel t würe und nu r ein 
Ganzes ausmachte, welches sich wohl unter den in Schlesien d iesseits der 
Oder b efind lichen alienablen Objekten finden muß, so h atte es Vorzug bei 
d er Ad ministration u .s.w., besonder s da solche kleine Güter wie Nassa u 
sel ten etwas leisten . 
E in T ableau des Kloster[s] H einrichau würde noch n üt zlich sein einzu ch en, 
da dessen Besi tzungen betrüchtlich sind. 
S - der achbar, der Spinner , b ietet m ir seine guten Dienste an. 

356. Hardenber g an Stein B [erlin] , 19. Mai 1811 
S tcin.A. (Kunth) : Ausfert igung (ci{!cnliiindig) . 
Druck : Alte Ausgnbc lll s. 400 f; llZ 46, 188 1 s. 185 r. (Pnu l Coldschm;dt: 2 Dr;crc ll urdcn bcrg• Oll S tein nebst 
dessen Antworten). 

Il oflnw1g auf vorläufige Fortdauer des Friedens. Besserung der finanziellen Lage 
des Staates. Die Notabeln . Unzufriedenheit mit Schün . 

J e proGte de l'occasion sure q ue m'offre le voyage de M. Adam Müller 1 qui 
vous r emet tra ces lignes, chere Excellencc, pour m'entre ten ir un m oment 
avec vous, pour v ous d ire que j'a i r e<;u vos lcttres2 et q ue tous les t cmoigna­
ges de v otre souvcnir, de v otre a rn itic et de votre confiance sont prccieux 
pour moi, que j e n e cessc de v ous vouer les scntiments que j e vous re­
nouvela is a H ermsdorf, et que ce sera toujours unc v eritable sa tisfact ion 
pour moi de vou s en donner des preuves. Si j e pouva is couteuter le b csoin de 
vou s parler au ssi souvent que j e Je resscns, nos communica tions seraient bicn 
frequ entes. Ce n'es t p as, saus doute, une des m oindres privations quc nous 
imposc notre sied e de fe r que celle q ui nai t des cntraves et de la genc du 
commercc de l'amitie e t de Ja pensce. Verrons-nous encore des jour s plus 
h eureux, ou devons-nous y renonccr , en laisser l 'espoir a nos nevcux e t 
cprouv cr p cut-et re de plus grands dcsastres? Si la guerre a lieu , Ja Prussc nc 
peu t manqucr d 'etr e froissce, et loin de gu 6rir ses pla ies, de plus profondcs 
cn corc lu i seront portecs . J e pense t outefois que la p aix ne scra pas encorc 
troublce. L es dcux athletes out chacun un bras en ech arpc e t n e paraissent 
p as avoir b ieu grande cnvie de commencer Ja lutte. L 'un d 'cux sc r appelle les 
m eurtrissures de l 'arcne . 

os Gnances march ent ; vous vous screz apcr <;u des modifica tions apportces 
au plan que vous conn a issez et quc lcs circon stances out rcnd ues n eccssaires3 • 

Les march andises colon iales out fourni a cc qu'on a ura it e tc obligc de 

1 Der damals Berlin verließ, nachdem er mit sehr wenig Clüclr als literarischer Vorlrämpfer 
der A delsopposition gegen J/ ardenberg au.fgetrcten war. 
2 Der einzige erhaltene Brief Steins an llardenberg aus dieser Zeit stammt vom 10.April1811 
Stein-A. {J(unth) , s. oben N r. 347. 
3 Über die A bänderungen des Finanzprogramms von Jlardenberg infolge der ständischen 
Opposition vgl. Steflens S. 168 fl. 
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ch er cber d ans Ics cmprunts4, surtout dans l'interieur. Nous avons payc 
maintenaut au dcla de Ja contribution. Lcs in1pöts indirccts ont comble lc 
viele causc par les arreragcs dans les r evenus directs. Et pourtant la grande 
majori te d e nos Not - Ab I es croirnit trouver le salu t dans ceux -ci 5 • Plusieurs 
ressourccs, sur lcsquellcs nous avions calculc dans le plan su smentionne, 
sont en r eserve. Nous commencerons lc 1. juillet a paycr les intercts 
courants de toutes lcs dettes de l'Etat. Dans peu, nous t ermiuerons avec 
rnessieurs lcs deputcs 6 et, j'csperc, bicn. J e suis toujours m econtcut de 
Schocn. II a des idCcs fixes a uquellcs il rapportc absolument tout, pour 
lesquelles il oublie tout. C'est dommagc, mais ce n'es t pas ma fou te. Avec 
moius d'entetemcnt, d 'aprct e et de fausse ambition, il aurait pu nous etrc 
infiniment utile, nous aurions et e amis et nous aurions agi de con ccrt. Je 
n'ai pas rcvu N iebuhr, mais nous sommes souvent et fort j oliment en 
corrcspondance en semble, e t j e crois qu'il ne faudrait qu'une occasion pour 
amcner uu rapproch cment. 
Le C. Arnim m'a parlc sur l ' objet qui vous int6rcssc7 • J e n 'ai p as besoin 
d e vous donner des assurances pour vous persuader que j e ferai tout ce 
que lcs circonstances perrn ettront, mais il faudra b eau coup de circons­
pec tion pour les formes, car ccrtaincs imprcssions au dcla du Rhin sont 
encore toujours trcs fortcs. On vous regardc commc le chcf d'une secte 
dangercuse, a JaqucJle Oll pretc de grands et vastes cJesseins. 

357. Gcntz au Stein 
Stcin-A.: Ausfertigun g (cig:cnhiindig). 
D ruck: Alle Ausgubc 111 S . •101 f. 

Wien , 20. Mai 1811 

Ausstcll11ng eines Passes nach Ungarn. lloflnung au./ gii nstige E rledigung des Ge­
suchs vom 8. J anuar 1811. 

Nicht ohne R eue er greife ich beute die Feder , nachde m ich Ew. Exz. so 
lange auf d en Verfolg m einer letz ten Antwort h ab e warten lassen m üssen. 
Es war aber d ie Schuld der Umstände, n icht die m einige. 
Über zeugt, daß es unmöglich, wenigstens sehr schwer sei, für jemanden, 
d essen Namen und P er. on der Aufmerksamkeit nicht leicht entgehen 
können , einen P a ß nach Ungarn ohne Dazwischcukuuft der Staatskanzlei 
zu erhalten, und nicht besorgend, daß Graf Metternich irgendeine Schwie-

4 Il arde11berg halle anfänglich noch eine Zwangsanleihe und eine fre1:willige Anlei:Jie in 
A ussicht ge11ommc11 , von de11en er aber i11folge des crhültlen E ingangs von J(onswntions­
slcuern au f die J(olonialwf/ren absehen k onnte. J\Jan ermißt daraus die H ühe des mit 
diesen Waren belr1:cbenen Schmuggels. 
6 Der Staal.slranzlcr ivar ein ausgesproclwncr Gegner d irelrl.er S teuern u.ncl besonders der 
Ei11 /rom111c11.steuer, die Nolabeln waren fiir eine J(op f- oder J(lassc nsteuer eingelrcl.en. 
6 Die Notabeln wurden erst im Seplember z ttlll letzten 1\1al versamm elt. 
7 Der geplante A n/rauf der Domäne. 
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rigkeit b ei der Sache finden würde, machte ich ihm die Eröffnung davon. 
Diese traf gerade in einem Augenblick, wo der Ausbruch eines Krieges im 
Norden einen höhern Grad von Wahrscheinlichkeit erhielt. Er antwortete 
mir also, ich möchte die Sache nur 8 oder 14 Tage noch ruhen lassen und 
allenfalls Ew. Exz., daß dieses sein Wunsch sei, melden. Hierzu hatte ich 
nun keine Lust; un1 so mehr, da ich weiß, daß dergleichen Bedenklichkeiten 
oft ebensoschnell wieder verschwinden als aufsteigen. Ich glaubte überdies 
die Abreise Ew. Exz. nicht so nahe, und wollte daher 14 Tage abwarten, 
ohne etwas W eiteres zu unternehmen. Nachdem ich aber endlich innege­
worden war, daß ich es schwerlich dahin bringen würde, daß Graf Metternich 
einen Paß für Ew. Exz. bei der ungarischen Kanzlei selbst b egehrte, daß er 
v ielmehr die Sache noch einige \Vochen liegen lassen möchte, entschloß ich 
mich, mein Heil bei der ungarischen Kanzlei unmittelbar zu versuchen. Nun 
ergab sich aber, daß der ungarische Kanzler, Graf Erdödy1 mit vier­
wöchentlichem Urlaub abwesend war, und daß ich in seiner Abwesenh eit 
ohne Mitwirkung des Grafen Metternich oder der Staats-Kanzlei nichts aus­
richten konnte. Ich mußte also die Rückkehr des Gr. Erdödy erwarten. 
Durch ihn bin ich dann auch gleich zum Ziel gelan gt. Er wird Ew. Exz. 
einen Paß zur Reise ins Trentschiner Bad ausfertigen lassen, auf welchen 
Sie nachher ohne weiteres die Karpaten und das ganze Land durchreisen 
können. Nur ist dazu unumgänglich nötig, daß Ew. Exz. mir eine otc von 
zwei Zeilen, von Ihrer Hand unterschrieben, zusenden, worin Sie, ohne 
irgend andern Zusatz, diesen Paß b ehufs einer R eise zur Wiederh er ­
s t ellun g Ihre r G esundh eit begehren. 
Morgen geht Tettenhorn nach Paris zurück . Ich habe soeben einen dringen­
den Brief an Fürst Schwarzenberg geschrieben, auf welchen ich in wenig[ en] 
Woch en eine aufklärende, vielleicht entsch eidende Antwort erhalten muB, 
von welch er ich Ew. Exz. sogleich Bericht abstatten werde. Ich wünsche 
aus dem Innersten m eines Herzens, daß dieser Bericht recht erfreulich aus­
fallen möge. 
Ich werde vermutlich in 14· Tagen von hier nach Prag kommen, erwarte 
aber in jedem F all noch einige Zeilen von Ew. Exz. und empfeh]e mich an 
Ihr huldreich es Andenken. 

358. Stein an Gentz 
Stciu~A.: Konzept (cigcnhündig). 
Druck: Alte Au•gobc III S. 402f. 

[Prag, Ende Mai 1811.] 

V erzieht au./ die R eise nach Ungarn. l1V ünscht stattdessen die oberüsterrcichischcn 
Bergwerlw zu besichtigen. 

Bei den von des H[errn] G. v. M[etternich] geäußerten Bedenklichkeiten 
und meiner Entfernung, irgend etwas zu tun, was ihrn unangenehm scm 

1 Joseph Graf v. Erdüdy, imgarischcr llo/lcanzler (f 1824) . 
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könnte, entsage ich lieber fü r dieses J ahr dem Reiseplan nach Ungarn und 
wünsche stattdessen die Salz- und Eisenwerke iu Ober-Österr[ eich] und 
Steiermark zu beseh en und meinen \Veg über Linz zu nehmen . I m Fall hier­
gegen nichts zu erinnern is t, so ersuche ich Ew. I-Iochw., mir durch einen 
Agenten bei der k omp et enten Beh örde die n öt igen Verfügungen an die 
Lokal-Berg- und Salzbehörden nachsuch en und mir zu senden zu lasscn.1 

Prag wird jetz t sehr einsam , in wenigen T agen geht die Stadionseh e Familie 
auf das Land - ich freue mich , die angeneh me [ ?] Aussicht zu haben, 
Ew. I-I. in Prag mündlicl1 die Gesinnung meiner unbegrenzten H och achtun g 
v ersich ern [zu] können. 

359. Prinzessin \\:fiJbclm von Preußen an Stein 
Slciu~A.: Ausfcrtiguni; (cigcnhHn<lig). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 403 f. 

Berlin , 6. Juni [18]11 

Ab11•e11du11g vorn Geist der Zeit. Übcrcinstim.nw ng m it S tein in der Ablehnung der 
zeitgenössischen P hilosophie. Übersendung einer E rinnerung an i\Tassau . 

Obgleich ich krank bin und zum Schreiben daher nicht sehr aufgelegt , so 
kann ich die F eder doch heut uicht ruhen las en, da sich eine gute Gelegen­
heit. darbiet et , sie um Ihretwillen zu gebrauchen - auch kann ich nich t 
län ger m einen gerühr test cn Dank verschweigen für Ihren Brief vom 17. 
März, es war mir einmal wieder so wohl dabei, weil es mir schien , ich hörte 
Sie selbst reden . Alles was Sie mir sagen , muß rni.r lieb sein und mich 
interessieren, aber der Inhalt dieses letzten Briefes gab mir doppelt viel, 
denn es war mir so wert, au s Ihrem Munde die Best ä tigung dessen zu hören , 
woran ich so oft denke und in den selben Gesinnungen bin - denn die Zeit 
und die n euen Men sch en fordern einen auf, V crgleichungen anzus tellen , und 
da fällt mi.r auch immer der Kontrast in die Augen, wenn ich die hohe Auf­
klärung und Gebildheit unseres Zeitalters loben h öre und rühmen , und mir 
so klar scheint, daß der al te ger ade \Veg so v iel eh er zum Ziel führte wie 
unsere geregelten , die doch so krumm laufen . Ebenso chlicht, ab er festen 
Glauben s s teht in m einem H erzen der Un terschied der Religion und der 
Philosophie geschrieben , ich kann zwar v on le tzterer nicht anders urteilen 
wie in ihren Wirkungen , aber da h abe ich in mir einen Grund , der mir d ie 
erstere so unendlich h och über die andere se tzt - es k ommen die Men scl1cn 
nämlich und disputieren darüber und sagen, ob denn ein schönerer Grnud­
satz zu find en sei in der ganzen Bibel, wie der „tue d as Gute um des Gu L n 
willen" wie uneigennützig, wie groß und einfach da · sei? - Meine geringe 
Meinung ist aber , daß gerade dari n der Stolz der h eut igen Men sch en sich aus-

1 Es handelt s ich uei dieser geplanten Reise urn eine A 11/m.iip/w1g an uergbat1liche twlien­
reisen, die S t.ein im J ahre 1779 inÖsterreich u ntem ommen /w ttc. Vgl. 11. v. S ruilr , JJ Z 146. 
- Das uereits genehm igt.e Reiseges t1ch S teins ( s. t1n.ten N r. G13) ist n icht erhalten , da ­
gegen das erneute Gesuch S teins vom 5. J\l är: 1812 {s . t1 11ten N r. 429). 
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spricht - ach! die Demut, deu cht mir, steht dem schwach en Menschen so 
v iel besser an ; und in dem Aussp ruch des Christ ent u ms, welcher dieses 
charakterisiert, wie jener die Philosophie, liegt so ganz der Unterschied -
„tue das Gute um der Lieb e willen" - welch e Milde ! J a , wenn der Hoch ­
muts-Schwindel einmal vorüber ist, dann, meine ich , werden schönere 
Sterne wieder leucht en. - Wie ich eben wieder lese, was ich hingeschr ieben 
h abe, werde ich r ot , daß ich einem solch en Mann m eine v1elleicht so läch er­
lich en Meinungen geradehin konnt e gesagt h ab en, oder m ich gar vermessen 
habe, über Dinge zu reden , die ich nicht versteh en kann, die mir zu h och 
sind - ich v ertraue ganz auf die Nachsicht, mit der Sie mich oft genug ver ­
zogen haben. Gestern erscholl hier eine h errlich e Nachr icht , zu gut als daß 
ich sie glauben könnte, nä mlich der Sequester Ihrer Güt er sei aufgehoben -
wie unendlich woll te ich mich darüber freu en, Sie wieder in dem Besitz 
jener schönen Gegend zu wissen ! - Doppelt fühle ich mit Ihnen, was Sie 
verloren h ab en, seitdem ich dort war. - Hierb ei schicke ich Ihnen ein 
kleines Andenken von dort ; weil es d a h e r is t , muß es Ihnen ein en Augen ­
blick von Vergnügen machen , sch meichle ich mir, - es ist ein Stein Ih rer 
Burg Stein - wie ich oben war , konnte ich nur an Sie denken , und gewiß 
nicht ohne Tränen, das können Sie mir glau b cn; da n ah m ich einen Stein 
vom alten Gebäude, mit dem Vorsatz, Ihnen, m ir selbs t , und meinen 2 Be­
gleitern \Vilhelm und Philipp etwas davon machen zu lassen , was ich tat -
das Steinchen ist sehr weicl1, da es ein Splitter nur war, also dürfen Sie nicht 
zu warm damit siegeln. 
\VilllClm empfiehl t sich Ihrem t euren Angedenken, das t ue auch ich und 
bitte u m die F ortdauer Ihrer Freundsch aft , die mich so glücklich u nd so 
stolz macht. 

360. Stein an Kunth P(rag], 6. Juni 1811 
Stciu·A. : Kouz.cpl (cigcnhündig). 

Z insaurec/m ungen mit Troschlw aus Bir11unum. 

Ew. H ochwohlgeb oren sehr geehrtes Schreib en dd. 25 . rn . pr. erhielt ich 
den 3. d(es] l(au fenden Monats]. 
T(roschke] ist hier und das Resultat unserer Unterredung in Anseh ung der 
Zinszahlung ist, daß jet zt nur noch der Bet rag v on 1800 Tlr. zu b ezahlen 
und bezieh e ich m ich auf die Anlage - alle früheren Verabredu ngen werden 
zurückgenomm en und wird nur n och der fernere Gang des Geschäfts ab­
gewartet. 
Der n ach W[arschau] geh ende Reisende h at mir einen Brief zugestellt, worin 
man sich sehr freundschaftlich und b ereitwillig äußert , nur bemerkt , daß 
man wegen der F ormen die größte Vorsicht beob achten müsse. 
Wenn die er st e Alternative nicht geht, so müssen wir die zweite festhalten, 

515 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DIE KRI SE D ES J A HR ES 1811 

denn das B ewegliche ist n otwendig, um die B[irnhaumer] Sache in Be­
wegung zu erhalten. Die er ste Alterna tive ist auch n och einer Modifika tion 
fähig, halb b eweglich , h alb das Gegenwärtige. 
Fiel Ihnen nie Vittoria oder Almaviva ein, könn ten die nicht erscheinen, 
dann bräuchte man selb L ich den näcL tcn Umgebungen nicht anzuver­
trauen. 
Wann kommt der B ar cl1c nach T cplitz ; ich wünschte es wegen einer v or­
lrnbendcn kleinen R eise zu wissen - könnten Sie nicht mit Ütm reisen , icl1 
will die Kosten der Rückreise tragen. 
Meine Meinung war, daß Sie jetzt das B[irnbaumer] Gesch~iftc übcrn ~ihmcn ; 

bei Gelegenheit einer R eise nach F[rank]furt oder Züllich au hißt sich ein 
Ab tccher hinmach en - das H onorariurn würde so b estimmt, daß man aucl1 
j emand zum R echnen und Sclueiben halten könnte, so daß nur die allgemeine 
Über icl1t übrigbleibt. T[roschkc] will m eine Leitung oder Rat l1abcn, wie 
kann icl1 ihn in der Folge in meiner jet zigen E ntfernung mit Bestand 
geben ? Unter den vielen müßigen oder halbbe cl1äfti gten Offizia nten in 
B erlin wird man einen finden, der die e Arbeit al Füllstück in einen Jcben­
s tunden übernimmt. Erwägen Sie, mein vcrchrung würdiger Freund, diesen 
Antrag. 
M[ada m]c H. hat sich zwei Tage hier aufgehalten und uns besucht,. ie i t 
eine gesch eute, angen ehm e Frau , - sie sch eint sich lange in \\T(icn] auf­
l1 alten zu wollen . 

P[ro-] M[cm oria] für H errn Klaatsch 

E kommt jetzt darauf an, für 3/m Tlr. [3 000 Taler] Zinsquittungen der 
Gläubiger einzuzieh en. 

[1)] 1 200 T aler in Konventions-Münze sind bereits an H[crrn] Ol fer a us­
gezahlt und die Quittungen [werden] bereit eingegangen ein. 

2) E wären al o noch ungefähr 17- 1800 Tlr. auszuzahlen - hierzu könutc 
mau 

a) die Axmcn-Stiftungen in \Vescl mit 

Gebrüder Schickeler 
Witwe Haasc in W c c1 

Geheimen R[ at] Hoifbaucr wählen. 

einem K apitel 

HOOO 
8 000 

15 400 

Zin · 

560 
320 
616 

Dieser quilliert ost en sibel über die Zinsen der ganzen ins H ypotheken­
buch eingetragenen Summe und zu seiner Zeit wird besonders mit ilt 111 

über das wirkliche SchulclvcrLälLni abgerechnet. 

3) Die Quittungen werden auf H errn v . T[rosehke] ausgestellt und vom 
Jolarius judiziert. 

4·) Denen Glüubigcrn wird die Za l.tlung der laufenden Zinsen zugesag t , wenn 
die Administration Herrn v . T[ro chke] wieder aufgetragen werden wird. 
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361. SLcin an Hardcnberg Prag, 7. Juni 1811 
PrG LA .1 jetzt DZA 11 Mcrsclm.rg, llcp. 92 Hnrdcnbcrg K 71: Am1fcrtigung (cigcnhiind ig). Dnnuch hier. 
Stcin-A. C 1/2 1 p. 197-200 Muppc Kunth: Kon7.cpt (cigcnhündig) 1nit geringen Ahwcicl1ungcn; Vermerk Steins ouf 
de m Ko rncpl: 11pcr JJ. v . Troschkc Uber ll rcslnu''. 
Druck' Alte Ausgnbc 111 S. 404fT; Teild ruck HZ 46. l ßß l S. 186f. (Goldscbmidl). 

Die polit1:sche Lage. Schiin. Sicherstellung Steins . Sein V erhältnis zu dm politischen 
V ereinigungen in Deutschland. 

J e vous remercic, chcre Excellence, de votre aimable et bonne lettre1 

et vous fölicite bien sincerement des progrcs quc font vos operations ad­
m inistratives, qui vous recompensent des sacr ifi ces que vous faites de 
votre bonhcur personnel a ce Souverain si respectable p ar ses vertus et 
ses malheurs - puissiez-vous Je voir jouir du retour d ' une fölicitc que je 
voudrais pouvoir lui acquerir au prix de mon sang. 
Il cst vra isemblablc que les evenem ents de l 'Espagnc2, lc gout qu'on prcnd 
a une cxistence dom estique et de reprcscntation, peu t-etrc meme l'ctat 
des finances, conserveront la paix. Ce dernier paral:t etre en souffrance3 ; 

comme on avoue n'avoir point soldc l 'armce de Masscna pendant six mois, 
que les troupes en IllyTie n 'en touch ent cgalcment point et quc les frais 
pour l'entretien de l'arm ce CD Espagne sont enormes. Cette bouffissure 
territoriale n'augmente poio t l a r ichesse na tionale de la F rance, clont lcs 
provinces meridionales et m arit imes s'cpuisent par l'aneantissement du 
commerce et la perte des colonies. 
V. E. juge Schoen parfaitement bieo, j e crois ccpendant qu'elle parviendra 
a le gagner et a l 'utiliser, commc se errcurs provicnncnt de sa maniere 
bypermetaphysique d'envisager lcs cboscs, mais point de son caractere 
qui a de la noblesse et de Ja sensibilitc. 
J e suis bien sensible aux choses consolantes que vous mc clites sur l 'objet 
de Ja conversation de mon excellent am i A[rn im] et su·is sur que vous 
prendrez les mesures les plus proprcs pour rendre ma position moins dep cn ­
dantc des evcnements et moins gence. Lc tablea u c i-j oint de mes p ertes 
directes et indirect es4 depuis la fi.n de l 'annec 1808 sur lequel j e vous prie 
de j eter un coup d 'ocil , vous prouvcra que les arrcrages des intcret depuis 
21 / 2 ans et les sommes n ccessaires pour Je retablisscment formcnt seules 
un objet de 30 748 ccus, saus compter !es fra is, pcrtcs de revcnus e tc . saus 
nombre. 
Votre Excellence sa it que nies parcnts m'ont laissc une fortune aisce, ellc 
avait cte augmentcc en 1790 par l'achat des terres de Madame de H einitz 
et en 1798 par la fi.o d'un ancien proces t crmine par la mort de mon ad-

1 Vom 19. Mai 1811. Vgl. oben Nr. 356. 
2 Jm F riihjahr 1811 hatte Massen.a bei einem erneuten Versuch, W ellington aus P ortugal 
:m vertreiben, die N iederlage von Fuentes de 0 1loro erlitten. 
3 Die Finanzlage Frankreichs ivar schlechter geworden, da die J(ontinentalsperre zu Han­
delsstoc/rungen f iihrte. Darunter lit.t.cn die Sterwreinlrünfte. 
4 Liegt nicht bei den Alctcn. 
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versaire et clont le r csulla t a cte l'acquisit ion des seigneuries de Landscron 
et Ehrenberg sur Ja rive gauch e eu copropriet c avec le comtc de Ncssel­
rode. J'ai vendu toutes mcs propriet es sur Ja rive gauche, j 'ai fait l 'acquisi­
tion d'une t erre dans l'aucieune Prnsse m6ridiouale5 pour laquellc j'a i 
payc sclon le tableau p . 32 et 33 effectivement de m es deniers 101 164. ccus. 
C'est cette terre quc le sequestre ruine, quc la fermeture des p orts, Ja 
privatiou des droits seigucuriaux et utiles, la deprcciation continuelle des 
vaJeurs, l'augmentation des impöts deprecie, les moyens de Ja relever 
manquent. 
C'est clone la force des circonstances et l'incertitude de ma position qui 
es t dep endante de Ja situation des affaires gencrales, des opinions des 
h ommes en place, de l 'etat des caisses etc., qui me fa it solliciter un dedom­
magement partiel pour les pertes que j'ai faites a B[irnbaum ] et m1 cqui­
valent pour ma pension . L'assurance que v ous me donnez, mon estimable 
et digne ami, me rassure, veuillez la realiser le plus töt que vous pourrez. 
Vous savez qu.e dans l 'cpoque dans laquelle nous v ivons, les jours sont 
des annces. Quant aux formes, nc pourrait-on point adopter celle d'un 
prcscnt ou d'une vente au Prince Guillaume, vous savez que j e puis compter 
sur sa bicnveillance et celJe de SOD epouse, Oll d 'une vente a un ami d'ici. 
Le fond de l'affa ire sc traitera it directement avec les personnes ost ensibles, 
et Oll cchapperait aux bureaux m inisterieJs, clont Jes instruments subalternes 
n e sont souvent point au-dessu s du soupi;:on de l 'indiscrction. 
Permettez que j e rappelle a votre souvenir le c[onseille] pr[ivc] Klaatseh , 
den R endanten der Haupt-Akzise-Kasse, wegen seiner Geschicklichkeit, 
Treu e, er war zmn R endanten der zu errichtenden General-Staatskasse 
bestimmt. 
Comprend-on sous chcf cl'uue secte celui qui clesire l 'emancipation de sa 
patrie, j e ne puis me defendre de ce crime, mais j e crois que les 9/i0 de 
l'E urope sont mcs complices, au reste, je n e tiens par au cun lien a aucunc 
sect c politiquc et j e n'ai de liaison q uc de famille et d'amitie. - II me 
paralt quc je pourrais attcndre de mes ennemis qu'ils cessent de me per· 
secutcr et qu'ils m'oublient, comme jene me trouve plus dans leurs ch emins. 

362. Gentz an Stein Wien, 16. Juni 1811 
Stcin ·A.: Ausfertigung (cigcnhündii;:). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 406 f.; Jlcrtz, Stein ll S. 552 II. (gekürzt). 

S teins R eisepläne. ](ci11e Nachrichten aus Paris. Übersendung einiger finanzieller 
Denkschri/ten. D ie Finanzlage Österreichs. 

Da ich wegen Ew. Exz. früherem R eise-Projekt einmal m it Graf Metter­
nich gesprochen liattc, so konnte ich nicht füglich unterlassen, es auch 

6 Birnbaum .. 
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wegen des sp ä Lcrcn zu tu n; er aber hat darüber Hückspracbe m it dem 
Kaiser neh men m üssen, und das R esultat ist, d aß Graf Kolowrnt in P rag, 
wie Graf M[etternich] m ir gestern gesagt hat, angewiesen worden, E w. 
Exz. sogleich , als Sie es b egehren werden, die Pässe zu der Hcisc nach Ober­
ö st erreich ausfer tigen zu lassen. 
Man erwartet in 3 oder 4 Tagen einen Kurier au s P aris; da ist der erste, 
der seit Tcttenborns Zurückkunft von dort abgegangen sein wird; ich 
erwarte m it Ungeduld die Antwort des Fürsten Sch warzenberg auf meinen 
l etzten Brief, und ·werde Ew. Exz. ohne Anstand Nachricht da von geb en. 
Ich nehme m ir die Freiheit, Ihnen mit diesem Briefe eine Schrift zu über ­
senden, die ich im Laufe des vergangenen W inters aufgesetzt h att c1. W enn 
auch m eine eignen Ideen und Vorschläge E w. Exz. nicht immer gefallen 
sollten, so hoffe ich doch, daß Sie mit m einer Kritik anderer Systeme nicbt 
ganz unzufrieden sein werden . Von den h eutigen wußte ich damals, als 
d ies geschrieb en wurde, noch wenig oder n ichts. 
Daß es mit diesem neuen System t äglich schlechter und schlechter geht, 
werden Ew. E x z., ohne m ein Zutun, hingst bemerkt h ab en. Ich fürchte, 
es wird noch eh er , als mein Haupt-Einwurf gegen dasselbe - n ä111lich der 
unfehlbar traurige E ffekt der unverhältnismäßig geringen Masse von Um­
laufszcich en , auf die man uns r eduzieren will - sich nur realisieren kann, 
in sich selb st zusammenfallen . Alle großen W irkungen, die man sich davon 
verhieß, sind nun schon vereitelt . Anstatt einer ungeheuren V crmehrung 
der E innahm en ist eine r eelle Verminderung derselben teils schon ein­
getreten, t eil unmittelbar zu besorgen; und man ist b ereits in der schreck­
lichs ten Verlegenheit über die Mittel , der Armee und den S taats-Beamten 
die höchst unüberlegt verheißnen Erh öhungen ihrer E inkünfte zu zahlen. 
B ei den indirekten Abgaben ist anstatt eines Plus ein neues D efiz it . D er 
Kurs ist so schlecht geworden, daß man k aum mehr begreift, wie die 
E inlösungssch eine, wenn sie au ch ganz allein zirkulieren, nur wieder zu 
einem leidlich en Wert zurückkehren sollen. Die Preise aller Dinge s teigen 
dergestalt, daß sie am Ende auf demselben Punkte in E inlösungsscheinen 
stehen werden, auf welchem sie in Banco-Zctteln st anden ; mithin ist auch 
die Administrat ion so arm und hilflos, wo n ich t weit hilfloser als zuvor. 
Was aus Ungarn werden wird , weiß niemand; nur so viel ist klar, daß man 
den günst igen Zeitpunkt unwiederbr inglich verfehlt hat. Endlich ist die 
R egulierung der ältern Geldverhältnisse, anstatt Ordnung und Gleich ­
gewicht herbeizuführen , bloß eine Quelle sch werer Prozesse, und des un­
mittel baren oder mittelbaren Ruins vieler interessierter Staa tsbürger ge-

1 Gem ein t s ind wohl die „Observations", welche Centz im Februar 1811 z tt den im De­
zember 1810 von Pozzo di Borgo vrr/aßten „Oppinions s11r lcs ßnances de l'Autriche" 
geschrieben hatte. Auf S te ins JJemerlmngen k ann, da sie ohne die beiden V orlagen /raum 
verständlich s ind und ::11.r J(enntnis seiner fin anziellen Anschawingcn nichts wesentlich 
Neues beitragen , hier verzichtet 1verdc n . S ie sind gedrnckt bei P ertz, Stein 11 S. 750n. 
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worden . - Um alle diese Übel zu krönen, steht an der Spit ze der Finanzen 
ein Mann, von dem man recht eigeut]ich sagen kann , tha t be has but 
one string on his bow, der eine einzelne Idee allenfalls mit Lebhaft igkeit 
aufzufangen und mit einer Art von Energie durchzusetzen weiß, dem es 
aber durchaus an Gewandtheit, an Vielseitigkeit, an Übersicht, an Kom ­
binations-Gabe, an R essourcen fehlt , der blind genug ist , um zu glauben, 
der Erfolg seines Planes werde b]oß durch feindselige K abaJen , v on denen 
sich keine Spur findet, oder durch die Gewinnsucht der Agioteure, welche 
die Angst jet zt völlig ge1ähmt hat, hintertrieben und der sich einbildet, 
leidenschaftliches Ungestüm werde am Ende wohl eine Sache triumphieren 
machen, die doch offenbar durch ihre eignen Mängel zugrunde geh t. 
Ich habe seit 14 Tagen das Vergnügen , Adam Müller hier zu besitzen. 
Man hat ihm mit Vorbehalt seiner Pension und aller R echte des preuß[i­
schen] Staates auf iJm, für den Sommer Urlaub gegeben ; und Baron Har­
denherg h at ilm dem Grafen Metternich, H[en:n] v. Humboldt etc. auf eine 
sehr au gezeichnet e \Veise empfohlen. Auch mir hat der H . v. Hardcnberg 
durch ihn sein Andenken und sein Wohlwollen in Ausdrücken , die mich 
wirklich gerührt hab en, versichern lassen. 
Die Um stände haben sich dergestalt gegen mich verschworen, daß mir 
wenig oder keine H offnung bleibt, diesen Sommer nach Böhmen zu reisen . 
Auf den H erbst h offe ich aber desto sichrer diese R eise zu machen . H aben 
Ew. Exz. die Gnade, mich von Ihren R eise-Projekten näher zu unter­
richten und mir übrigens zu allen Zeiten Ihre wohlwolJenden Gesinnungen 
zu erhalten . 
Nachschrift. W enn Ew. Ex z. die beiliegenden Schriften gelesen haben wer­
den , so bitte ich gehorsamst, solche dem H errn Grafen v . K olowTat zu ­
zust ellen . 

363. Friedrich Lothar Graf v . Stadion1 an Stein 
Stein·A.: Ausfer tigung (cigenl1iindig). Chodcnschloß bei Kleutsch , 22. Juni 1811 
Druck: Alte Au•gnbc III S. 408 f. 

Erneuerung des Schlosses. Botanische Studien. Geschichte des Feldzugs von. 1809. 
Auswirlcung des F inanzpatents von 1811 in den ländlichen Grenzbezirlren. 

J'ai l'honneur de faire passer a Votre Excellence par occasion siire la 
premicrc partie de la copie du memoire sur l'administration fran9aise. 
En faisaut mes paquet s a Prague, j'ai eu l'etomderie de le trier soigneuse­
m ent avec des papiers qu'il me fallait a Chodenschloß, et j e ne me suis 
trompe, comme il arrive parfois dans ce monde, que sur la circonstance 
precise ou cet objet devait etre employe. 
Nous somm es entraincs a nous etablir plus entierement dans notre chateau 
a demi ruine. [ ... ] Nous y passerons les premiers mois a ce perfectionne­
rnent cssentiel, et je ne crois pas quitter de sitöt cette contree pour faire 

1 Vgl. oben N r. 328 und B el. 1 N r. 114 Anm. 1. 
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quelque course. La botanique va toujours son train, et j e suis tous les jours 
a me convaincre de mon ignorance. C'est avec regret que je pensc, cn par­
courant l es champs, aux promenades que nous faisions il est quelqucs 
semaines, et aux conversations qui nous soulagcaient tout en nous dcsolant 
par foi s. Vous avez re<;u probablement la premiere partic de la Campagne 
de 1809. La veracite et l'exactitude la plus scrupuleuse cn font le principal 
m6rite, et c'en est un bien essentiel et bien rare de nos jours, que de s'etrc 
arrete aux faits et de ne pas les brouiller par des raisonnements. La sccondc 
partie est sous presse, mais je crains que la troisieme ne se fasse attcndre, 
parce que la saute de l'auteur est absolument derangee. J'ai trouvc ici et 
j e rec;ois encore de l'Empire ( ?], la plupart des livres que vous avez la 
honte de m'indiquer. 
La foret de Boheme n'est pas le pays qui puisse fournir le plus de nou­
velles. C'est bien celui au contraire, Oll l'on pourrait le plus s'en sequest­
rer. On n'y voit que l'effet de la patente sur ]es iinances. Non pas qu'il cn 
resulte de l'appauvrissement OU de Ja Stagnation; mais par Ja llOll·Valeur 
du numeraire circulant, dont personne n e se soucie et que chacun ne Hieb e 
d'avoir qu'autant qu'il lui en faut pour la journee ou pour le Jendcmain. 
Le paysan surtout, qui a beaucoup gagne dans les t emps passcs, ne sc 
soucie aucunement de vendre ses denrees taut qu'il se trouve assez richc 
pour acquitter ses contributions et redevances. Il n'est nulle difficultc 
sur ces payements, ni beaucoup de discussions sur les acquittements d'aprcs 
la scala. On s'empresse d'acheter, et le grand objet de consommation 
journaliere, les brasseries, vont d'un train a ne pas y suffue. Mais en rc­
vanche, les prix de toutes les denrees et du travail ont hausse a un point 
inconcevable et commencent de n'etre absolument qu'un resultat d'opinion, 
on ne peut calculer Oll cela s'arrete. Ces symptömes se sentent plus vive­
ment a Ja frontiere Oll Je commerce journalier avec l'ctrangcr meta m em e de 
comparer le numfraire metallique avec le papier, et Oll l'on a meme quel­
que facilite de se procurer de l'argent comptant. II est sfu que la plupart des 
habitants, meme ceux qui ne sont pas aises, ont dans cette contrec plus 
ou moins de numeraire metallique. 

364. Gneisenau an Stein Breslau, 26. Juni lßll 
PrGSLA„ jetzt DZA II Merseburg, R ep. 92 Knrl vom Stein C 4: Au•fcrtigung (eigcnhündig). 
Druck : Alte Ausgobc 111 S . 1llff.; Pertz, Stein 11 S. 576ff. (unvollstiindig); Criewnnk, Gncisconu, ein Lehen in 
Briefen Nr. 75. 

A llgemeine Unzufriedenheit. in P1·eußen. „Mit Schande werden wir untergehen". 
Die Notabelnversammlu.ng. Erf üllimgspolitik . Schwäche 'des f(önigs. Die Anssichtcn 
eines Verzwei/lim gslwmpfcs. Eindrüclce ans England. J\1ißerfolg ' seiner Sendung 
dort.hin. Will nach Spanien. · 

Immer hoffte ich, es möglich machen zu können , Ew. Exz. m eine Verehrung 
persönlich zu bezeugen, und immer wurde ich von der Erfüllung dieser 
Hoffnung durch widrige Ereignisse entfernt. Eine Gelegenheit, auf sicher m 
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Wege an Ew. Exz. die Zusich erung m einer unverbrüchlichen Anhänglich­
k eit gelangen lassen zu können , soll m ir nicht entgehen . 
Schlimm standen die Sachen, als Ew. Exz. uns verließen, jedoch nicht 
ohne Hoffnung; nun steh en sie absch eulich . Der Adel in seiner SchlalI­
hei t durch unzeitgemäße R egierungsm aßregeln bestärkt und h och erbitter t 
gegen den Thron und dessen Umgebungen; der b evorrechtet e Bürger mit 
dem Verluste des auf sein Zunftwesen begründeten Wohlstandes b edrol1 t1 

und dadurch das Vermögen der Wit>.-ven und \Vaisen gefohrd et; der 
Bauernstand unbefriedigt und von einem Schwarm. h absücht iger unter­
schlciftreibender Zöllner geplünderl 2 ; das klingende Geld verschwindend 
durch nachteilige Handelsbilanz und Tribut an Frankreich ; d ie Produkte 
des Landes ohne Abzug kanäle, Käufer und Wert; drohende Gefahr der 
Üher111ac11t von außen, im Innern keine Entschlossenheit der Regierung, 
kein guter ·w ille des Volks, hier Spaltung der politischen Meinungen, dort 
Faktionsgeist. Welche Aussicht! 
Zweimal sind wir gerettet worden, einmal durch die Waffenerhebung der 
Spanier und dann durch die Tapferkeit der österreichischen H eere; viel­
leicht jetzt wieder durch Engländer und P ortugiesen . \V erden wir im mcr 

·solch Glück haben? Ich fürchte : Nein ! Unser Schicksal wird un erreichen, 
wie wir es verdien en . Mit Schande werden ·wir untergeh en ; denn wir dürfen 
uns ni.cht verhehlen, die Nation ist so schJccht als ihr Regiment. 
Zur Unzeit hat man Abgeordnete aus der Nation zusammenberufen, 
nicht sowohl , um über das Best e des Staates sich zu b eraten, sondern viel­
mehr, um soJche als einen Regierungsapparat zu gebraucb en, womit man 
dem Volk die neuen Auflagen und Einricbtungen in einem mildern Lichte 
ersch einen lassen wollte. E s ist dies nicht gelungen. Diese Abgeordneten 
haben mit ihren Standesgen ossen in lebhaftem Briefwecbscl gestanden und 
dadurch die Erbitterung verbreitet und gest eigert. Durch Unentschlossen­
heit der Regierung, die nun zweifelhaft ist, ob sie die und zwar so bestimmt 
ausgesprochenen n eu en F inanzgrundsätze durchsetzen soll, kommt zum Haß 
die Verachtung, und wahrlicb , wären diese Mensch en nicht so schla [ und 
fürcbtcten sie nicht die strenge Polizei des an unsern Toren lauernden 
Marschall Davous t3, sie möchten wohl einmal versuchen, in Aufst and sich 

1 Durch d1:e Gewerbesteuer (Edikt vom 2 . No vember 1810) w urde die Ausübung eines Ge­
werbes fiir die M ehrzahl aller B erufe nur noch von der L ös1mg e1:nes Gewerbescheines ab­
hängig gemacht und auf diese W eise eine weitgehende Gewerbefreiheit eingefiihrt. D alllil 
wurden notwendig eine R eihe von Berechtigungen, die teibveisc er/rau ft , teils ererbt , immer 
aber das Fundament einer b1:sher w w ngefoc!ttenen S tellung gewesen waren, hinfällig, dm· 
w i1·tsclw ftl1:che Zustand der Berechtigten nnsicher. S. Ste/Jens S. 148. 
2 Durch die J<onsumtionssteuer, welche die ha1iptsächlichsten L ebensbedii rfnisse, insbeson­
dere das JJrol/rorn, Bier, Fleisch usw. auf dem Lande w ie in den tädten einer A bgabe 
unterll'arf. 
3 Der als Generalgouverneur der im J ahre 1810 annektierten norddeutschen Provi11 ze11 
von H amburg aus die preußischen Verhältnisse scharf iiberwachte. 
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zu erheben. Eine a tional-R epräsentation war gewißlich n icht zu dieser 
Zeit und zu solcher Beratung ausgedacht. 

E s fehlt uns h ierzu an E in sicht und noch mehr an öffentlich em Geist. 
ur einen Moment und nur ein e Frage gibt es, wofür man Stellvertreter 

der ation zu amm cnhcrnfcn könnte, nämlich bei unerschwinglich en For­
derungen des n och nicht eingedrungenen F eindes. Da könnte man fragen: 
Wollt Ihr das Unerschwinglich e zahlen oder fechten? Der Enthusiasmus, 
der große Gesellsch aften oft ergreift, würde sich da gegen die Unterdrük­
kung erbeben und die übrige Nation befeuern. E in solcher Zeitpunkt war 
im Jahre 1808, als die französisch en Truppen unser Land verließen. Man 
h atte nicht den Mut, nach diesem Mittel zu greifen. Man entschloß sich 
lieber, das Unmögliche zu versprech en , um einem gegenwärtigen Übel nus­
zuweichen, ohne zu begreifen, daß man dafür ein weit größeres in der Zukunft 
eintauschte. Dah er unsere j etzige Lage, und das neue Abgabesy st em. 
Mit Grunde ist gegen die Natur der meisten neuen Auflagen nichts zu 
sagen, aber sehr viel gegen die Form der Erhebung und noch mehr da ­
gegen , daß man altgewohnte Auflagen, Leistungen, Verpflichtungen nnd 
Rechte aufgibt, während man den Ertrag der neuen Abgaben noch nicht 
kennt. J ede seit langem h ergebrachte Auflage ist fast keine Last m ehr, 
aber eine neue, wäre sie auch zehnfach geringer, ist immer ein unwill­
k ommener Druck . Dieses h at man nicht b eachtet. Auch mußte man 
diejenigen Abgab en, die durch Tribut an Frankreich, Unterh altung der 
Festungen und Kriegsschulden nötig wurden, sorgfältig von den übrigen 
sondern, damit der Belastete wisse, wofür und wem er die n eu e Auflngc 
zahle. Dies würde den Unwillen gegen den fremden H errscher und seinen 
kaiserlich en J acobinismus r ege erhalten, und dieser Unwille könnte der­
einst Früchte tragen. Stattdessen ist nun das Volk seiner R egierung ab­
gewandt und wird mit Schadenfreude willig dem gehorch en, der diejenigen 
stürzen wird , die es mit Mahlsteuer, Blasenzins und Gewerbefreiheit 
überzogen haben. Selbst eine E inverleibung an Frankreich wird m an sich 
gern gefallen lassen , sofern man nur nicht mehr von der Aussicht auf einen 
Krieg gep einigt wird. 
Der König steht noch immer neben dem Thron, worauf er nie gesessen bat 
und ist immer noch R ezensent dessclben'-und' derer, die auf dessen Stufen 

J 1:.i 

st ehen. An dieser Individualität wird ewig j eder Gehilfe scheitern, der, 
Staatsmann im höheren Sinn, erhaben e Anordnungen zu m achen gedenkt. 
Bei den j etzigen n euen F inanzeinrichtungen indessen läßt er seine Räte 
frei sch alten , obgleich er darüber b ereits m ißbilligend sich [hat] vernehmen 
lassen. Im Militärwesen sowie in den auswärtigen Verhältnissen beh auptet 
er noch immer seine ungeh eure negative Stärke, und wirkt entm annend 
auf diejenigen , die gute RatschHige erteilen . Übrigens ist er schlechter 
als j e umgeb en , wir h aben nicht einmal die Au ssicht, eine Agnes Sorel zu 
erhalten. 
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Alles sehnt sich n ach einem Bündnis mit Frankreich, aber niemand fragt, 
ob dieses ein solches Bündnis wolle ? \Väre dies der Fall , so hätte m an es 
vorlängst geschJossen. Der französi ehe K aiser mag lieb er sich unserer 
Kräfte bemächtigen, ohne vorher durch ein Bündnis uns eine Gewähr­
leistung unserer politisch en Fortdauer zu geben. AJso, sich rüst en , trach ten, 
daß man nicht mit Schmach untergeh e, alle Gedanken, alle Kräfte auf 
diesen Zweck richten, damit die Nation im letzten K ampf nicht die Ach­
tung des Auslandes und im Untergang nicht die Selbst schätzung ver­
liere, damit sie, so gefallen , dereinst , wenn Raub und Plünderung und 
Übermut die Völker zum Erwachen gebracht hab en, sich wieder aufzu­
richten wiirdig ei: dies wäre die Aufgab e, die König, H.egierung und 
Volk zu lösen hüttcn, worauf ab er niemand vorbereitet ist . Stattdessen 
Kleinigkeitsgcist in den Truppen; bei der Regierung Experimente, deren 
Erfolge nur unsern F einden nützen können, und im Volk entschiedene 
Abneigung aller Stände gegen den zeitigen H errsch er . 
Aber so niederschlagend die e Schilderung au ch ersch eint, dennoch müßte 
m an noch nicht verzweifeln. Man st atte die F e tungen aus, beziehe mit 
den Truppen fes te Lager bei denselben , man m ach e sich wehrhaft, trachte 

.d as Volk wieder zu gewinnen und, b eschleunigt diese kriegerische Stellung 
den Ausbruch des Kriegs, so ru fe man wieder den geächteten Herrn vom 
Stein und berat e, was ferner zu tun sei! I m freien F elde wird m an freilich 
keine große Holle spielen , aber die F estungen geb en Schutz. E inem F einde 
ist es immer unangenehm, seinen Krieg mit Belagerungen b eginnen zu 
müssen, und die Mittel hierzu sind nicht so leicht angesch afft, zum al zu 
einer Zeit, wo man nicht m ehr mit der Munition der b ezwungenen F estun­
gen die unbczwungenen angreifen kann. Unsere acht F estungen mögen 
also immer zwei Jahre sich wehren , und das in diesem Au genblick noch 
schlecht gerüstet e Rußland k ann so lange nicht an gegriffen werden. Dies ist 
ein großer Zeitgewinn, und unterdessen möchte sich so v iel anderes zutragen . 
Geh e auch alles unglücklich , so haben wir den Ausbruch des K r ieges nur 
um vielleicht einige Monate beschleunigt , aber die Dauer desselben durch 
Vorbereitung der Mittel u1n vieles verlängert, und enden mit Ehren . Kol­
b c1·g kann sich , wenn recht vorbereitet , bis zu Ende unserer Katastrophe 
wehren, und dann schifft H err vom Stein n ach dem Lande der Freiheit 
sich ein und findet dort eine ungestörte Zuflucht . 
W cnig Erfreulich es h ab e ich in j en em Lande erlebt, aber viel des Vortreff­
lichen gesehen. Seit einem Vierteljahrhundert, als ich nicht dort gewesen, 
habe ich dieses R eich zu einem Ausländern unbegreiflichen \Vohlstand 
entwickelt gefunden. Alle Landstraßen sind mit Fuhrwerk aller Art be­
deckt, die Ströme mit Schiffen , Hausgerät e und Kleidung zeugen von 
dem \Vohllebcu aller Kla en. \Vas dort zum Notwendigen des Bettlers 
gehört, würd e Schwelgerei unserer Staat beamtcn sein: Fleisch , wie wir 
es nie kosten , s tarkes Bier , vortrefflich en Küse, blendend weißes Brot. 
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Dabei Charakter unter den Menschen und Schlagfertigkeit, die b eide durch 
Erziehung genährt werden. Der Zweikampf der Knaben ist unter Gesetz 
und R egel gebracht, worüber der Erwachsene zu wachen nicht v erachtet. 
Daher, abgerechnet was auf Insellage und Verfassung fällt, der kriegerisch e 
Geist der Nation. Das Volk ist um v ieles h öfl ich er und gebildeter gewor­
den, der Haß gegen Ausländer ist gemildert, doch verachten sie höchlich 
die Dculschen, die sich so wenig gegen das Joch gesträubt, nicht aber 
die Österreicher, deren Au trcugungcn sie GercchLigkeit widerfahren 
lassen . 
Die Landung der stärksten Seerüstung, die j emals Britannicns Küsten 
verließ, richtete man deswegen nicht nach den deutschen Küsten, wo sie 
von Wirkung hätte sein können, weil der König nicht, wie Österreich 
versprochen, sich erhoben hatte. Aus dieser Ursache und aus Minister­
zwis t ließ man solch e in der Sch elde geschehen unler einem H eerführer , 
der die Gewohuhciten der Hauptstadt in sein Lager übcrtrug4 • Der Zwei­
kampf der ich feindseligen b eiden Minister und deren Au stritt aus dem 
Minis terium verwaisten mich 6 ; der Österreichisch e Friede endlich ver­
nichtete m einen Zweck, und somit kehrte ich , ärmer an Gelde, an bittern 
Erfahrungen ab er reicher in mein unglückliches Vaterland zurück , gebracht 
zur Demütigung, ein Almosen anzunehmen, das mir durch Lässigkeit 
oder Mißgunst der Behörden noch nicht gezahlt ist 6 • 

Lange gedenke ich nicht m ehr hier auszuhalten ; nur will ich noch ab­
warten, ob man m einer bei h erannahender Gefahr bedürfe, oder ob man 
sich willig dem Eroberer hingeb e, oder ob unser Schicksal wegen der Vor­
fälle in Spanien vielleicht noch ein Jahr, v ielleicht auf länger, sich ver­
ziehe. In beiden letzteren Fällen ziehe ich a us Abneigung gegen Sklaverei 

4 Lord Chathwn Pgl. oben N r.139. D ie Gründe, welche das englische J( abinell da:;u bestimmt 
hatt.en, die Expedition nach der Scheide und nicht nach der Mieser zu richten, liegen nur 
zum geringsten 'l'eil in der fl altw1g des J( ünigs POn Preußen . „ lt was chie{ly diclated by 
polit ical and com.mercial cons idera11:ons" . (Vgl. Cambridge Modern ll istory JX S . 358.) 
" D er Zu.sammenbruch der l'llalcheren-Ex pedition halle den in nerc11 Zerfall des M inisteriwns 
P ortland beschleu11igt, dem Cann ing als S taatssekretär für das A usivürtigc und sein Gegner 
Castlereagh als J( riegsselrretär angehört hatten . E s k am zum Duell :;wischen de11 beiden M 1:. 
nislern und zu ihrem A ussclwiden aus dem J\ll inisl.eriu111„ A ls kurz darauf Portland starb, 
1v11rde P erceval sein Nachfolger , w1ler dem H1ellesley das Amt Cannings iibem a/1111. 
0 Über die Rückkehr Gneisencws s. oben N r. 230. E r hatte damals e1:11e /l m veisw 1g auf 
eine preußische Domäne erhalten ( Pcrtz, Gneisenait 1 S . 009 f.), dct er s ie bei der schlechten 
R entabilität der La11dwirtschaft aber n icht iibem chmen konnte, wurde ihllL 1:m J\ll är:; noch 
eine bedeutende (i11a11:;ielle Unterstiit:;w1g zugesichert, trotzdem lram die A ngelcgcnheit nicht 
richtig weiter (Pgl. Pertz, Gneise11au 11 S. 50, S . 85 f.). - Gneisen au wurde, nachdem 
er schon i11L F rühjahr zu den B eratu.11gen ü ber die R üstungen Preußens :; 11gczogcn 1vorde11 
ivar, im .Juli als S taatsrat wieder angestellt , u m Sclwm/wrst, der damals nach P eters­
burg und 11Vien gesandt ivurde, 1:11 der L eitung der militärischen Vorbereitu.ngen für den 
hommenden J( rieg :;u ersetzen ( s. P erlz Gneisen.au lJ S . 100fl; L eh11w 11n, Sclw mhorst I1 
S. 382 f.) - Zur Walclwren-Expedition Pgl. oben Nr.151. 
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oder Müßiggang fort nach Spanien, was ich vielleicht früher hätte tun 
sollen. 
Meh r würde ich Ew. Exz. über die Lage der Dinge ber ichten, aber der­
j enige, welcher Hochdenenselben diesen Brief überreicht, und der ihm auf 
dem. Fuße folgende Herr v. R ehdiger werden dies m it mehr Geist und 
Sachkenntnis mündlich tun. Ich beschränke mich daher hier darauf, Ew. 
Exz. d ie Versich erung der r einsten Verehrung und der treue ten Anhäng­
lichkeit zu wiederholen. 

365 . Prinzessin Lu ise Radziwill an Stein B ecl in, 27. Juni 1811 
Stcin-A.: Ausfcrtis ung (eigcuhii ndig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 1109 f. 11nlcr dem fulschcu Datum c.l cs 2·t Juni. 

Außenpolit ische L age Preußens. A llge111ei11e Unzufriedenheit im l nnern. Emp­
/ehlw1g / iir Jlcdemann. Familiennachrichten . J~arl und Marie !'. Clauseivit;;,. ßrand­
lw tast.roplw in J\.ünigsberg. 

11 y a b ien longtemp s que je cherch ais une occasion de vous remercier pour 
Ja lcttrc clont M. de Dallwig1 a etc portcur e t clont lc contenu m'a vivcment 
touclic5c, mais t oujours lc dcpart de M. de H c d e mann 2, que j e voula is 
eh arger de rn a r eponse, a etc clifierc, et actuellcmcnt encore, [par] crainte 
d 'cn c tre empcch ec par m es couchcs, j e lui remet s ma lettre d'avance. 
J'avai · r cga rdc nolrc situation ici comme t res preca ire, sans cependant 
croire la catastrophe aussi prochaiue que vous l 'avez crainte; en general , 
j e me suis convaincue d'apres votre lcttre3 quc nous n'ctiou s pas cncorc 
gueris des ill u s ions , cc u'est pas cep cndant l a faute des circousta nces e t 
des h ommes, qui out tout fa it pour uous en gu eri.r. Au reste, cette Espagne 
qui a plus d ' unc fo is deja sauve le nord, parait nous promettre de nou­
v ea u quclqucs momcnts de trauquillite, au m oins lcs p rocedcs a notre 
egard Sollt devenus beaucoup pl us aimables, e t Oll di t qu'on m et de la 
rccl1er ch e ;\ nous bien traiter. J e m e rappelle de vous avoir un jour cntendu 
faire la rcflcxion que la Prusse se soutcnai t et exista it encore com rnc par 
rn iracle, que nou aurions dcja du p6ri.r miJle foi , mais que toujours au 
m omcnt Oll tout semble annoncer notre perte, Oll tout parait vouloir nous 
ccrascr, il survient quelquc cvcnement inattendu qui prolongc notrc exis­
t ence; c'es t cc souvcnir qui m'inspire quclquefois un p eu de couragc, 
l orsquc tout cepcndant se r cunit pour etouffer le peu de coufiancc quc 
l 'avcnir p cut inspirer cncorc. - Notre interieur n'est gucre plus consolant, 
et c'est avec douleur que j 'entends tous les propos qu' on sc pen net, lc 
m econtentcmcnt gcncral e t la mauvaise humeur qui cclatcnt de t out 
cöte; je su is souvent effrayc5c de voir des gens, de l'opinion et du caract ere 
desqucls je fa is cas, adopter les memcs sentiments et ne point partager 

1 Adjut.ant des J(urprinzen, späteren J(ur/iirsten l l'ilhelm J ! . von Ilcssen . 
2 Der Ritt.meist.er A ugust Georg F riedr. !'. ff ed e m a n n , Adjutant des Pr1'.nzeri 'IVilhelm. 
a 0 //enbar verloren . 
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cc dcvouemcllt t ouchant quc vous cxprimez dalls vo tre lettre d'une ma­
n icrc si admirable ; j'ose vou s no 1n m e r dans ces occasions, dire coinhien 
l'opposit ion quc trouve lc gouvcrnemcnt vous parait contraire aux prin­
cipcs d 'union e t d'a t tachemcnt quc devrait inspircr un Souvera ill aussi 
malhCUL'CUX que Je notre; Oll IDC reponcJ que VOUS n 'ctes poillt au fait de 
tout ce qui se passe ou qu'on vous abuse par de faux rapports; j'igllore 
ce qui en est, mais j e trouve cette desullion et cettc agitation des esprits 
plus affligeaute cneore que t out Je restc4 • - J 'ai promis a M. de 1-I e d e ­
m a n ll de vo us le r ecomma nder ; vous v ous r a ppelez qu 'il a suiv i le P[rince] 
Guilla u111 e a Paris, il cs t rest e depuis commc a icle [de] camp attach c a 
sa cour, et j e crois qu'on nc l'apprccie pas assez ; c'cst un excellent jeune 
homme, rempli d'honneur et de b onnc volonte; M. de Humboldt , qui sc 
trouvc a Viennc, est lie avcc lui et cn foi t le plus grantl cas; nous le voyons 
b caucoup, e t c'cs t avec plaisir que j 'cn d is tout lc bien que j 'en pcnse. -
[Nachrichten ülier ihre 1,·incler.] 
Mon mari cst de retour dcpuis quelques j our s d'une course qu' il a faite a 
Varsovic, qui pour Je pc cuni er ne lui a pas offert des resulta ts trcs satisfai­
sants et n'em b elli t pas notre aven iT, quelqu'il 1misse etre; il m e clwrge 
de vous assurcr de . Oll bicn tendre attachemcnt. Nous avions cu un mo­
rnent de j oie tres v ive par l es uouvclles satisfaisantes arrivees ici de Na s ­
s au, malheureusemcnt, cllcs n e se sont p as con6rm6cs cncorc, et notrc 
amic, la Ct cs se Ch a rl cs5, m'a dit que vous n'avcz encorc obtenu aucuuc 
cer t itude a Ce sujet; j e Sens bien que VOUS n'attachez du p rix a tout ccla 
qu'a cause de vos cnfants, mais lcs voi r a l'abri d 'une exist encc dcp endante 
est un bonheur que j e vous desire du fond de mon creur. J'csp ere quc 
vous aurez cet etc le plaisir de revoir cette ex cellente Cte sse Charles , 
Marie aussi et M. de Clausewitz comptent fa ire un tour en Boheme ; ils 
sont parfaitement heureux, et Ja comt esse jouit d 'un honheur qu'ellc 
augm ente par l'interet et l 'a mitic qu'elle t cmoigne a ce m cnage, qui m e 
touehc d'autant plus de sa part qu'elle ava it eu taut de peine a renoncer 
a l 'cloigncment que lui in p irait ce mariage; Ja Sante de Cl a u sew i tz est 
un p oillt d'inqu ictude pour elJe que je partage s aus l'avouer pour n e 
point augmentcr ses alarmes, mais il s'ablme a force de travailler , puis­
qu'au n oruhre des officiers qu'emploie l e G . Sch arnhorst, il est Je seul 
da ns les tal ents e t les connaissances duquel il trouve les r essources clont 
il a h esoin; i1 donnc au ss i des l ec;:ons au P r. R oyal et pourra vous donner 
des dct:ail s sud es sucecs de cette cduca tion ; j e vois trcs rarement An e ill o n, 
et j ' ignor e a que] point il e t satisfait de Süll e}eve; il v ieut d'associer a 
toutes les lec;:ons du Prince le j eune P[rince] Frcderic d 'Orange6 qui, quoique 

4 Geschrieben unter dem Eindruclc der ständischen Opposition gegen Ilardenberg. 
6 B riihl. 
6 Willi. Friedr. Prinz !'On Or a11ien (1 797- 1881), Sohn des oben N r. 80 Anm. 5 er­
wähnten Prin=en !'On Gremien. 

527 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DIE KRISE DES JAHRES 18 11 

seulement de l'age de mon fil s ai.n6, est , dit -on, plus avanc6 que son cousin, 
saus avoi:r autant de moyens, on dit que !es ctudes du Prince gagnent p a r 
cet arrangement. [ .. . ] 
Le ort du pauvTe Königsberg vous aura afßi gc comme nous ; tous les 
malheurs du t emp s pesaient d6ja sur ses m alheureux habitants et actuellc­
ment, !es proprictaires les plus r icbes sont r cduits a la misere; le mar­
chand Ri chte r a absolument tout p e rdu, et la veuve Sch erer, sa belle­
n1ere, un depöt de vin, de rhum et de lin, evalue a un million 200 m 6cu s; 
Mme de Sehroller m'ecrit a ce sujet des dctails h ien affligeants. 

366. Stein an Gentz [Prag, Ende Juni 1811] 
S lc in-A. : Konzcpl (c igcnliiimlig). 
Druck: A lte Ausgabe ll J S. 1H Sff.i Pcrtz , Stein 11 S.555ff. 

Über:;iedl1rng 11nch Schloß T roja. Probleme des ü:;lerreich ischen 1'Viihrungs:.er/alls , 
seine tir/eren Ursacltr11. Egoism us der besitzenden Hlassen w1d des ungarischen 
A dels, desse11 sclbslsiicltliges 1111d feiges B enehmen im J(ricg von 1809. V er/assw 1gs­
ii111/en1ng in U ngarn durch S taatsstreich 11ol1vc11dig. - D er J( rieg von 1809. F ehler 
des Er:.her:.ogs J\ nr/. - S tein begriißt die V crm.inder1uig der U mla11/mit1.el tn 

Östcrreic!t . 

Empfangen Ew. H [och wohlgeb .] meinen lebhaftes ten Dank für die mir 
bewirkte E rlaubni zur R ei e n ach Ob [er-]Ö[sterreich] , die ich aber später 
antre ten werde, da in der Ungewißheit j enes Erfolges ich das naheliegende 
hübsch e Schloß Troja miet e te, welches ich den 1. Juli beziehe, ein ige meiner 
Teplüz b esucl1en den Freunde abwarte und erst dann rneine R eise antreten 
werde. 
Für d ie Mitteil ung Ihrer vortreffli chen Abh andlung dank e ich Ew. 
Hochw.1 - ich tadle nur die \Vahl der fremden Sprache, d ie, man besitze 
[sie] noch o vollkommen , den Geist lähmt und dem Au sland huld igt . 
Die m öglichen Behandl ungs-Arten des P ap[ier-) Gelds sind sehr deutlich 
dargestellt und ihre Folgen en twickelt - m an mag es ve rrufen , de ­
m on e ti s i e r e n , seine Masse m it Aufopferung von nut zbare m Eige ntum 
vermindern , oder nach Ew. Hochw. Vorschlag seinen W ert in B ehar ­
run gs stand bringen wollen. 
Das Verrufen hat alle die Folgen des plötzlichen Verschwinden [ s] derjenigen 
Quant ität Zirkulations-Mittel , nach welch em sich der gewöhnlich e Markt­
preis der D inge gebildet hat, dessen plötzliches Sinken alle Eigentums­
V erhältnisse zerrüttet, d ie Erfüllung der unter der Bedingung jenes Markt­
preises zwisch en Privat-Personen eingegangen en Verbindlichkeiten und 
das Aufbringen der Abgab en unmöglich macht. In ein em solch en Fall 
findet sich das durch Krieg, Schl ießung der Häfen, Kontributionszablungen 
seines Zirkulations-Mittels beraubte Preußen, und ihm w äre ein zweck-

1 V gl. den B rief vom 10. Juni, oben Nr. 302. 
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mäßig einger ichtetes P apiergeld-System wohl tätig. D ie Nachteile des 
h iesigen P( apier-]G[ eldcs] hal te ich für geringer als die Nach t eile des Un­
werts und des tiefen Sinkens unter den Marktpreis . 
Die Verm inderung des P(apier-]G(eldcs] durch Vert ilgung eines vermittelst 
erhöhter Abgaben eingezogenen Teils desselben hat allerdings die Folge, 
daß der vom Staat in der F orm von Abgaben erhobene und vom P(apier -] 
G[ eld] repräsentierte Teil des Privat-Eigentums vernichte t wird, welches 
in allen denen Fällen, wo der Staat die als Abgabe erhobene Summe wieder 
ausgibt oder zu zukünftigen Ausgaben aufbewahrt, nicht der Fall ist. 
Diese Vertilgung is t aber b ei dem P[apicr -]G[eld] n icht in der Art nach ­
t eilig, als wenn aturalien, z. B. Getreide, Vieh oder edle Metalle ver­
nichtet w ürden , die nur durch den Handel oder durch den Acker und 
Bergb au wieder h ergestell t werden können, da man mit leichter Mühe 
das v erbrannte Papier wieder ersetzen kann. 
Man mag das durch Abgaben erhobene Papier verbrennen oder erhalten, 
so bleibt es immer unleugbar, daß, wenn es unter den vorhandenen Be­
dingungen unmöglich ist, das P[apier-]G[eld] zu verrufen, nichts übr ig­
bleibt, als sich zu bestreben, sein en Wert in Beh arrungss tand zu bringen 
und seinen Kredit zu erhalten. 
Die Ursachen seines Falles finden E. H . mit R echt in ein er verwilderten 
öffentlichen Meinung und in dem kraft- und geistlosen V erfahren der 
R [egierung], die einzelnstehende Entschlüsse faßt und auch diese langsa m 
und schlaff ausführt . Der Diskredit k ann gehoben werden durch Ver ­
b esserung des Abgaben-Syst ems, durch Mitleidenh eit von Ungarn, Aus­
gleichung des D efiz its, Leitung der aus dem Geldverkehr mit dem Aus­
land entstehenden Zahlungen und Einkassierung durch eine geh örige 
organisierte, geleitete und durch Publizität ihrer Operationen kontrollierte 
Bank, deren Mißgriffe sonst leicht verderblich werden können. Diese 
B ank wird zugleich den Disk ont herunterbringen , eine Menge j etzt bei 
Privatleuten und gerichtlich en Kassen totliegende Kapitalien an sich 
zieh en, beleb en und wohl tätig wirken. 
Die B erichtigung dieser verwilderten öffentlich en Meinung ist aber nicht 
allein die Angelegenheit der Regierung, sondern der Verständigen, Ver­
möglichen, Angeseh enen der ganzen Nation, und die plötzliche Steigerung 
der Preise ist auf nichts gegründet als auf blinde Habsucht und Mißbrauch 
der E igentum srechte. - Laut muß man die Gutsbesitzer und Geldbesitzer 
anklagen , daß sie durch ihr Benehmen d ie Verwirrung auf das Ä ußerste 
bringen, da es ih re Pf-licht war, durch Verabredungen und durch große 
Beispiele dies t olle Springen der Preise zu verhindern . und das Papier, 
welches sie nicht entb ehren können, im W ert zu erhalten , die große Klasse 
der Nicht-E igentümer nicht zur Verzweiflung zu bringen . So sehr ich das 
B etragen der ation verehre in den Jahren 1807- 1809, so tadelnswert er­
scheint es mir jetzt - aber Zeit und Nachwelt wird den Unverstand und 
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den blinden Egoismus der Ungarn anklagen, der die H aupt-Quelle des 
Unglücks dieses Staats i t - man pricht von ihrer Tapferkeit, und sie 
reiten bei dem ersten Pistolenschuß bei Raab zum Teufel, von ihrer Be­
r eitwilligkeit, den Staut aus der Gefahr zu reißen, und die ganze Insur­
rektion bestand in einer unbeholfenen Mensd1enmasse von 35 000 M[ann]. 
Hat Ungarn eine Verfassung? ein tumultuarisch er R[eichs-]T(ag], die 
Exemtion einer K lasse von allen Geldleistungen , Leibeigenschaft in ihrer 
rohest en Gestalt von 3/ 5 der Nation, das ist keine Verfassung. - Ungarn 
müßte erst eine Staatsverfassung erhalten und nur dann beobachtet der 
König seinen Krönungs-Eid, wenn er alles versucht, um die geistigen und 
physischen Kräfte der Nation und des Landes zu entwickeln, indem er ihr 
den Genuß einer gesetzlichen Freiheit verschafft. 
Ihm liegt es auf, das für Ungarn zu werden, was Gustav ao. 1772 für 
Schweden ward2, ihm stehen Mittel zu Gebot, die dieser nur kärglich be­
saß - auch die bewegende Kraft?? 
Die Geschichte des Feldzugs von 1809 lieg t vor mir3, und nur mit dem 
tiefsten Gefühl von Schmerz und Unwillen kann man sie lesen. - Diese 
große Masse tapferer Männer so spät, ängstlich und verkehrt in Tätigkeit 
gesetzt, im entsch eidenden Augenblick , den 19. ApriJ, auf eine Linie von 
6 Meilen zerstreut, durch einen Zwi_rnsfaden v erbunden, die zerstreut en 
feindlichen Korps läßt man ruhig sich sammeln, man fällt nicht über sie 
einzeln h er, stellt sich nicht zwischen sie - alles b esteht in einem blutigen, 
erfolglosen Angriff bei H ausen, Dinzlingen , nun kommt Napoleon den 20. -
er zerreißt den Bindfaden , er wirft die schwäch ere Abteilung über die I sar 
u.s.w. - Und dieser F eldherr, für den eine so glänzende, vorteilhafte Lage, 
mit großen Streitkräften mitten unter den v ereinzelten feindlichen Korps 
zu stehen, die Ursache einer schmählich en Niederlage wird, zeigt in seiner 
Untätigkeit bei \Vagram, in seinem Mangel von Sorgfalt, den Übergang 
zu erschweren, das Schlachtfeld vorzubereiten, die denen feindlichen Streit­
kräften entgegenzusetzenden Hindernisse zu vervielfältigen, dieselbe 
Geistlosigkeit - wer mag es wünschen , ihn je wieder an der Spitze der 
Armee zu sehen - oder wer mag unter diesem allgemeinen Zusammen­
treffen unglücklicher Umstände wünschen , zu leben. -
Ich halte die Vermindernng der Anzahl der B( anco-]Z[ ettel] durch ihre 
E inziehung gegen Einlösungsscheine für nützlich , weil die Verminderung 
der Geldzeichen allein schon dem Schwanken der Preise eine beschränktere 
physisch e Grenze setzt. - Bis jetzt h aben sich die Preise noch nicht irn 
Verhältnis des durch den Börsenpreis reduzierten Wert(es] gleichförmig 
ausgeglichen, weil man immer noch eine Milliarde B[auco-]Z(ettel] h at und 

2 Vgl. oben N r. 311. 
a Von St.uUcrhcim. Es ist dieselbe, die schon w dem Schreiben Stadions vom 22. Jwii 
c1wähnt 1vird. S . N r. oben 3G3. 
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ihre Anwendung im Verkehr noch immer nach sehr schwankenden Sätzen 
geschieht - das Verschwi11den der alten Münzzeichen wU:d aber dem 
neuern elteneren Papier einen höheren W ert geben . Die sp~ite Erschei­
nung der E inlösungsscheine h al te ich für einen großen Mißgriff. 
Die vom Staat gewählte Verpflegungs-Art der Armee durch Lieferanten 
trägt sehr zur Preis-Steigerung b ei ; ich h alte den eh emals im Preußischen 
eingeführten W eg der Naturallieferung für vorzüglich er, weil j ener Nach­
t eil vermieden, und ein großer Teil der Armeebedürfnisse vom Schwanken 
der Preise unabh ängig gemacht wird. Die Mißbräuche bei Naturalliefc ­
rungen Jassen ich durch Aufsicht und Ordnung heben. 

367. Stein an Gräfin Brühl o. 0 ., [Juni 1811] 
Stcin·A.: Konzept (cigcnliiind ig} nuf dem Brie( der Grül.in ßrühl nn Stein o. 0., 5. Juni 18 11 . 

Bevorstehende Veränclen111g seines A u/cnllw ltes . F a111iliennachrichte11. 

368. Stein an Gräfin Lanskoronska 
Stcin-A.: K onzept (cigcuJ1ündig ). 
Druck: Alte Ausgubc 111 S.41ß. 

[Prag, Sommer 1811] 

lt\!. v. f-1 umuoldt. lloflnung a11/ Aufhebung der lJcschlagnoh.11ie sci11er Güter. R eise­
pläne. S tadion. Vernachlässigung des Unterr ichtsrvesens in OsterrlJl:ch . 

Vous m 'avez donne, Madame, des preuves trop convaincantes de votre 
amitie pour que votre silence, quelque Jong qu' il a du me paraitre, put m'en 
faire douter - ce que vou s me dites sur votre sante, sur les peines que 
vous essuyez, m'afllige sincerement, puissiez-vous jouir d ' un bonheur 
que votre manii!:re de p enser noble e t bienveillante merite. - Mr. de H um­
boldt, qui est un homme d ' un savoir etendu et profond , es t plus que p er­
sonne a m eme de vous donner des conseils sur Je plan d 'education et des 
renseignements sur les etablissements a Berlin. - J e ne puis former aucuu 
projet pour cet ete avant que de savoir le resuJtat des demarch es fa ites 
a P[aris] , tout ce que j e cra ins Je plus, c'est que le Prince S[ch warzenberg] 
n'ajourne cette affaire a terme indefiu i, et qu'en me ]ais ant dans l'incer ­
titude, il me m ette dans l 'impossibilite de faire une dem arche queJconque 
et de prendre un p ar ti. Le serviee Je plus esseutiel que je puisse attendre 
de M. de Gentz, e'est qu'il me procure eine bestimmte Erklürung aussitöt 
que les circonstances le p ermettent. 
Si mon a[aire se termine, il est alor s necessaire que ma famille aille dans 
le duch c de Varsovie et en AJlemagne voir l 'etat de mes t erres - dans 
ee cas, je m e suis propose d 'aller p ar Vienne en Styrie et Hongrie desirant 
eh anger de place, d'air et d'entours. Si l'etat present des choses eontinue 
pendant l 'e te, alors j ' ira i peut-ctre avec ma fcmme a Vienne e t Graz - et 
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j 'entreprenclrai Je voyage avant votre depart pour la Galicie pour ne 
point manquer Je bonheur de vous voir. 
J e vois souvent Mr. de Stadion, c'est un h omme bien clistingue et un 
v6riLable malbeur de voi.r ses talen t s saus etre employcs - p ourquoi ne lui 
confic-t -on po.int cette parti.c si cxtremcmcnt n egligce de l 'education 
publiquc - e t bicn loin de croirc avec Mr. de Bonnai a Ja bcti e innee 
des h abitants, je m'ctonnc q u'avcc tout cc qu'on a fa it depuis 2 sieclcs 
et ce qu'on n cgligc de faire, qu'il sc trouvc p armi eux encore ta nt de b on 
seus et d 'instruction. 

369. Arni m an Stein [Sommer 1811] 
Druck: I-'crlz, Stein 11 S. 563 ff. Danach Alte Ausgabe Ill S. 419JI. 

lnnenpoliti:sche Lage Pre11.ßens. Ursache der allgemeinen Un:ufr1:eden/wi:t. F ehler 
auf beiden Seiten . B erechtigte B eschiverclen der S tände (Verkauf der Domiirw n, 
schernat.ische ß esteueru.ng, V erlet: w ig der verbrieft en flechte) , F ehler der 11egierung 
(mangelhafte ßehördenorga 11 isation, kein S taatsrat, vakante Ministerposten, schlechte 
Ansivahl der höheren B eamten, die U rngebung ff ardc11bergs, Bruch des V crfasstmgs­
versprcchens, unehrliche l/allting in den V erhandlungen mit den S tänden). 

Die Ursache der so höchst schädJich en Unzufriedenheit, die gegenseitig 
zwischen dem Gouvernement und denen Hegierten stattfindet und die 
Bande, die beide v ereinigen sollten , immer m ehr aufzulösen drohet, liegt in 
gegen eitigen F ehlern. 
1) Die R egierten , aus denen wir die sogenannten Stände für j etzo ausheben 
und ihr Beuehmen zuerst betrachten wollen, bestürmen das Gouvernem ent 
mit einem H eer v on Beschwerden, von denen einige gegründet und billig 
sind, andere bloß auf L eidenschaftlichkeit, Einseitigkeit und P a rteisucht 
beruhen. - Dadurch tut der Adel sich selbst Schaden - die gegründeten 
B eschwerden werden m it den ungegri:indeten in eine Kategorie gestellt, und 
er erhält keins von b eiden, sondern ersch eint bloß als der Opponent d er 
Maßregeln des Gouvernements und wird gehäss ig. 
Zu den gegründet en Beschwerden gehören : 
a) daß die auf den Kred it der Stände h cpfandbricften Domänen verkauft 
werden, ohne daß andere als Pfand oder Hypothek an ihre Stelle tret en . 
b) Daß m an in denen Provinzen , wo ein Teil der Grundstücke keine S teuer 
gab, eine Grun dsteuer einführen wollte, aus dem vermeinten oder nur vor­
gespicgelLen Prinzip der GJcichförm igkcit der Abgaben\ da sie hierdurch im 
Gegenteil hö c h s t un gl e i chförmi g wurden, indem e in Grundstück an 

1 Il icr und im folgenden 111ac/i t sich A m irn die A rgumente : 1i eigen , mit denen die lw r­
rniirl.-isclien und pomrnerschen Lände die E rhölwng der Grundsteuer ablehnten. Auch 
in diesem Punkte w ich H ardenberg vor der ständisclwn Opposition ein beträchtliches 
S tiiclr zurüclr. S . S te//ens . 182 (/., 193. 
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K apital-Wert verlor, indessen da s and e r e durch H erab setzung der Grund­
st euer, so bisb ero auf dasselbe ruhte, im Werte stieg. - Einer wurde also 
ärmer , der andere reich er - man führe eine neu e Grundsteuer ein, wenn 
man überhaupt diese Art der Abgaben zweck mäßig hält, lege diese Zu gabe 
der al ten Grundst euer ab er a ll e n Grundstücken nach ihrem W erte auf, und 
niemand wird mit Hecht sich b eschweren können : die neue Grunds teuer 
beiße z. B . A, die alte b ish erige p artielle beiße B ; so muß ein bishero r itter ­
freies Gut Atragen, ein contribuables hingegenA+B. Dann ist die Erhöhung 
gleichförmig für aJle E igentümer, und j eder trägt n ach Bill igkeit zu den 
erhöh Leu Lasten bei. - Die andere Art füllt dans la rage des thCories -
über d ie man selb t klagt. 
c) Klagt m an mit R echt (und in diesem Punkt verein igen sich alle K la scn 
von Einwohnern mit dem Adel und denen Gutsbesitzern), daß d ie geo­
graphische Lage des Staats t eils gewisse Abgaben ebenso lästig für den 
Zahler, als unzweckmäßig für den Staat m acht (hierher gehört all ge rn e in : 
der Blasen-Zins und überhaupt die Ilranntwcin-Besteuerung2, teils daß die 
Lokal-Verhäl tnisse einzelner Provinzen gewisse Besteuerungsarten nicb t 
zul assen oder sie höch st drückend machen, wührend sie in andern Provinzen 
mit wen iger Druck und Aufopferung verbunden sind. - Hier erhebt 
Schlesien und Ostpreußen seine Stimme am lautesten3• Warum, möchte man 
fragen, ist es nötig, daß ein gleicher Modu s der Besteuerung durch alle 
Provinzen obwal te ? warum n icht sich n ach den Lokal-V erlü iltnissen l"ich ­
t en? wieder, wie es scheint: la rage des thcories ! 
d) Diejenigen Provinzen, welche eine ständisch e, auf schriftliche Vertrüge 
mit dem Landesherrn gegründete Verfassung haben (Kurmark, Neumark , 
Pommern) finden es hart, daß diese Verträge nicht auf dem Wege eines V er ­
trages gelöst, sondern t eils h eimlich umgangen und untergrab en, t eils durch 
Machtsprüch e vernichtet werden 4 • - Ich gebe zu, daß nicht zu v i e l 
negoziiert werden muß, daß sich Individu en fi n den würden , die aus solchen 
Negoziationen Anlaß nehmen ·würden, denen Maßregeln de Gouvernements 
systematisch entgegenzuarbeiten , statt mit Loyautät u nd Patriotismus 
ihre Vonechte auf dem Al tar des Vaterlandes zu opfern ; obgleich in allen 
Vorst ellungen v ersichert wird, auf dem \Vege d es V e rtrages sei m an zu 
jedem Opfer b ereit ; aber es fragt sich , ob nicht die Besseren durcl t einen 
solchen Schritt des Gouvernements mehr Kräfte b ek ommen, aus der hier­
durch erscheinenden Ehrfurcht für Hecht und Verträge, ihren Argumen ten 
für Aufopferung alter Vorrechte, b ei ihren Staudesgeno. scn Gewich t geben, 

2 R eglement vom 28. Olrtober 1810. Ccsctzsanunlung 1810. Vgl. dazu Steflens S . 109 fl. und 
Mamroth S . 417 fl. 
3 S tc/lens S . 170. Vgl. Mamroth S . 437 fl. 
4 D as sind die in den Denkschriften LLncl Eingaben von Manvit::. ww u/hörlich wiederkeh­
ren.den A rgwnent.e, m it denen die ständische Oppo~ition um E rhaltung ihrer Verfassungs­
rechte lcämp/te. 
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d ie K urzsich t igen , Unschlüssigen mit sich fortziehen , die P arteisücht igen 
un d d ie Egoisten aber über wältigen wi:irden . - J et:w decken sich d iese st ets 
mit der Ägide des R echts, und in der Tat, sollte die er Punk t durch einen 
P rozeß ent schieden werden, so würden ihn d ie SUindc gewinnen, denn d e r 
Buch t a b c der Verträge ist für sie. 
H ätte man sich h auptsächlich a uf vor steh ende vier Gegenstände in den ein ­
gercicbteu Vorstellungen beschränk t, ein ige m inder erheblich e B eschwerden 
fürerst nur bciJäu fi g b er ührt, lüittc man diese Vor tellungeo mit Ruhe, oh ne 
An imo it ä t , ohne Bitterkeit abgefaß t , o würde die Sp ann ung wahrschein­
lich v ermieden worden e in, und das Gouvernement würde wenigs tens u n­
b illig geh andelt h aben , wenn es nicht j enen gerecht en R eklamationen nach­
gegeben oder mit Offenheit und Zutrauen d ie Gründe vor gelegt h ätte, d ie 
ibm d ies n ich t erlaub ten. 
2) Ab er a uch in dem Beneh men der S taats-Behörden finden F ehler und 
Mißgriffe st att, die einem großen v olls tänd igen E rfolge zuwi der sind , und 
die, indem sie d ie Animositä t der Opponenten entschuldigen , ih ren unver­
kennbar ebensoseh r gegen d ie P ersonen als gegen die Sachen ger ichte ten 
parteisüch t igen Ausfallen in den Augen der Nat ion Gewicht geben . Die 

h ervorspringendst en dieser F ehler schein en mir folgende : 
a) D er Gesch äftsgang ist sy tem atisch und n icht fest - kein S taatsrat ist 
organisiert, keine Mi nister der F inanzen u nd des Innern sind ernannt - Sub ­
alterne, wen ig gck ann t , zum T eil mit R echt wenig geachtet, ohne alle Ver ­
antwor tli chkci t , schmieden P läne, ent werfen Staats-Systeme und arbeiten 
stückweise or ganisch e Gesetze au s, wclcl1e dann un ter der Firma des Staats­
k anzler s ersch einen ; das Gehäss ige m anch er Mißgriffe auf ilm allein wer fen 
(sei es auch nur, weil er jene In st rument e brauchte) und seiner weit aus­
gedehn ten Mach t den Anstr ich eines Vezier iats geben , der v ersch winden 
würde, wenu d ie Zent ral-Kraft, die er (b ö eh s t n öti g) in s ich vereinigt , 
durch Mit wirkung vcran twortl icher Minister , eines v erantwor tlich en Staa t s­
R a tes , durch offizielle Bera tung m it d iesen B eh örden mehr Legalität, mehr 
Würde erhielte . 
b) E s verlautet , daß jene Um geb ungen n icht durchaus r e in sind . Manches 
soll erlangt werden k önnen auf v eräch t l ich en \Vegen. - I ch weiß es n icht ­
die Meinung des Publikums geh et ab er dahin un d tu t wohl unverkennbar 
gl'Oßen Sch aden. - Man hält den Chef für edel a ber schwach - warum 
ein en \Vülknitz 5, einen K rel ingcr 6 und andere in seiner ühe d ulden ? warum 
sie brauch en ? vorzugsweise b rauchen ? warum sich Menschen wie Cölln7

, 

5 Der J(am merherr v. Wii l/rn it ::. -C r ei f! c n ber g, dessen /rc11 ndscha/tliche B c::.ieht111gen 
::.11den 1Jesat;;w1gsbchürde11. oflc11bar A nstoß erregl hallen. S . 13asse1vit;; 111 S. 135 A nm. 1. 
6 E iner der an den L ie/cl'l111gen der J( riegsjahre und Nachlrriegsja!tre re1:ch ge111orde11e11 
A r111ccl1:e/cra11tc11 , dessen t!t1 nklc Ccschä/l,e in jenen J ahren bisher so 1venig wie se1:ne 
1Jezielt11 ngc11 zu 11arde11berg genügend at1/gcklärl sind. 
7 

• oben N r. 345 A nm. 11. 
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Adam Müller , Friedrich BuchJ101zS e tc. durch Pensionen und Zuvor­
komm enheit attachieren? - wie kann aus so unreinen Quellen j e Gutes 
hervorgeh en , und besäßen diese Men sch en auch die höch ste Intelligenz. -
c) Man h a tte dem Volke eine Konstitution versprochen 9 - die erste offizielle 
Piece enthielt die e heilige Zusage. - Es schien , als solle sich das Steu er­
und Ahgahen-System in natürlicher Folge aus dieser KonstituLion ent­
wickeln, auf ihr beruhen, von der mündig gemachten Nation sanktioniert 
werden . - Indem das Volk mitwirke zur Staatsverwaltung, solle es b e­
greifen lernen, daß das Gemeinwohl Opfer v erlange; es solle also diese 
Opfer zur Erhaltung seiner selbst willig anbieten, nicht gezwungen und auf 
Befehl sie geben. 
In dieser großen Na lionalsache is t aber bis je lzo auch nicht e in Schritt ge­
schehen. - Ich gebe zu, daß die Bedürfnisse so dringen d waren, daß nicht 
ganz systematisch verfahren werden konnte ( d. h. daß die Konstitution 
nicht vollständig der Bestimmung neuer Abgaben vorangehen konn te). Aber 
mehr als ein Jaln ist verflossen - und weit entfernt, daß man doch nur 
Vorkehrungen hierzu bemerkte, daß irgendein Plan, eine Idee dem Publiko, 
um die Stimmung zu prüfen, hingeworfen würde, is t keine Rede m ehr selbst 
von einem so l ch en Proj e kt. - Die Nation glaubt auch nicht mehr daran, 
sie sagt sich: man will nur unser Geld, n;an will nur vermehrte Auflagen -
der Roman einer Konstitution ist uns nur hingeworfen worden, um uns zu 
ködern - um unter dieser Firma ein erhöhtes, zum Teil beschränkendes 
Steuer-System einzuführen, - Immunitä ten einzelner K lassen aufzuheben, 
ohne dem gesam t e n Volk das schöne Vorrecht, nach vernünftigen Prin­
zipien und Moclalit~iten, zu geben, an der Verwaltung t eilzunehmen - wie 
kann ein e solche Meinung Zutrau en erwecken? wie kann aber der Staat in 
Zeiten wie die jetzigen ohne Zutrauen des Volkes zum Gouvernement be­
st eh en ? 
d) In den Verhandlungen m it den Ständen, sowohl r ück sichtlich des Ah­
gaben-Sy tems, als rück sichtlich der Üb ernahme und der Ausgleichung 
der Provinzial-Schulden, hat man nicht mit Offenheit verfahren. - Man hat 
halbe Versprechungen erteilt, hat sie zum Teil nicht geh alten, man hat zwar 
hier und da einzelne Provinzial-Schulden ühernommcn, doch nur nach Will­
kür, nicht nach einem allgemeinen , konsequenten Prinzip. - Darüber kann 
keine Provinz, kein Kreis, kein Partikulier mit dem anderen saldieren -
der Divisor fehlt - jeder klagt, jeder meint, er habe gegen den Iachbar zu 

8 S . oben N r. Jtl.5 Anm. 10. 
0 Dieses erste V er/assungs-Vcrsprechc11 , in welchem dem, preußischen Vollw „ eine zweck­
mäßig eingerichtete konsultntive R epriiscntntion, sowohl in den Provinzen wie für d as 
Ganze" verheißen wurde, findet s 1:ch im E'd ikt vom 27. Oktober 1810, in dem Ilardcnberg 
sein F i11anz- 11nd R eformprogramm üflentlich darlegte. ( „Edilrt über die F1:11 a11 zen des 
S taates u nd d ie neuen Einrichtungen 1Vege11 der A bgabe11." Gesetzsammlung 1810 S . 25 fl.) 
Vgl. Trcit.schke, D eutsche Geschichte 1 S . 370. 
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viel getan . - Der Staat wirft hier und da eine Masse Geldes hin, v ermehrt 
vieUeicht dadurch seine eigene Verlegenheit, und doch ist keine Provinz zu­
frieden, k eine kann abschließen, und das Chaos des öffentlichen und Privat­
Haush alts dauert fort. 
Auf unsere Reklamationen ist zum Teil gar nicht, zuur Teil unbillig ge­
antwortet worden - man hat, wie ich schon am Eingang gesagt, die ge­
gründeten mit den ungegründet en Beschwerden in eine Kategorie gese tzt, 
man hat den Grundsatz zu deutlich gezeigt, u ns ni e R ech t zu geben und 
hat hierdurch eb enfaUs Parteilichkeit bewiesen, indem man uns die unsrige 
zum Teil mit Recht vorwarf. - Wie kann, wie soll da der Men sch, der nur 
das Rechte wiU, eingreifen ? - Er findet auf b eiden Seiten Leidenschaft­
licb kcit, auf b eiden Seiten Mißgriffe. - D ie einen wollen al1 es b ehalten, 
die anderen all es zerstören - und eigentlich fangen b eide Teile, selbst in 
ihrem Sinn, die Sacl1e nicht weise und tadelfrei an. 

370. Schleiermach er an Stein (Berlin, Sommer 1811 ]1 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnhündigJ. 
Druck: Alle Ausgnbc III S. 423f. : l crtz, S1ciu ll S . 5741T. 

Scharfe J( rit ilr an der R egierung llarrlenbergs. ihr J\Jißbrauch mit dem Namen 
S t.eins. 

Euer Exz. hoffe ich werden mir verzeihen, daß ich mich endlich überwinde, 
durch einige Zeilen meinen Namen in Ihr Andenken zurückzurufen. Un­
erachtet Ihrer gnädigen Erlaubnis habe ich mich immer gescheut, Ihnen 
von dem Geschäftskreis, in welchen ich unmittelbar verflochten bin, zu 
reden. Er schien mir in leider noch zu geringem Zusammenhang mit dem 
Ganzen , die Erfolge sowohl als d ie Mißgriffe zu partiell und alle großen 
\Virkungen zu ungev.r:iß und zu weit aussehend, um Ew. Exz. Aufmerksam­
keit auf sich zu ziehen. Über alles andere mußte ich Sie besser unterrichtet 
glauben, als ich es tun konnte. Endlich breche ich das Stillschweigen, weil 
meine treue Ergebenheit mich drängt, Sie a ufs innigste zu bitten und zu b e­
schwören , auf Ihrer Hut zu sein gegen d iejenigen, welche jetzt an der Spitze 
unserer Administration s tehen und welche dem Schein nach Ihre Einsichten 
benutzen , eigentlich aber nichts tun, als am 1·echten Ort sich Ihres Ver­
trauens und Ihrer Bei timmung rühmen, damit ihr Kredit steige, und 
hinterrücks alles anwenden, um Ihr Andenken zu beschmutzen. Ich weiß 
nicht, ob ich nötig habe, mich bei Ew. Exz. gegen den V erdacht zu ver­
wahren , daß meine freundschaftl(ichen] Verhältnisse mit dem el1emalige11 
Minister des Innern, meine herzli ch e Zuneigung zu einigen andern, m ehr 

1 Anhalt.spw1/rte fii r die u.ngefähre Datierung ergeben sich aus dem Zusam.menhcing {l fin ­
weis auf die Notabeln) und aus der ebenfalls undatierten Antwort S teins, die unten N r . 410 
zum A bdruclr lrommt. 
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oder weniger außer Tätigkeit gesetzten Staatsmännern m ich falsch seh en 
machen; ich bin mir aber bewußt, klar genug zu seh en, um durch k ein per­
sönlich es VerhLiltnis ge täuscht zu werden, ja ich kann b ehaupten, daß ich 
mich nicht einmal über Ew. E x z. selbst täusche, den ich doch unter allen 
öffentlich en Männern am innigs ten v erehre. E s ist nicht zu verkennen, daß 
die gegenwär tige Administration Ihre Spur ganz v erlassen hat, während die 
vorige nur darauf stillstand, daß alles, was sie auf der einen Seite tut, v er­
werfl ich und strafbar wiTd durch das, was sie auf der andern unterl äßt, daß 
alles, was scheinbar zur Veredlung der Verfassung führen soll, bei ihr nur 
eine finanzielle Tendenz hat, daß auch in dieser Hinsicht, was selb st unter 
günstigen UmsUinden immer übereilt wäre, unter den gegeb enen ganz v er­
derblich wirken muß, daß überall die erbärmlich sten p er sönlich en Rück ­
sichten vorwalten und daß sie alle. · tut, um alle Stünde unter sich und alle 
mit der R egierung zu entzweien, ohne an irgendein n eues und haltbareres 
Vcreinigungsband ernsthaft zu denken . N iichst dem allgemeinen Unglück, 
dessen höchst em Grade wir nur durch ein Wunder entrinnen können , is t mir 
nichts so schmerzhaft als das verbreitete Gerücht, daß Ew. E x z. durch Mit­
"\vissen und Billigung an allen wesentlich en Schrit ten der Administration 
teilnähmen. Ich wage es, diesem eine Bitte hinzuzufügen. Ich bin zwar b ei 
den Hauptpersonen des Hofes und des Kabinetts hinreichend verhaßt, aber 
doch in vieler Hinsicht so gut als unbeachtet und habe mancherlei Wege, 
vieles unbemerkt zu erfahren. Nichts wünsche ich sehnlicher , als daß Ew. 
Exz. mich auf j ede Ihnen gefällige Art brauchen mögen, um zu erfahren, ob 
man Sie hintergeht oder um falschen Gerüchten entgegenzuwirken. Denn 
woran könnte m ir mehr liegen, al s daß Ihr gesegneter Name eb en so r ein auf 
j edermann und auf die Nachwelt käme, als er vor denen dasteht, welch e 
Sie selbst und Ihr öffentliches Leb en zu kennen das Glück haben. 
Durch m eine Äußerungen etwas bei Ew. E x z. zu verlieren, fürchte ich 
nicht, sondern empfehle mich auf das vertrauungsvo1Jste Ihrer Gnade und 
Gewogenheit. 

371. Brief eines Unbekannten an Stein [Sommer 1811] 
Druck: Pertz, Stciu 11 S. 572 ff. Donuch Alle Ausgnbo HI S. 1121 f. 

M a.ngel a.n J(onsequen::. in der preußischen lrmen politik. A llgemeine M ißstimmim g 
bei allen Vollrsschic/den. A blehnung der P ersü11licltlre1:t und Ideen Ilarden/Jergs. 

Erlauben Sie mir, die R eise eines Freundes benutzen zu dürfen, Ihrem Ge­
dächt nis den Nam en eines Verehrers zurückzurufen, der mit unerschütter­
licher Treue an Ihnen hängt und m it Stolz und Freude noch eines j eden Be­
weises von \Vohlwollen dankbar eingedenk ist , dessen Sie ihn w ürdigten . 
Ihnen v erdanke ich das Schönste, was diese Zeit geh en kann, den Anblick 
eines standhaften edlen deutschen Willens, der unerschütterlich auf dem 
festen Boden der Tugend den Brandungen des Verbrechens und aller los-
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gebunden en Last er trotzt, und daß Sie stets sich treu blieb en, ist wahrlich 
etwas H öheres, als wenn das Glück Ihnen stets treu geblieben wäre. [ . . . ] 
K eine tröstlicheren R esultate gewährt der Blick in das Inner e. W as au s 
einer besseren Zeit als Grundzüge zu einer Konstitution übriggeblieb en, 
d eren Hauptzweck es wohl war, den Anteil des Staates a m Staat e zu er­
wecken , is t völlig v erkann t und wird t eils nicht, t eils fal sch gebraucht. Die 
m ech anische Auflösung, welche durch die Erpressung d es Augenblickes ot 
v eranlaßt, i t noch gering gegen die innere, die durch t äglich scheiter nde 
Versuch e, die w:i dersprechcndst en Prinzipe zu vereinigen, hervor gebrach t 
wird. Was Inan will, muß m au ganz wollen , entweder vollkommenen 
F eudali smu oder vollkommene R epräsentation ; da es aber hier kein 
größer es Verbrechen gibt als etwas Gatizes, so waltet denn zufällig bald das 
eine, bald das andere sich st et s untereinander aufheb end , und all unsere 
Maßregeln sind Zwillingsgeburten von + und - , dadurch werden wir 
freilich 0. Die let z te Aussicht der Besser en ist in H[ardenber g] gesch eitert. 
Ein v eraltet er, höfischer Geis t der Ehre genügt nicht in Lagen der Ver­
zweiflung, R eichtum an atigenchmen Formen entschüdigt nicht für Mangel 
an E ner gie, d er nur zu b ald dem Einfluß anderer ein weites F eld geöffnet, in 

·dem Terror ismus, Anglomanie, revolutionäres und der Zeit n achgebendes 
W esen sieb auf eine W eise u mh ertummeln, die man lustig nennen könnte, 
wenn sie nicht allzu traurig wäre . Durch Ungeschicklichkeit, weit weniger 
in den Ma ßregeln als in der B ehandlung, is t der gesamte Adel über d en Ver­
lust seiner Prärogativen empört, während Not und Unver stand die niederen 
Klassen von d er R egierung losreißen; denn diese h at es fortda uernd v cr­
schm ~iht, in eine lebendige \Vechselwükung mit der N ation zu tret en, und 
indem sie st et s von dem. Gemüt der Menschen abstrahierte, sie als tote 
Zahlen be trachtete, sowohl Unzufriedenheit als Mißverstand mutwillig v er ­
ursacht. Leider aber ist der Vorteil der Zahlen immer nicht sehr auf unserer 
Seite , vielmehr sollten wir unsere Fo1·tdauer nur in tief aufgereg ten Ge­
mütern s uch en! - Die Armee ist fürtreffJich organisiert, kann mit geringer 
Anstrengung verdreifacht werden und zwar dies fa st im Augenblick des 
Bedürfnisses. \Vem sie dies verdankt, wissen Sie, er i t das letzte Palladium 
der B esseren, doch reicht seine Macht nicht hin, dem v on ih m gesch affenen 
Organismus inner e Bewegung zu erteilen. Durch das Unglück de letzten 
Krieges is t der ritterlich e Sinn untergegangen , ein höherer , vat erländisch er 
hat ihn nicht ersetzt, und die Nüchternheit ist einheimisch geworden. Sub­
ordination und Disziplin sind gesunkener als jemals, und es fehlt uns ent­
wed er h egei tertcr Ent husiasmus oder - di.c russische Knute; zu j enem 
sind wir zu sehr Phili tcr , zu dieser zu human. 
Ich habe Ihnen mit wenig flüchtigen Zügen eine Skizze unser s allgemeinen 
Zustandes entwerfen wollen . Spezielles können Sie durch d en Ü berbringer 
erfahren , de n ich Ihnen als einen überaus tre uen und wackern jungen Mann 
empfehlen ka nn. 
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372. Scharnl10r. t an Stein Berlin, 1. Juli 1811 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnhiindig). 
Druck : Alle Ausgabe 111 S.425[.; l'crlz, Stein ll S. 572. 

Ausdrllck der V erbllndcnhcit mit Stein. 

Die Gelegenheit, Ew. Exz. meine innigst e Verehrung und unvcrtilgbare Ge­
fühJe der Dankbarkeit bezeugen zu können, darf ich nicht vorbeigeh en lassen. 
Sie wohnen entfernt b ei uns in den H erzen vieler und das Gefühl des Ver­
lust es, den wir durch Ihnen erlitten, n immt täglich zu, ohne den Wert des 
braven H errn v. Hardenberg zu verkennen. Sie werden von dem Ritt­
m eister v. H edemann hören, wie es bei uns bergeh et, wie Vorurteil und 
Scblech thcit gegen das Gute kämpft. 
Mit der innigs ten Hochachtung bin ich ewig Ew. E xz. unterläniger Diener 

v. Scharnhorst 

373. Stein an Marianne vom Stein 
Stciu-A. : Ausfertigung (cigcnhiiu<lig), Spltrcu des l>ricfschlicßcndcn Sekrets . 
Druck: Alle Ausgabe III S. 426. 

[Prag,] 9. Juli 1811 

( Schlec!ttc l Virtsclw/t in Birnbaum. Sorgen um den Nassauer Besitz.) Die allgemeine 
V erarmung E uropas. P essimistische und le/Jensmiide S timmung. Gedanke, nach 
Amerilai auszuwandern. 

[ ... ] In der Haupt ache in P[ aris] ist noch nichts erfolgt, unerachtet der 
guten im März gehabten Aussichten, wir seh en also in dieser Sache noch 
keine Beendigung - doch darf man noch immer hoJien . 
Das Sinken der Preise ist eine Folge der schn ell fort schreitenden allgemeinen 
Verarmung, wo wird sich diese endigen - vielleicht werden unsere Enkel es 
erleben. 
Seit acht Tagen lebe ich auf einem Garten in der Nähe der SLadt, die Luft 
m1d Bewegung i t denen Kindern und uns allen wohltätig. 
Wann seh en wir uns wieder, meine liebe Marianne, ich hoffe zu Gott, daß es 
noch gesch eh en werde - wie wohns t Du, wie lebst Du, wen siehst Du? Das 
schreibe mir - mir ist das Leben h erzlich lästig und wünsche ich , daß es 
sich bald endigen m öge. 
Im Oktober wünschten wir, den Rest übermacht zu crhalLen - von 2600, 
wenn es tunlich, oder einen Teil , dann den andern im Dez[embcr). 
E s wäre, um Ruhe und Unabhängigk eit zu genießen, ::im b e ten, sich in 
Amerika anzusiedeln , in K entucky oder Tennessee - ein herrl ich es Klimat 
und Boden , schöne Ströme fände m an da , und Ruhe und Sicherheit ::iuf ein 
J aluhundert - man findet eine Menge Deutsche, die H auptstadt von 
Kentuck y heißt Frankfurt. 
Lebe wohl und empfiehl uns D einer Freundin, d ie ganze Kolonie grüßt Dich 
und wünscht Dir Ruhe und Frieden. 
Antworle, sobald Du k::innst - diesen Sommer will der Major L[ angwcr)th , 
der in Dresden war, ins R eich r eisen. Er wii·d sich m elden. 
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374. Hardenber g an Stein B erlin, 11. Juli 1811 
S tciu-A. (Kuuth) : Ausfertigung (c igcnhiindig). 
Druck : Alle Ausgabe lll S. •126 ff; HZ 46, 188 1 S. 187 f. (Goldschmidt) . 

Die A bß11dw 1g Steins. A ußcnpolitischc L age. 1 nne11 politische Scluvieriglreü.en. 
F ranzösisches J\I iß t rauen gegen Stein wegen seiner B eziehungen zu den preußischen 
F ranzoscn/einden. 

J e profite du dcpart de n otre ami A[rnim], chcre Excellence, pour r epondrc 
a Ja de1·niere Jettre q ue vous avez bien voulu m 'adresser1 et p our vou s 
prcvenir que j'ai eu Ja satisfact ion d'arranger v ot re a ffaire . J'en resseutirai 
doublem ent, si c 'est a votre grc. Not re am i vous com muniquera une copie 
exacte de Ja p icce que Je Roi v ient de signer auj ourd 'hu i2 . E lle met entre 
m es mains ]es m oyen s de r emplir vos intentions a l'egard du m ode. Nous 
n ous en sommes entretenus, Je Cte. A[rnim] et m oi, veuillez ]'ecouter et 
me faire savoir vos idees Je plu t öt que vous pourrez par quelque messager 
entier ement Ur - point p ar Ja poste. [VV irlschaftliches.J 
Lcs dernicres nouvelJe que n ous avons tau t de P aris que de P et er sb ourg 
- t outes de t r es fral'cbe date - confirm en t l 'esp oir de conserver p om: le 
moment la p ai..x dans le n ord. A m oins d 'une guerre bi e n e n e r gique , que 
nous n'avons nullemeut lieu de prcsum er , c'es t ce qui peut n ous a rriver de 
plus h eureux . J e ne vois pas d' autres actem:s sur not re scene que ceux de 
1806 e t 1807. Et quelle foi peut -on avoir en ceux -ci ? 
Quant a n otre intfrieur , j 'a i continu elJement a lutter contre Ja Sottise, le 
pr6jug6 et l'cgo'ismc d'un cöt63, contre l 'exaltat ion, les extrem es et la rage 
des theor ies de l 'autre4 • S'il plait a Dieu , j e m'en tirerai. Le rn e n s co n sc i a 
r ec t i. m e guide. J e crois que certain ami qui m e prech a un j our les p rincipes 
de Richel ieu 5 ne erait guc re aussi p atient q ue moi , m ais qu'i] n'en soit p as 
m oin a sm:c de la fcrm et e et de Ja con scquence que je ne perdra i j amais de 

1 A m 7. J11ni 1811. Si ehe oben N r. 361. 
2 D ie }{. 0 . an JJ ardcnberg vom 11. Juli 1811 (Rep. 92 H ardenbcrg): „ Ihrem An trage 
gemiiß will Ich den Slnal sminislcr Freiherrn vom Stein wegen der ihm bewilligten jiihr­
lichcn Pension vo n 5000 T lr. Gold millclst eines Grund stücks von den Do mlincn oder 
geist lichen Gütern dergestalt ganz ubfindc11 , daß Sie ihm, wenn er ein solches Grund­
stück auf den Na men eines D r itten ankauft, das Kapital jcucr P ension zu 5 P rozent 
erhöht, in Papieren, die nach der Verordnung v om 28tcn v . M. bei dem Verkauf der 
Domiincn angenommen werden, nach dem K urs zu dem B etrage von E inmallnrndcrt­
tausend T aler K urnnt ohne Aufsehen aus einer Kasse der Geldinsti tute verabfolgen 
lassen, da rnü diese Summe für das akquirierte Grundstück sofort wieder in die belreffcndc 
K asse c inbcznlill werde. Hiernach trage Ich Ihnen auf, das Nötige in der Stille und ohne 
Aufsehen einzuleiten und zu besorgen , auch dem Staatsminister vom Stein Meine Ab ­
sicht bekannt zu mach en, der hie rin eiuen neuen Beweis Meines \Vohlwollcns und Meines 
Anteils an seinem Schicksale finden wird." 
3 Der Stände. 
4 S chöns u. a. 
5 Vgl. oben N r. 2GG A nm. 31/. 
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vue, ma1grc 1a douceur dans les form es6 • - Que ne donner a is-je pas p our 
que1ques entret iens avec vous ! 
Nous verrons arriver encore, j e m e fla tte, des changements qui nous 
rapprocheront. Au moins la cr i. e dev ient-elle de jour en jour plus v io1ente . 
En attendant, il est essentiel de vous t en ir b ien tranquille, car on est loin 
eneore d'ct re revenu de certaines opinions. Les fa ctieux - les fa ctieux ! 
R epr imez les fa cLieux; v oila t oujours le langage clont on se sert et on ne 
m anque pas de vous citer en m cm e t emps. Certa in voisin 7 aux embouchures 
d e l'E lbe ne contribue pas peu a le faire r cp cter et r et en t ir dep uis la Seine 
jusqu'au Niem en . On nous paie de helles phrases et nous devons nous en 
m efier d'autant plus8 . Comptez que nous ne nous endormons pas e t que, si 
l'on nous p rccipitait d ans l 'abime, ce ne sera p as saus efforts e t que nou s y 
emporteron s l 'est ime de nos contcmp orains. N ous pouvons compt er sur la 
discrction du porteur de ccs lignes que toutcfois j e vous prie de bruler aprcs 
en avoir fait la lecture . 

375. Autobiographische Aufzeichnungen Steins Prag, 12. Juli 1811 
Stc in-A.: K onzept (A ) ß Ulnll, unvollende t, nm Anfnni.; c igcnhünd igc Not iz S teins : ,, inscrntur N r. 5 Joco nototo"; 
und Rcinkonzcpl 16 Dlntt in te ilweise stark nbwcichcndcr Fassung (D), beide cigcnhiindig ; PrCS LA., jetz t DZA 11 
Mcr8cburg, Rcp. 92 IJ ordcnbcrg II 7: cigcnhiincligc , von den bciclc11 nn<lcrcn Fnssungcn im \Vortluut viclfn ch ab­
we ichend e R einschrift (C) . 
Druck: A lte Ausgnbc III S . 42ßff. n nclt dem Hciukonzcpl im Stci_n-A. (ll) . Eben.so h ier. 

flück bliclr a1t/ sein 2. Minist.erium und die pre11ßisch·französisc/wn 1(011.tribu tions­
verhandlungen . Vorgeschichte seiner E ntlassung und Ä chtung. ihre m ateriellen 
Rüc/r1virku.ngen. V ergleich seiner persönlichen nnd 1v1:rtsclw/llichen L age vor 1tnd 
nach seinem 2. Ministerium. 

V ergl e i c h u n g m e i n e r La g e, w i c s i e war a o. 1807 und w i e s i e gege n -
wärtig i st. 
Als ich nach dem Tilsiter Frieden wieder in den Dienst zurückberufen 
wurde und m ein väterl ich es Haus mit der Überzeugung verließ , es sei kaum 
möglich , p er önlichen Verfolgungen zu entgehen bei gänzlicher treuer H in­
gebung für m eine neu en Verhältnisse, war der preuß isch e Staat von der 
E lbe bis an die W eichsel denen E rpressungen fremder H eere überlassen, 
das Volk er sch öpft, ruu tlos, d er König verdr ängt in seine äußerste nördl iche 
Grenzstadt, nacl1 Memel. Die französischen Beh örden zeigten in allen Ver­
handlungen über Vollziehung des Frieden s den l1 öcbs lcn Grad des Ü ber -

6 JJardenbergs P olitilr bestand nus einer Mischung von J(o nziliam. und F estiglwit. E r hat 
jedoch, wie insbes. S t.eflens gezeigt hat , bedeutende J(onzessionen an die ständische Oppo· 
s ition machen miissen. - Vgl. JJaußlwrr. 
7 Davo ust. 
s Napoleon mochte es n icht für geraten halten, Preußen in diesem Stadium der fran­
zösischen Rüstungen zu einer definitiven S tell1tngnalw w ::.u drängen . Einige 'W ochen 
später, als er die B esatz1111gen der Oderfest11ngen weit iiber die zitlässigen l l öchstzahlcn 
hinaus verstärkt hatte und 11.nd seine Jl cere Preußen iibcr/f11 ten lw 1m ten, lrehrte er zu den 
alten brutalen j\1ethoden w riiclr. S. Foum ier, N apoleon JJJ S . 59 /. 
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muts und Willkür, j ede Vorstellung, jede Beziehung auf den Inhalt des 
Friedens ward mit Hohn abgew~iesen oder blieb unbeantwortet. J eder Tag 
brachte neue Anmaßungen hervor, neue Beweise der Absicht, d ie Kräfte des 
Landes zu zerstören und dessen Räumung an Bedingungen zu knüpfen, die 
t eils unerfüllbar waren, teils den Zu tand der Unterjochung und der Fort· 
dauer des Kriegs während des Friedens verewigen sollten . Durch Härte, 
kalten Übermut, Rücksichtslosigkeit gegen j ede Vorstellung zeichneten sich 
der Marsch all Soul t in denen Verhandlungen aus, wegen einer angeblichen 
Beleidigung der französ[ischen] National-Kokarde auf einem Ball, wegen 
der Ab grenzung des H erzogt. Warschau , des Danziger Bezirks1, und der 
General-Intendant Daru, der se inen ganzen Scharfsinn aufbot, die Liquida­
tion wegen der Kriegs-Steuern zu übertreiben2 • Er verwarf alle Kompensation 
mit denen vom Land geleistet en großen Lieferungen, unerachtet der Kaiser 
ihre Abschreibung an der Kontribution versproch en hatte, er dehnte das 
\Vort Kontribution oder Kriegs-Steuer auf die gewöhnlichen Landes-Ab­
gab en aus, und er ford erte die Nachzahlung aller direkten und indirekten 
Steuern während der Zeit des feindlich en Besi tzes nach denen von der 
preußisch en Staatsverwal tung für den Friedens-Zus tand gemachten Etats, 
er unterstützte d ie tollen Ansprüch e der Warschauer Regierung an den 
preuß. Staat und h atte die eiserne Stirne, auf die Widerlegung seiner un­
geh euren Forderungen zu antworten , er würde sie v erdoppeln , wenn man 
sie nicht annähm e et qu'il s'agissait d 'un calcul de politique et point 
d 'arithmctique, zuletzt bot er im Okt[ober] die R äumung des Landes an 
unter dem Vorbeh alt der Besetzung von fünf F estungen mit 40 000 vom 
Land gänzl ich unterhaltenen Franzosen und der Bezahlung der rückständi­
gen Kriegs-Steuer halb in Domänen , halb in barem Geld . Als man d ieses ver­
weigerte, so erklärte er , von nun an wieder das öffentlich e E inkommen des 
durch den Frieden zurückgegebenen Landes für französische R echnung ein­
zuziehen, bemächt igte sich der Landes-Verwal tung, und es blieb das un­
gl ücklich e Land vom Frieden bis zur wirklichen Räumung (Juli 1807-
D ez. 1808) mit 157 /m M[ann] besetzt, wurde ausgesogen, d ie restierenden 
und laufenden Abgaben mit Härte beigetrieben ; die ganze Verwaltung 
seiner Angelegenheiten riß Daru an sich , verh inderte j ede Teilnahme des 
R egenten au der Verwaltung der ihm durch den Frieden zurück gegebenen 
Länder bis in den D ez. 1808 und war mit seinen Unter-Intendanten, 
unter denen sich besonders der Lüttich er Stassard3 durch seine Härte und 

1 So ult befehligte beim Abschluß des Tilsiter Friedens nnd in der Folge:e1:t die in Alt­
prenßen von l<önigsberg bis zur 1tVeichsel, '\i\festpreußen, der Neumark 1t1tcl einem T eil 
von Hinterpommern stehenden Trnppen. E r hatte in dieser E igenscha/t. eüie R eihe von 
Verhandl1mgen über die A us/iihr1111g des F riedens mit den preußischen Behörden ;:;ii 
führen, an/ cl ie S teins .iiu.ßerungen sich beziehen. Vgl. da;:;u ßassewitz 11 S . 513 fl. 
2 Ei:ne 1vesen.tl1:ch ab1ve1:chende Beurte1:lung der H altung Darns bei R it.ter, S tein S . 311 fl. 
3 Stassard war ursprünglich l ntendant in E lb1:ng, dann in Marienburg und sei:t Mai 1808 
in Berlin ( Bassewitz JJ 1 S . 316; Granier S. 235). Die Berichte der Fr1:edensvollz iehungs-
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seine lächerlichen Ansprüch e auszeichnete, nur auf Geld-Eintreiben und 
systema tisches Zerstören und die Verpflegung des H eeres b edacht, gegen 
alle übrigen B edürfnisse der hü:rgcrlichen Gesellscha ft aber vollkommen 
gleich gültig. AJlc bei dem K a iser gemachten Vorstellungen waren vergeb­
lich, den Gesandten v. Brockhausen nahm er gar nicht an, den Prinz[en] 
Wilhelm beh andelte er mit Höflichkeit, wies aber alle Geschäfte n ach Berlin 
an D aru , äußerte sich mit der größten Bitterkeit über den König und die 
Königin , billigte alle Anmaßungen der Danziger und Warschauer, en t riß 
gegen den Frieden von Tilsit Jeu-Schlesien und verkaufte im März 1808 an 
Sach sen das E igentum der Geld-Institute, das er durch den 25 . Art. des 
Tilsiter Friedens im Juli 1807 garantiert h atte4 • AJs ich im März 1808 den 
Versuch m achte, in Berlin mit H . Daru zu unterhandeln, ihm Vor chläge 
get an hatt e, die ihm annehmlich schien en und die er als solche an den 
Kaiser gesandt hatte, blieb die Antwort lange aus, endlich ka m sie, es 
wurde die B est ellung noch mehrerer Sicherheit geford ert ; als man auch die­
sen Einwurf beantwortet h atte, wurde v om April bis in die letzten T age des 
Augusts das t iefste Stillschweigen beobachtet. 
Die Ersch öpfung des Landes nahm unterdessen fortschreitend in unge­
heurem Verhältni zu , die Provinzen , Gemeinden und die Einzelnen 
stren gt en alle Kräfte des Vermögen s und des Kredits an, um die Lieferungen 
zu leisten, die Kriegsst eu ern aufzubringen , die Forderungen der Soldaten 
und ihrer aufgeblasenen und schwelgerischen B efehlsh aber zu befriedigen, 
währenddes alle Quellen des National-Wohlstands versiegten , die Häfen 
waren geschlossen, die F abriken folgten , die Kapitalien waren durch unter­
bleibende Zahlung der Zinsen des Staa ts, der Bank, der Witwen-Kasse, der 
Privatleute zerstört. 
Die in den verheerten Provinzen des rechten Weichsel-Ufers sich aufhal­
tende königlich e Familie, die Rest e der Arm ee, des H ofes und der Staat s­
b ehörden waren gezwungen , sich jeder Entbehrung zu unterwerfen, die Ge­
hälter wurden t eils heruntergesetzt, t eils eingezogen. 
Der K[aiser] Alexander h atte bereits im Tilsiter Frieden Preußens Sache 
aufgegeb en , er wagte keine Verwendung für einen unglücklichen königl. 
Freund und suchte, durch grenzenlose Nac11giebigkeit und einschmeicheln­
des zuv orkommendes B etragen j eden Anlaß zu vermeiden, mit Napoleon 
in den leisesten Mißklang zu gerat en . 
J eder blickte trostlo und verzweifelnd um sich her, nach Hilfe vergeblich 
such end, der F eige wünsch te sich lo zukaufen durch Zession von Provinzen, 
b esonder eines Teils von Schle icn , der Kräftigere wollte einen Aufs tand in 
Ma se oder dulden , bis glücklich e E reignisse diesen b egünstigen würden, 

lw mmission sind voll von }( lagen iibcr se1:11c 1 lii rte w 1.d Geldgier. S . Granicr S . 78, 112, 119 • 
157. 
4 Durch den V ertrag von Bayonne vom 11. Mai 1808. Vgl. ouen Nr. 1G2 A 111n. 4 . 
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und j eder k lagte die Hegicrung an, daß sie n ich t d ie Mittel anwende, wozu 
der Mut der einen, d ie Niederträchtigkeit der anderen riete. Während 
dieses äußeren Druck s u nd in d ieser hoffnung losen Lage brnch der kräft ige 
Aufstand (Mai 1808) der ru it b eispielloser Treulosigkeit bcl1andeltcn spani­
sch en ration au - ihre Unterdrückung, der schwarze Verrat der unglü ck­
lichen königlichen Familie empör ten und erschreckten alle noch so stumpfen 
Gemüter und erregten in denen kräftigeren den \Vunsch zu einer ähnlichen 
Kraft-Äußerung. Alle Gemüter waren in Gärung, die französischen Truppen 
berei teten sich zum Abzug, Napoleon begann wieder in P aris den 20. Aug. 
zu unterhandel n, weil er vor der Zusammenkunft in Erfurt m it K [aiser] 
Alexander abschließen wollt e, aber seine Geldforderungen waren j et zt, wo 
er dem Krieg entgegensah , übertrieben , er bestand auf die im Okt. 1807 
geforderten 120 Mill. Livr„ unerachtet der bereits darauf üher 50 Millio­
n[ en] gesch eh enen a bschlägigcn Zahlun gen , denn Schles ien allein h a tte sein 
Kontingent an der Kriegssteuer m it 7 Millionen Taler volls tändig auf­
gebracht (hatte). Österreich s Rüstungen entwickelten sich immer mehr, 
Spanien s Beispiel erhöh te und b elebte den Geist seiner Völ ker , au der Spitze 
sein er Geschäfte standen edle, patriotische Männer, die n ach der Entfesse­
lung ihres Vaterlandes strebten . In ganz Deutschland h errschte ein tiefes 
Gefül11 von Unwillen über den schmachvollen Druck , in dem die Nation v on 
einem räuberisch en, ungerechten Sieger gehalten wurde, und der Wunsch, 
diese schändl ich en F esseln zu zerbrech en. Man durfte seine E rfüllung 
h offen, wenn man sich an Österreich schließen und den allgem ein herr­
schenden Groll gegen die Franzosen befestigen und unterstützen w ürde -
und es sch ien bei der Absch eulichkeit des aus der gänzlich en Hingebung 
ents tehenden Zus tandes so ratsa m als rul1mvoll , sich zum K ampf für Un­
abhängigkeit und Selbständ igkeit vorzubc1·eiten. Es war möglich und 
wahrscheinlich , D eutschland durch Spannung aller . ein er Kräfte vom 
Druck Napoleons, während er zunäch st in Spanien besch äftigt war , los­
zureißen und wünschenswerter, ruhmvoll in diesem Versuch unterzugehen, 
als m it Schande b edeckt vernich tet zu werden. 
In d iesem Sinn gescliahen (Sept. 1808) VOil mu„ Scharnh orst, Gneisenau 
Antr äge an den R egenten und Vorschläge, sich m it Österreich enge zu ver­
bünden, die er anhörte, nicht ganz verwarf, zul ieß, daß man mit Mr. Cannin g 
wegen Geld- und \Vaffen-Unter tützungen verhandelte, der sie ver sprach, 
aber erklärte, entfernt zu sein , zu einem Aufstand zu raten, da j ede Tation 
ihre Krüftc und Mittel selbst kennen und sich prüfen müsse, ob sie den 
Kampf zu b estehen Kraft und Ausdau er hahc 6 • Der König setzte seine 
endlich e Entscheidung bis zur Ankunft des Kaiser[s] Alex[ander] aus, der 
aber seinem System von grenzenloser ach giebigkeit getreu blieb, darin 

6 Vgl. Ritter, Stein S . 31/.0. Die Quelle der dort zitierten Angaben bei Pcrt.z, Stein J1 
S. 212 bilden u. a. die vorliegenden Au.f:.eichnungcn. 
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alles Heil zu finden glaubte, nach E rfurt eilte, um es sicherzustellen gegen 
jeden von Öst erreich beabsichteten Versuch , den gegenwärtigen Zustand 
der Dinge zu ändern und diesen förmlich garantierte (Sept. 21., 22.). Seine 
R a tschläge, die er nachher während des Au fenthalts des Königs in P eters­
burg noch d ringender wiederholte, b estätigten diesen in seinem Vorsatz, 
untätig zu bleiben, bei dem ihn au ch ao. 1809 der Einfluß Alexanders fes t ­
hielt (H. v . Alopeus 6) , er hatte es zwar zugelassen, daß seine Geschäftsleute 
n ach ihren Ansichten h andel ten, erlaubte ab er nie eine entsch eidende Maß­
regel, und d ieses Schwanken leitet e sie bei der Hoffnung, die sie hegten , es 
zu überwinden, inc. · 
Bei solchen Gesinnungen des Regenten ließen sich überhaupt keine be­
stimmten Pläne zur Befreiung Preußens und Deutschlands entwerfen, keine 
ernsthaften Vorbereitungen treffen und sind auch nicht getroffen worden. 
Man mußte ich einschr änken, furchtsame und schlecht gesinnte Men chcn 
zu entfernen, sie durch gutdenkende, oft sehr m ittelmäßige zu ersetzen, 
deren F ehlgriffe oft außerordentlich schadet en (z. B. Graf Goetzen in 
Schlesien). Der allgemeine Unwille gegen den Druck der A usländer äußerte 
sich aber immer lebhafter, so wie die Hoifoung[en] zur Räumung des Landes 
sich vermehrten und die Spanier ghinzendere Vorteile errangen. 
Ein während des gänzlichen Stillstands der Unterhandlung in P aris von 
mir (15. Aug.) geschriebener Brief enthielt diese Gesinnungen, den Wunsch 
ihrer Verbreitung, aber keinen bestimmten Plan dazu oder zu ihrer Be­
nutzung, von dem au ch damals die Rede n icht sein konnte. Unvorsicht ig­
keit dessen, dem er anvertraut war, Schwatzhaftigkeit, wie man vermutet, 
seiner Frnu, die in Verbindung mit ein em französ[ischen] Polizei-Spion 
namens Vigneron s tand, und Zufall brachten ihn in die Hände des Marsch all 
Soult, der dam als den Marschall Victor in Berlin abgelös t hatte - und 
Napoleon b enutzte ihn (8. Sept.), um den Prinzen \Vilhelm und den H. v. 
Brockhausen zur Unterzeichnung seiner übertrieb enen Forderungen zu 
bringen, die aber nach der Äußerung Daru's, eines m einer Freunde in P aris, 
und seinem eignen Stillschweigen wegen meiner Entfernung, zu urteilen , die 
Sache selbst nicht für besonders von Folgen angesehen zu haben 7 • Diese 
Nachrichten kamen den 23. Sept. nach Königsberg durch den den Brief 
enth altenden, ihn mit einer bitteren Invektive begleitenden Moniteur8 . 

Ich hat den König sogleich um meine Entlassung, da der au s m einer Bei­
b eh altung entsteh ende achteil für die Geschäfte und meine persönlich e Ver-

6 Ma.-i;imilian v. A lopeus (1748- 1822), russischer Gesandter in Berlin 1790- 1796 unrl 
1802-1807, aus dieser Zeit mit Stein befreundet. 
7 Nachtriiglich gestriche11.cr Zusatz Steins: „Nur Champagny iiußerte sich gegen den 
M[inistcr] G[raf] Goltz über meine E ntfernung, der sie in seinem Brief dd. 10. Okt. emp­
fahl und seine Besorgnisse wegen der meine Person und m ein Vermögen betreffenden 
Gefahren mir mitteilte." ( Vgl. den Brief von Coltz an Stein vom 10. O/rtober 1808 
Bd. 11 Nr. 850.) 
8 Vgl. dazu oben Nr. 20 und Nr. 73. 
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folgu ng vorherzuseh en war - der König glaubte, mich für den Augenhü ck 
nicht entbehren zu können und die Hückkunft des Kaisers Alexander und 
des Ministers Grafen v . d . Goltz aus E rfurt abwarten zu müssen, und setzte 
his dahin seinen Entschluß aus . 
Kaum verbreitete sich der drohende Inhalt des Moniteurs im Publikum, 
so erhob eine zahlreiche P ar tei ihre Stimme, um meine Entlassung zu 
fordern - sie b est and aus allen denen, so Abänderungen in der bisherigen 
Verfassung besorgten, oder so die von der Militär-Organisations-Kommision 
getroffenen verabsch euten, an der Spitze der letzteren der list ige, ge­
schwä tz.ige, hürn isch c Kulckreulh, aus allen Furchtsamen, die wegen der 
üblen L aune Napoleons für Genuß und Eigentum beunruhigt waren, zu 
dieser Klasse gehörte besonder s der Fürst Hatzfeld, der Graf H agen 9, 

endlich aus allen , d ie j etzt, n ach geschJossener Konvention und gewisser 
Räumung des Landes, nach Stellen und Einfluß strebten, und diese leit e te 
der seine Gesinnungen durch eine außerordentliche wieder auflebende Tät ig­
keit zu erkennen geh ende Ex-Minister Voß. Diese Partei bem ächt igte sich 
des Ministers Graf Goltz, eines weichen, schwachen Mannes, sob ald er nur 
nach B erlin kam, der mir den 10. Okt. von Erfurt aus diese Äußerung 
Champagnys über mich bekanntmachte, mir dringend empfahl, meinen 
Abschied zu nehmen, und die meiner P erson und Vermögen drohende Ge­
fahr lebhaft vorst ellte. Es widerstrebte ihr eine entgegen gesetzte [Partei] , 
die meine Beibehaltung wünschte (Okt. Nov.), sie best and aus meinen 
Freunden Scharnhorst, Grolman, Gneisenau und ih ren Anhiingcrn im 
Mil iUir - die Prinzen \Vilhelm , Radziwill - Geheimer Rat Schön, Präsident 
GroL1ia1110 u .s.w., denen meisten in Königsberg die Geschäfte leitenden 
Männern und aus vielen, die eine Umformung der Verfassung für nötig 
hielten und eioc kräftige Teilnahm e an dem gehofften Krieg zwischen 
Öst erreich und Frankreich wünschten - sie glaubten, ihren Zweck zu er­
r eich en dmch Vorstellungen an den König11, d urch Bekanntmachung der 
H aupt-Ideen der zukünftigen Organisation in der Form einer Adresse an 
die Preußen (Professor Scbmalz)12, endlich durch kleine Gedichte (Professor 
Süver11)1:3; sie vermehrten aber nur die R eibungen zwisch en sich und ihren 
Gegnern , die die Unterstützung der französ[ischen] Behörden hatten. 
Bereits im Sommer (Juli , Aug.) hatte sich eine Gesell ch af t unter dem 
Namen des Tugendvereins geb ildet , i]ne Absich t war Erweckung der Vater­
landsliebe, Bekämpfung der verderblichen Selbst sucht14, die m eist en ihrer 
Milglieder waren Männer , d ie sich zu den en besseren und edleren Grund-

0 Christ. Friedr. l l'ilh. Gra f v . l.lagen -Möck er n, Geh . l •inanzra / .. Vgl. Granier S. 329. 
10 1l fi11r. Dictr. v . Gr o lman (17tf.0-1840), Präsiden t des Geh. Obert.ribwwls i11 Berlin, 
Vater des Ge11 erals. 
H Eingabe vom 29. Oktober 1808, s. JJd. 1 J Nr. 875. 
12 Vgl. JJd. 11 N r. 8Gtf u 11d JJd. Jll N r. 20 A 111n . 3. 
1 3 Vgl. JJd. JI N r. 870 11. 881. 
14 Am 11a11cfo: „Bardeichen, Verfasser des Buches Preußens Zukunft." 
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Sätzen bek annt h atten, sie r eichte ihre S ta tuten und ihr Verzeichnis der 
Mit glieder bei dem König ein, dem die Anstalt gefiel , und der sie ohne mein 
Zutun mi t der Bes timmung, sich nicht in p oli t ische Angelegenheiten zu 
misch en, genel1migtc. Die Gesellsch aft war zahlreich, sehr gemischt, ich war 
nie m it ibr v erbunden, und selbst als sie mir im August einen weitaussehcn­
den Plan über die Äußerungen ihrer Tätigkeit einreichte, wies ich s ie rn 
ihre Grenzcn15. 

Unterdessen keh r te der Ka iser AQexandcr] nach Königsberg zurück , er 
empfahl d ie gänzliche Hingebung an F rankreich , traute denen Äußcrnngcn 
der näch sten Umgebungen Iapoleons, als Talleyrand, Maret16, Savary17, 

Caulaincourt1 8, n ach denen alles dar auf ankomme, Napoleon zu b esänftigen, 
weil jeder W idersl and die Lage des festen Landes verschlimmere, und weil 
nach Napoleons Tod Frankreich seinem wahren Interesse gemäß denen ihm 
lästigen, schwer zu regierenden u nd unaufl1örliche Kriege veranlassenden 
E roberungen entsagen und Ruh e durch die R ückkehr in seine n atürli chen 
Grenzen erkaufen würde. Der russische Ka iser sprach daher mit der größten 
Entfernung von j ede1n Schein von Widersetzl ichkeit gegen den Krieg, riet 
m ir, meine bisherige Stelle zwar niederzulegen, aber mich in ein solch es Ver­
hältnis zu se tzen, wodurch ich meinen E influß b eibehielt, weil nach seiner 
Meinung apoleon nicht auf m eine gänzliche E ntfernung b esteh en würde. 
D er K önig hielt anfang d iesen Vorschlag für ausführbar , und ich war zu 
allem berei t , um nur das E ind rin gen des Herrn v. Voß und seiner An­
hänger19 zu verhindern, welch e alle t eils getroffenen , teils vorbereit e ten Ver­
b esserungspläue vern id1tc11 würden, und u m d i e Ereigni sse, d e n en man 
im fol genden Frühj ahr (1809) entgegensah , für die Sach e der Befreiung 
Deu tschlands b enutzen zu können. 
Ich erkhir tc m ich also [ber eit], meine Stelle als Minist er nieder zulegen, sie 
gut gewählten, Vertrauen verdienenden achfolgcrn zu überlassen, mit 
Beibeh altung eines E influsses in denen Haupt-Sach en, ich machte das 
Wesentliel1e der b eabsichteten Veränderungen in der Verwaltung durch 
die H amb[urger] Zeitung mit Zustimmung des Königs bekannt (Anlage)20, 

brachte die Städte-Ordnung zur Vollziehung und bearbeitet e den P lan zur 
Bildung der neuen V crfa ung der Staatsbehörden. 
Der russ[isch e] Kaiser h atte den König und die Königin nach P eter sburg 

16 V gl. Ritlcr, S tein S . 338/J. 
16 Jl ug11.es JJernard J\ larc t , 11er:.og von ßass11no, damals S taat.s-Se/rrcliir , nachmals 
Außenminister, (gesl. 1839) . Vgl. 1111/.cn N r. 405. 
1 7 Sava r y, ]/erzog von f/odrigo, Gen eraladjutant N apoleons (gest. 1832) . 
1 8 A r111and A 11g11sti:n Lou.is C a 1Ll a i n eo u rt, Iler:.og von Vicenza, Großst11ll11teister , frc111-
::.ösisclwr Gesa ndter in P etersb11rg von 1909 bis 1811. 
19 Ursprü nglich „Gesellen" . 
20 D er Zeit11ngsartihel vom 2G. September 1808, erschienen in da J( önigsberger Ze itung 
vom 29. September u.nd im Il a111burger J(orrespondenlen vom 5. Oktober. Cedr. P ertz , 
S tein l1 S. 241 fl. und Band I J N r. 833. 
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eingeladen, dieser war die Idee sehr gefällig, jener war ihr abgeneigt wegen 
der Kostbarkeit der Reise und der Veranlassung, die sie geben könnte zu 
ähnlichen von anderen Orten möglichen Zumutungen, beide frugen mich 
um meine Meinung, ich riet von der R eise aus denen den König bestimmen­
den Gründen ab. D er Geheime Rat Nagler, tätig, gewandt, ehrgeizig, nei­
disch , gcmeinpfiffig, hatte durch fleißige Besuche, B esorgung kleiner Auf­
träge, den Zutritt b ei der Obersthofmeisterin v. Voß erlangt. Die Königin 
fru g ihn wegen der P et ersburger R eise um Rat, er gab ihn beifällig und ward 
nun ein geheimer Vertrautc[r], der hinter meinen Rücken, anfangs von der 
Königin , zuletzt auch vom König, über meine Beibehaltung befragt wurde. 
Nagler wünschte meine Entfernung und seines Schwagers Altenst ein An­
st ellung, um durch diesen selbst zu h crrsch cn21, er sagte m ir n ichts von 
seinen geheimen Konsultat ionen, sondern benutzte j ede Gelegenheit, um 
mir zu raten, mich ganz zu entfernen und nach Breslau zu gehen . Ich be­
merkte eine Zurückhaltung des Kö11igs und der Königin gegen mich, 
wiederholte daher den 6. Nov. die Bitte um m eine Entlassung22, er weigerte 
sich aber, einen Entschluß bis zur Zurückkunft des Grafen v. Goltz von 
Erfurt und Berlin zu fa ssen. 

·Die unverhohlenen Ausbrüche des öffentlichen Unwillens über den fort­
dauernden Druck des Landes durch die französischen Armeen, über die 
H ärte und nicht zu erfüllenden Bedingungen der zu Paris abgeschlossen en 
und zu P aris23 ratifizierten Konvention, das R eiben unter denen ver­
schieden en Parteien über die öffentlichen Angelegenheiten des Innern, die 
spanisch e Insunektion, die österreichischen Rüstungen u.s.w. erregten die 
ganze Aufmerksamkeit des Marech al Davoust , eines mißtrauisch en, auf­
geblasenen, heftigen, rücksichtslosen und seinem Streben n ach Napoleons 
Gunst alles aufopfernden Mannes, der seinen Mangel an richtiger, kalter Be­
urteilung durch Gewalttätigkeiten, Drohungen und Verbreitung von 
Schrecken zu er setzen suchte. Der heftige, harte, anmaßende und so 
knechtische als boshafte Darn, ein Gascognier, der Scharfsinn und Men­
sch enkenntnis besaß , dessen herrschende Leidenschaften aufgeblasener 
Stolz, dessen Mittel Arbeitsamkeit, H eftigkeit, Härte bis zur Unvernunft 
waren , der alles und auch seinen Stolz und seine jacobi.nischen Gesinnungen , 
seinem Streben nach einer Minister-Stelle unterordnete, vereinigte sich mit 
Davoust, um mich als das ostensible Haupt der französischen Gegenpartei 
zu entfernen, sie drohten, Napoleon werde meine Auslieferung fordern, 
und da alle meine Gegner und die Anhänger des H . v. Voß sich an diese 
beiden Männer drängten, so k onnten sie auf\Verkzeuge im Einland rechnen, 
um ihre Absichten zu erreichen, die Gemüter zu er schrecken und mich zu 
vertreiben . 

2L Vgl. Naglers Schreiben an den f(önig vom 8. November 1808 im II. Band Nr . 887. 
22 G'enaiwr arn 7. November. S. L ehmann, Stein J I S. 580 und Bd. l l Nr. 884. 
23 V erschrieben statt E rfurt. 

548 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

12. JULI 1811 

Davoust fing nun mit gewalttät igen Maßregeln an , er v erhaftet e meinen 
Freund, den H . v. Troschke (Okt.) , su cht e durch Härte des Gefängnisses, 
durch Drohungen , ihn fü silieren zu lassen , durch jede Art v on peinigender 
Behandlung, wozu er einen gewissen La R ochc21 brauchte, ein Zwitter­
wesen von Adjutanten und Spionen, ihm Geh eimn isse ab zudringcn , die er 
gar nicht be itzen konnte. 
Da es ihm nun nicht gelang, irgendeinen Beweis von einer Verschwöru ng 
aufzufinden, unerachtct er das Land mit Gcn sdan ncs und Spionen über­
schwemmt e, so gaben iJ1m ganz unbedeut ende E reignisse Veranlassung zu 
aufseh enerregenden, zum Teil lächerlichen Maßregeln - ein kleines in der 
Königsberger Zeit ung ohne meine entfernteste Teilnahm e eingerücktes Ge­
d i.cht, so mich a ufforderte, m eine Stelle nicht nicdcrzulcgen25, brachte d ie 
beiden Franzosen in Wut, sie glaubten darin einen Trotz gegen den Kaiser 
zu entdecken , eine v om Professor Sch malz in Berlin an die Preußen ge­
r ichtet e Adresse2 6, die d ie von der Regierung b eabsichtet en E inrichtungen 
in der inneren Verwaltung enthiel t, sollte für d ie ö1fontlicl1e Ruhe gefährl ich 
se.in, unerachtet Schm alz das M[anu ]s[kri]pt bei Bignon27 zur Zensur ein­
gereicht h atte, au ch k ein Exemplar im Publico erschien, da überhaup t nur 
ein Probe- und ein K orrektur-Bogen gedruck t wurden, un d Davoust ließ in 
die Zeitungen eine selbstverfoßte W arnung voll Gallimatthias üb er Volk 
und Volks-Unr uhen u.s.w. an das Publikum cinrückcn28 gegen eine u n­
gedruck te Flug-Schrift, die niemanden zu Gesich t gekommen war, noch 
kom men k onnte. Er ersann einen Brief der 80jährigcn Gräfin Voß in 
K önigsb erg2 9 an den Fürst Wittgen stein in H amburg, worin sie von der 
VergiCtung apoleons in Bayonne sprach , selbst der P apagei der Gr äfin 
wurde unanst ändiger Reden gegen Nap oleon b csclrnldigt. 
Mehrere schätzbare Geis tlich e und Gelehrte, als Schleiermach er, Hanstcin30, 

Wolf31, Iffland32, sogar der berüchtigte Sophis t Buchholz33 wurden vom 

24 Der von Gnmcr 1809 festgeset::.te preußische Poli::.ei-J( ommissar L ei Boche (Granier 
s. 390, 399) ? 
26 V gl. oben N r. 73 A nm. 10. Süvem s Gedicht , siehe Bel. II N r . 870 . 
26 V gl. oben N r. 20 Anm. 3 . 
27 L aus Pierre Eduard B aron de Big n on, französischer l ntcrulant in Berlin. 
28 Gedruclrt B asscwit.z JIJ S . 374fl. 
29 V gl . oben N r. 73 A nm. 10 sowie Granier, B erliner F ranzosenzeil S . 304 fl. 
30 Gottfried A ugust Ludivig H a n s l e in , Oberlronsistorialral, Propst von S t. P etr i zii 
B erlin -Cölln ( gest. 1821), einer der besten 1..:Cinzelrcclner jener Zeil ( Basseivilz 11 S. 310, 
11 f S . 751). - V gl. die D arstellu11g der e1w äh11te11 U11t.crred1111g bei Hasscivil::. J J I S . 370 . 
3 1 F riedrich A ugust lVo l/ {vgl. oben N r. 345 Anm. 19), der wie alle Jl allenser Pro/es~oren 
den Franzosen verdächtig war. S . Len z, Univers ität B erlin 1 S . 72 /J. 
32 1 //land, damals Dire/rt,or des N ationaltheaters in B erlin , hatte dem Staat in der J\. ata­
slroplw eine besonders treue Anhänglich/reit bewiesen und den Antrag, in die D ienste des 
J{önigs von Hfcst/alen zu treten , abgew iesen. E r geriet versch iedentlich in J(onfli/\t m it 
den französischen B ehörden und 1vurdc von D avoust besonders mißtrauisch beobachtet.. 
33 S . oben N r. 345 Anm. 10. 
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Marech al vorgefordert und mit Vorwürfen über ihren Haß gegen Frankreich 
überhäuft, sein Benehmen war o unvernünftig, daß der Prinz von Ponte 
Corvo34 laut b ei einer zahlreichen Tafel in Hamburg sagte, ces gredins a 
Berlin font un tor t infini a l 'Empereur. F erner sollten die deutsch en Ge­
lehrten eine weit ausseh ende gefährliche Verschwörung gegen d ie fran­
zösisc11e Armee angesp onnen haben , man h atte den Hamburger Postwagen 
angehalten, untersucht , aber nichts entdeckt. Davoust beschuldig te m ich, 
eine Voll sbewaffnung zu veranstalten, und dieses veranlaßte den Au sfall 
Napoleons gegen mich, wo er in einem Bullet in über eine im Nov[emb er] in 
Spanien gewonnene Schlacht35 sich äußerte, w ie nur Menschen wie ich auf 
Volksb ewaffnungen vertrauen könnten . 
Alle d iese Äußerungen und B eschuldigungen hör ten d ie preußischen 
Minist er v. Voß und v. Goltz mit der größten Aufm erksamkeit und Hin­
gebung an, e fi el ihnen nicht ein, auch nur den leises ten Zweifel zu äußern, 
sie berichtet en alles in dem Ton der innigs ten Überzeugung an den König 
(Nov .). H . v . Goltz er schien in Königsberg und drang auf meine E nt­
fernung, ihm folgte bald der von H . v . Voß als Kurier gesandte d 'A.ubier36, 

um den heillosen Gift-Anschlag der Gräfin Voß und die respektswidrigen 
.Reden des Papageis anzuzeigen, um die Äußerungen der I-I. Davon t und 
Daru wegen m einer Entfernung und wegen des Daseins einer Versch wörung 
zu b erichten„ an deren Spitze er mich zu stehen andeutete und die den 
preu ßisch en Staat zu revolutionieren beabsichtete, und beschwor den König, 
nur m it sich selbst zu Rate zu gehen und die kräftigst en Maßregeln zur 
Sich erstellung seines Throns gegen innre und ä ußere Gefahren zu ergreifen. 
Dank sei es der Verblendung der Verleumder , daß d ie e Lüge gar zu hirnlos 
war, um auf einen so verständigen und edlen Mann als den König nur den 
leises ten E indruck zu m achen. Ich nahm meine Entlassung den 24·. ov[em­
ber] , nachdem der König d ie Verordnung wegen Organisa tion der Staa ts­
behörden vollzogen und d ie neuen Minister I--I. v. Al tenstein und Graf 
D ohna ernannt, wozu ich aber H. v . Schön und Graf Dohna vorgeschlagen 
hatte. 
In Gcmäßheit der falsch en und übert riebenen Berichte des M. Davoust an 
den Kaiser, der vermutlich eine stren ge Maßregel glaubte er greifen zu 
müssen, u m Preußens Teilnah me an dem bevorstehenden K rieg Öst erreich s 
und j eden Versuch eines R eizes zu Volksbewaffnungen zu unterdrücken, 
erfolgte das Proskript[ions-]Dekret dd. Mad [rid] 1808. D er französ[ische] 
Gesandte erhielt zugleich den Befehl , im Fall ich mich noch im Preußisch en 

34 JJcrnadolle. 
35 Die Ein11ah11w von JJ11rgos, vgl. oben N r . 73 Anm.. G. 
30 Der preußische l \a111111crherr Chevalier d'A ttb i er , einer der Fra11.zose11frew1de aus dem 
1,·rrisr von /lat:.frld und V oß, n·ar von D arn 111il einer Abschrift des angeblichen Briefes 
der Obcrhofmeisleri11 Criifin Voß r111 den H ünig gesandt ivorde11. Cra11 1:cr, B erliner Fran­
:.oscn:.eil S. 305 f. , dort auch die n•eiterc Literatur iiber diesen Z!visc/ie11fall. 
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aufhalte oder vieUeicht noch in Diensten sei, sogleich aUe politischen Ver­
bindungen abzubrech en und Berlin zu v erlassen - und meine Achts-Er­
klärung war also das Resultat -
1) der Heftigkeit und verworrenen An sichten des Marechals Davoust und 
tler Ab. ichtlichkei t des schlaueren Daru; die Erbitternng beider wurde ver­
mehrt durch die Ernennung von P ersonen zu Minislern, von denen man 
glaubte, ich habe sie vorgeschlagen, und durch die fehlgeschlagene Hoffnung 
des H. v. Voß und seiner Anb~ingcr, die sich unbed in gt den Franzosen in die 
Arme geworfen hatten; 
2) der furchtsamen Nach giebigkeit des Grafen Gollz, der gemeinen Ab­
sichtlichkeit des Minister[ s] Voß und des Hasses aller meiner Gegn er; 
3) der Unvorsichtigk eit meiner Freunde, d ie m anch erlei Blößen gaben; 
4) endlich m eines Mangels v on Beharrlichkeit bei dem Entschluß, gleich 
meine StcUe niederzulegen, zu dessen Abänderung ich bewogen wurde durch 
den König, die Äußerungen des K[ai ers] Alexander und den Wunsch, die 
t eils b eschlossenen, teils entworfenen Verbesserungen in der V crwaltung 
und Verfassung auszuführen und sie nicht feindseligen und zerstörenden 
"\Vcrkzeugen zu überlassen , die gewiß alles wieder auf den Weg der Gemein­
heit zurückgebracht hätten. 
So ward ich ein Opfer meiner Anhänglichkeit an die gute Sach e, geächtet, 
verbannt, fremder Unterdrücker, die mich unbefugt und ungehört ver ­
urteilten und verfolgten, - ich mußte einen Staat verlassen, dem ich seit 
30 Jahren mit E ifer und Treue gedient h atte, und die Wohnsitze meiner Vor­
fahren flieh en, die sie b ereits 1235 besaßen - allen, mit denen ich in V er­
b indung stand, meiner Fam ilie, m einen Freunden, meinen Gläubigern ward 
diese Verbindung eine QuelJe des Verderbens.37 

Vergleich e ich nun m eine Lage, wie sie im September 1807 war, mit n1ciner 
gegenwärtigen, so ergeben sich folgende R esultate in Beziehung auf den Zu­
stand meines Vermögens und m einer moralischen Lage. Ich lebte auf meinen 
Gütern, entfernt von peinigenden Geschäften , im Besitz der drei im Herzog­
tum Nassau gelegenen F ideikornmiß-Gütcr Nassa u, Frücht und Kirbcrg, 
die 16 bis 18000 f. eintrugen, schuldenfrei sind und von 2/ 3 des Mit-Eigen­
tum s der im H erzogtum \Varschau h elegenen Herrschaft Birnbaum. D iese 
ward von mir und dem H. v . Troschke für 243/m. Th. B. C. erkauft ao. 1802, 
wo ganz Europa den vollkommensten Frieden genoß, sie gab einen Ertrag 
von 12- 14000 Tlr., ich hatte auf den KaufschilJing und ehcnkosLcn 
h cza1ll t ppter 112000, H . v . Troschke 41 000. Meine Absicht bei diesem 
Güterkauf war nicht Agiotage mit Gütern, sondern den Teil meines Ver­
mögens, der auf dem linken Rhein-Ufer lag, zu veräußern und in ein er 
großen Entfernung vom zukünftigen wahrsch einlichen Kriegstheater in 
Sicherheit zu bringen. 
37 1\1it dem folgenden S atz beginnt d1:e N iederschrift des J(onzcples; durch S teins V erweis 
( s . oben u11/er archivalischen Angabe11) an das Ende der R einschri/l geriic/!l . 
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Der Krieg von 1806 traf B irnbaum, da es an einer Militär traße lag, sehr 
liart, die Finanz-Einrichtungen der neuen Regierung verminderten seinen 
Ertrag durch Verdoppl ung der Steuern, ungeh eure Ia turallicferungcn, 
durch Aufhebung mehrerer nutzbarer Rechte und das Sinken aller Preise, 
und die Schließung der Häfen entwerte te alle Wirtschafts-Erzeugni se. 
Meine Besitzungen im Hzgt. Ia sau wurden sequestriert, aber n icht v er ­
wü t e t , meine Geschäftsleute beibehalten , und alle m eine Landsleut e be­
handelten mein Eigentum als res sacra miseri, ich muß jedocl1 die Ver ­
waltung Fremden überlassen , ohne irgendeine Teilnahme und Mitwirkung 
au üben zu können. 
Auch die kleine Masse, so ich noch anf dem linken Rhein-U fer besitze, 
l ieß die französi eh e Domänen-Administ ra tion in denen H änden memes 
Beamt en , er s tarb im Okt[obcr) 1810, und ich weiß nun nicht, wa weiter 
daraus geworden ist. 
Die säch isch-polnisch c R egierung wird in ihrem Verfahren m it B irn­
b aum geleitet durch den Dcutschcnbaß, die Inkonsequenz und Ge chäfts­
Unfahigkcit der Polen und die Ängst lichkeit und Kleinlichkeit der Sachsen. 
Sie warf im F ebr[uar) 1809 den Miteigentümer H. v. Tro chk e gewalt am 

. aus dem Besitz, n ah m ibm die nach dem Sozietäts-K ontrakt [il1m) zu­
steh ende Verwaltung, übergab sie einem Unterpräfekt en v. Curnakowsky 
und einem ehmaligcn preußischen Akzi e-Offizianten Steinen.rausch , deren 
H aushal t das R esultat l iefert 
der Verminderung des Dü11gcr- und Vieh-Standes und des Körner-Ertrags, 
und des Erfordcrni ses einer Summe von 16/m. Tlr. zur \Vieder-Ansch af­
fong von Vieh, Gebäude, \Virtsch afts-Vorräten, 
der seit 21/2 J ahren nicht bezahlten Zin en. 
Die Gläubiger haben b ei dem Tribunal in Posen geklagt, das n un alles zu 
einem E onkurs und zur Verewigung des Sequ esters einzuleiten wün cht, 
wobei Gerichte, Advokaten, Seques tra toren gewinnen, aber Gläubiger und 
Eigentümer zu Grunde gehen. 
Vergeblich b efah l der König von Sachsen im Okt[ ober) 1810, die Besitzung 
zu verpachten und dem Miteigentümer das Vorzugsrecht dabei einzuräu­
m en - d ieser bl ieb zwar im Termin (d [en) 25. Apr[il] 1811) der Mei t ­
bietende, noch aber i t weder Zuschlag, noch Übergabe vom T r ibunal :.m 
Posen (nicht) erfolgt, und so dauer t der Zustand der Verwü ttmg fort. 
D ie Verfolgung meiner Schwester , der Stiftsdame im Stift Wallenstein, 
kann ich auch nur als die \Virkung der meinigen anseh en - denn alle 
Besc11uldigungen ihrer Teilnahme an den Volks-Unruhen in Hessen waren 
in dem Grade fal eh , daß man auch nie eine Tatsache gegen sie anführte, 
man verhaftete sie ungehört, man fül:ute ie nach Pari , hier wurde ie 
weder angeklagt, noch vernommen, und man entließ ie, ohne auch nur 
mit einem Wort ihres Vergeh en oder der Ursachen ihrer Verhaftung oder 
Entlassung zu erwähnen. Sie verlor eine einträgl ich e Präbende, und der 
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König von Westfalen riß das 552/rn . Tlr. Konv.-Gcld betragende Vermögen 
des Stifts Wallenst ein an sich . 
Meine Lage ao. 1807 war 
d ie eines selbständigen, unabhängigen, wohlhabenden Mannes, 
m eine gegenwärtige (Aug[ust] 1811) ist die eines verbannten, seines Ver­
mögens beraubten, dessen Untergang entgegensehenden, seinen Freunden 
verderblichen und allen Stürmen und Zufällen einer verhängsvollen Zeit 
preisgegebenen Mannes. 

376. Stein an Prinzessin Wilhelm von Preußen Prag, 12. Juli 1811 
Hcss. Stantsnrch iv Dnrmstn<lt, Großherzog!. Familicnnrcl"liv, Fischl.mchcr Archiv, Kasten 22: Ausfertigung (eigcu· 
hüudig). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 440. 

Em.pfehlw 1g des Prinzen von llessen-Philippslal. 

Ich wage es, den Prinz von H essen -Philippsthal1 der besonderen Aufmerk­
samkeit und dem Schutz E.K.H. zu empfehlen - er verwarf seinen Grund­
sätzen und der Ehre getreu die Ancrbietungen des Unterdrückers seines 
Hauses, Verfolgung und Armut war sein Lohn, der Kurfürst, Chef seines 
Stammes2, v erleugnete die Pflicht, die er hatte, ihm seine Apanage auszu­
zahlen - wäre es nich t bilJig, daß der Kurprinz unterdessen seinen leiden­
den Verwandten mit seinem Kr edit unterstützte, da sein Herr Vater es 
mit seinem Vermögen zu tun unterläßt ? 
Der Prinz verdient das Interesse aller Gutclenkenden, da er uneracb tct 
der ungünstigen Umstände dem Gem einen nicht unterlag, seine Gutmütig­
keit und Jugend b edürfen aber öfters Leitung und Hat, möchte die edelste 
der Fürst innen Deutschlands ihm diese nicht versagen. 
Er wünscht die russisch en Dien ste zu v erlassen und in preußisch e zu 
treten - ob dieser \Vunsch erfüllt werden kann, wage ich nicht zu ent­
scheiden. 

377. Stein an Hardenberg und Kunth 
S tcin-A. : Konzept (cigcuhiindig) . 

.Uerechnung der Ablüsung seiner P ension. 

o. 0 . 14.. Jul i [1811] 

D[en] 14. Juli an H . v . Hardenberg und an St.H.. Kunth 
die Einlagen gesandt per sich ere Gelegenheit und Kunth gesagt, die Bc­
reclmung kommt folgendermaßen zu s tehen 

1 E rnst Prin;; von Il essen-Philipp s l a l , russischer Oberst.leutnant, der S tein 1:111 folgen­
den Jahre die Einladung des Zaren nach Rußland iibcrbrachle. 
2 D er durch seinen schm utzigen Geiz und seine üblen Finanzgeschäfte bek annte J( ur/ iirsl 
H1ilhclm 1. von Ilessen , einer der schlimmsten der S tein so verhaßlen kleinen deutschen 
D espolen , der damals ebenfalls in Prag leble. V gl. oben N r. 73 S . 88. 
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a) der \Vert der Pension von einem 53j iibr[igen) Mann is t, die Lebensdauer 
zu 18 Jahr[ en] berechnet , 
18 x 5 000 Tlr. in Gold = 90 000 Gold oder 20% 108 000 K ur[ant). 
H iervon wird mau wahrscheinlich absetzen den Diskont, da die ein ­
zelnen Glieder der R eihe in 18 verschied[ enen] Terminen b ezahlt 
werden. 
D as sich so er gebende Kapital wird in Staatspapieren b ezahlt und sein 
Betrag n ach dem Kurs berechnet. - Nach denen V cräußcrungs-Grund­
sätzcn soll die Bezahlung mit 1/ 3 in barem Geld oder Münzscheinen und 
Obligationen von der letzten holländischen Anleihe, und 2/ 3 in Staa ts­
pap ieren j eder Art gesch ehen . Dieses müß te bei Aush ändigung der 
P ap iere und bei der Au wahl derselben b erück ichtig t werden . 
Für m ich wären d ie n iedrigsten P apiere die v orteilhaftest en, weil ich 
sie nach dem Iominalwert anbrin gen kann . 

Soll die Veräußerung mit oder ohne Liquidation gesch eh en? Könnte m an 
sie vermeiden , so wäre an Zeit gewonnen . 
Das Entsch ädigungsquantum bei Birnba um b er echne ich 

1) allein auf den Zinsen-Rückst an d von 21/ 2 J ahr[en] 
· 2) Ret ablissements-Kapit al . . . . . . . . . . . . . . . 16 000. 

Der Sch ein käufer könnte He[h)diger oder E rdman[n]sdorff sein - der 
erst e wäre am besten. 
Zwei wahre Dokument e müßt e ich haben 

1) eine Sch enkungs-Kabinetts-Ordre der Summen in Staatspapieren an 
m eine K inder mit der Best immung, daß sie „ nach der in meiner Familie 
fest gesetzten fideikommissarisch en Verfassung vererbt werden[" ] -

2) Ein Dokument zwischen dem Scheinkäufer und mir gültig. 

378. Stein an Kunth P[rag), 20. Juli 1811 
Stcin-A. : Konzept (c iscuhi:indig). 

Anlage der S taats papiere in L a 11dbesit:;,. 

Durch A[rnim) h abe ich d ie Schreiben säm tlich den 11. Juli erhalten -
und antworte Ihnen durch Hcll1)diger, der mir aber nicht viele Zeit läß t, 
daher ich mich nur a uf das dringendste beschränke. 
1) Es scheint der beste W cg zu sein, die angewiesenen Staatspapiere zu 

reali sieren und die Summe von 100/m [100 000) eimmzieh en und in 
Böh men anzulegen, hierdurch würde man gegen Ereignisse des Krieges 
der Gewaltstreiche sich ergestell t - sollte man eine solche Summe in 
B[öLmen] wohl allmähl ich u msetzen können, hierzu wären die h öchst en 
Papiere, nämlich die Tresorscheiuc am best en, würde dieses vom 
St[aats-]K [anzler) genehmigt werden. 
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2) Geht dieses n i.cht, welches unstreitig da sich erst e ist, so muß man 
kaufen unter einem fremden Namen; h·icrzu w ill der Überbringer , 
H err v . He[h]digcr, den seinigen geben, er ist s tark begütert, kennt 
Schl[csicn], er wohnt in Berlin, kann also dort das Gesch äfte an Ort 
und Stelle mit denen teilnehmenden Per onen abschließen, d ie Papiere 
cingehiindig t b ekommen, au szahlen u.s.w . Die gehcimer n Verabredun­
gen können mit ihm in loco getroffen werden . H [ offbaucr ?] ist zu ent­
fernt und '.l. U egois tisch. 

Ich habe Merck cl gebeten, m ir ein Gut vorzuschlagen, erwarte Antwort, 
nur aber von m ir gesprochen, nicht von dem Geber, der auch ganz au s der 
Sache h erausbleibcn kann. 
Es müßte als wah re Urkunde ausgefertigt werden 
a) eine Sch enkungs-Kabinetts-Ordre an meine K inder, n icht an mich, mi t 

der Best immung, daß <lies[cs] K apital nach der in m einer Familie üb­
lichen fideikommissarischen Verfassung vererbt werden solle; 

b) ein Dokument zwischen dem Schcinküufer und m ir gültig. 
Ich gebe T[roschke] eine Assignation von 200 Tlr. auf Sie -
Lieber F reund, m eh r ka nn ich h eut e nicht schreiben, ich bin zu m üde -

379. Stein an Hardcnberg Prag, 21. J uli 1811 
PrGSLA. 1 je tzt D ZA ll l\·1crsc0urg, H.cp. 92 Hordcnbcrg K 71: Ausfert igung (cigcnhüml ig). 
Druck: Alte Au sgabe III S . ,HOL; Teildr uck HZ ·16, 1881 S.188f. (Gol<lsch midt) 

B illigt 1 lardenbergs Fricdc11spolil.i1". Verurlcilw1g der Opposilion. ß c/ii rchtet eine 
Verbindung 11011 Voß tind JJey111e zum Stur=e Ilardenbergs. 

J e viens de recevoir Ja le ttrc de Votre ExceUencc du 11 d. c. et sa isis 
une occasion sihe qui se prcscntc pour lui rcpondre et nc lui parlc point 
de ma reconnaissancc vive et profondement scntie, commc cllc doi t p lutöt 
sc man ife ter durch den ganzen Lauf des Lebens quc par quelqucs phrases. 
J e dcsir era is pouvoir Ja prouver a ce Roi jus te et bienfa isan t , et j 'oscrai 
lui en offrir l 'cxp1·cssion au retour du Cte Arnim. Pour evitcr a Votrc 
Excellcncc l 'ennui des discussions, j 'cnvoic a K [unth] une notc sur la 
m anierc d 'exccutcr lc p lan en qucst ion, v euiJlcz lui faire savoir vcrbaJcment 
votrc rcponsc, il rnc Ja fera parvenir par unc voie sure. 
J e partagc l 'opi11ion de Votrc Exccllence sur la fa iblcssc des acteurs et 
leurs moyen s, cette considcration doit nous fa ire dcsircr Ja durce de la 
paix , pourv u qu' il n 'existc u nc volonte bien pronon cce de nous pcrdrc et 
quc les conseils du dcsespoir soient lcs seuls qui r cstent a donner - Carthagc 
et Sagantc - Dieu veuillc garantir le R oi et lc pays des malhcms qui 
paraisscnt Je mcnacer. 
L'c prit qu i sc man ifes te dans J'intfaieur d'aprcs les clonnccs d'A[rn im] 
cst coupable et pernicicux , c'cst ut1 esprit de ver tigc qu i t end a une di so­
lu tion parfaitement scmblable a celui qui a amcnc cn 1789 Ja r cvolut ion 
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en France, ou noblesse, clerge, parlernent se reunirent a tout bouleverser 
et finirent par s'enscveJir SOUS les ruines de l'antique edificc. 
J e crains cependan t les cab a]es de V[ oß] et de ses adherents et ]eur coalition 
avcc B [eym]c, qui a passe Prague saus quc je l'a ie v u et qui se rend a 
Berlin. On m'assure qu' il n'a poiut discontinu6 a corrcspondrc avec lc 
R oi. Ne vous crait -il point possible de vous rapprocher et d'activer 
Sch[ön] et I[iebuhr]? J e crois que le premier serait plus accommodant 
dans ses opinions, et son emploi ferait cesser les clameurs de ses am is qui 
rne paraissent vouloir se reunir au parti de V[ oß]. 
Lcs fa ctieux - qui sont-ils, ou sont-ils, que vculent-ils, c'est un de ces norns 
de parti que nous avons v us se succeder rapidcm ent e t que la calomnie 
a employcs utilement contre ceux qu'on veut perdre. J'evite toutes les 
grandes r6unions, les bains etc., j e ne vois que 3 Oll 4 rnaisons a Prague, 
et j e ne puis empecher d 'etre accuse d'intrigue. Qu'on rn e cite un fait, 
une d6marche. Rappelez-vous seulement les m iserables intrigues et res­
sorts qu'on a fait jouer en 1808 pour m e perdre et j ugez d'apres cela de 
l'existence de ccs soi-disantes factions, j 'ose vous lcs rappeler dans le 
m emoire ci-joint1 . 

1 Die Ausfiihrun gen vom 12. J11Li: 1811. 

380. Merckel an Stein 
Steiu-A. (Kuullt 11) : Ausfcrtiguu g (cigcnhiind ig). 
Druck: Alte Ausguuc II[ S. 44lf. 

Karlsbad, 23. Juli 1811 

Angebliche Entspannung zw1:schen Franlrreich und Ru.ßlan.d. Realrtionäre Umtriebe 
von B eym.e und ll oß. 

[ . . . ] Distinguierte Personen haben, oder erzählen doch d ie erfreuliche Nach­
richt von dem Abschl uß einer Konvention zwisch en R[ ußland] u[ nd] 
F [rankreicb] ; nach welcher alle Irrungen b eseitigt seien; die franz[ösi­
schen] Truppen aus Danzig und den preußisch [ cn] Festungen zurück­
gezogen und bei Hamburg aufgestellt werden sollen! In etwas sch eint dies 
dadurch b esUitigt, daß der Prinz August in Eger1, Gf. v. Taueutzien hier 
erwartet wird2 • 

Unter den hiesigen Badegästen befindet sich auch der Großk[an ]zler 
Beyme und mehrere kurmärksche Stände. - Immer sch eint m ir eine 
starke Reaktion im \Verke, und wer weiß, wie bald H. v. Voß an die Spitze 
tritt!! Soviel ich bei dem Mißtrauen, das man gegen m ich zu h egen scheint, 
weil ich nicht von Adel bin, merken kann, sind die Wünsch e des m ärk­
sch en Adels auf H . v. Voß gerichtet un d überhaupt alles auf eine sehr stark 

1 P rinz Aug1ts t von Preußen , Bruder Louis F erdinands, Clte/ der gesamten .ll rt illerie. 
2 'Tauen t:.ien /i atle damals 11ocli das J(oin111a11.do ii.ber d1:e in der Nfark ß randenl.iitrg st.ehen ­
den Formationen.A ls im N ovem./.Jcr 1811 au f Beschwerden der F ranzosen Blüclier entlassen 
werden mußte, erhielt er dessen J(onww ndo in P ommern. 
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aristokra tisch e R eaktion gerichtet! Stürme gibts gewiß bald, au f alle F älle 
i m Innern ; von au ßen, wenn m an in P[aris] seinen Zeitpunk t wird ab­
ge ehen h aben ; denn zu m seh en , hell seh en, sind wir nun einmal, wie es 
scheint, nicl1t geeignet. 

381. St ein an Reden 
Ehema ls Prcuß. Stnntsnrchiv llresluu: Ausfertigung. 
Druck: Alte Ausgabe ll l S . 442f. 

P rag, 25. Juli 1811 

Verurte1:lung der Opposition gegen Jl ardenberg im Adel ttnd im Vo lte, wie überhaupt 
des norddeutschen Vollrscharalrters . 

E n dlich Jrnbe ich die Bücher auf dem h iesigen Postamt wieder aufgefunden, 
da die sie b egleit ende Adresse v erlorengiog, sind sie wieder zurückgegangen 
- ich werde ie mit einem aus denen Bäder n nach Schlesien R eisenden an 
Lan gwerth schick en, welches ich ihm zu sagen bitte . 
Man scheint die Bestrafung ein iger der Verha fLcten1 als eine wohlverdiente 
Züch t igung plumper Au. brüche des dünkel vollen Egoismus anzuseh en, 
andere, als Massow, entschuldigten sich m it dem Beisetzen ihres Namens, 
ohne das D arüberstehende gelesen zu h aben2 - ein Ober-Marschall in der 
OpposiLionspartei un ter sogenannten Patrioten, das is t e twas Unerhörtes, 
man sollte ihn , verst eht sich , wenn er tot ist, au sstopfen lassen und wegen 
des Mangels an Spezereien m it Stroh, und ihn in der K unst kamm er auf­
bewahren - d e r p a tri o ti sche Ob er ma r sc h a ll zur Unterschrift. 
Es ist ganz recht, daß m an d ie erschienenen Edikte t adel t, denn alles, 
was geschehen ist , geschieht und geschehen wird, taugt n ichts, nur wäre 
es doch nich t übel, wenn das schreien de, t adelnde Publikum e inigen 
Hauptschreiern auft rüge, Vorschl üge zu tun, wie es zu machen, um die 
Kontribution o hn e Ge l d zu bezahlen, um das Zirkulationsmitt el zu be­
s itz e n , unerachtet es a u s fli eßt , um ne u e s zu erwerben, u nerach tet 
alle E rwerbsquellen durch d ie segensreich e H and N [ap oleons] ve rt rock­
n et werden - dann würde man , wenn dieses gesch ähe, singen und pfe ifen , 
wie die L imhurger Chroni k sagt 

ein neues Licl1t ist aufgegangen, 
es funkelt wie Karfunkel-Stein u. s . w . 

1 111 cgcn der „Let:.tcn Vorslcllu.ng der Stände des .Lelm sisclwn, S torkow- und B eeslroiv' -
sehen J( reises" gegen die M aßnahmen Jlardenbergs, dem wicht1:gstcn Mani fest der von 
.MarlVilz und F in lrenstein gef iiltrten Adelsopposition. Manvil.:. und Finkenstein lwmen 
als die J lattpl.schuldigen auf Veranlassung 11 ardenbergs au f die Festung S pandmt (29. Juni 
bis 31. J uli 1811) , andere 1vurden ihrer Ämter en thoben. V gl. f\/l euscl, Maiwitz I S .XXXV 1 f. 
- II 1 S . 18 fJ. ( Marwitz' Tagebuch aus der F estungshaft in Spanda.ti} . Die Eingabe 
selbst (dat. 9. Mai 1811) ebd. lJ 2 S . 3 fJ. 
2 Der Oberhofmarschall F riedrich Wilhelms 111., Valentin v . J\ll ass olV; vgl. l i.t:e Schil­
derung seines Verhaltens in den Auf zeiclmungen von Nlanvitz ( M eusel, J\ll anvitz 1 I 1 
s. 28 f.). 
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D iese a ll geme ine Unzufriedenh eit ist freilich ein schlimmes Zeichen, 
es ist das Zeichen des d ünkelvollen, unverständigen E gosimus, der dazu 
führt, daß der Staat auf gelöst wird und daß der neue Beherrsch er und 
seine B egleiter das elende Volk mit H ohn beh andeln und m it eineru eisernen 
Szepter r egieren . 
Ich zweifle sehr, daß man h ei dem E intr itt großer Veränderungen, sie 
seien von welcher Art sie wollen, Mut, Au dauer , Gehorsam u. s. w. zeigen 
werde, die gcgenwiirtige Genera t ion im nördlichen D eutschland ist durch 
Selbstsucht, Gcnußliche, PhiJ osophasterei und Sophisterei entmannt, und 
d ie nordische Roheit de Volkes läß t das Aufwallen der Leidenschaft, 
das H ingeben fü r ein Gefühl oder Meinung nicht zu. Es is t ein elendes 
Men eh cn-Gcschlech t . 
Der Sohn W ilhelm t ut wohl, d ie Bergbaukunde zu tudicrcn, nur rate ich 
ihm, Spanisch und Portugiesisch zu lernen, denn er wird eine Kenntnisse 
doch wohl in Mexiko oder in Brasil ien anwenden. - Über I hre agrono­
m isch en Fortschritte freue ich m ich sehr, wenn es in dieser P eriode nur 
nicht hieße, ic vos non vobis - elc. 
D ie E inlage bitte ich an F reund K[unth] nach Berlin zu befördern. 

382. Stein an Kunth [Prag], 28. Juli 1811 
S lciu-A.: Konzept (eigcnhi.indig), mit dein Vermerk: „Per Gelegenheit e ine!! von Tc plitz Abreisenden." 

Bcrcilstcllun.r; von Barmitteln ;:;um Cuts/rau/. Vgl . oben Nr . 378. 

Sagen Sie R c[h]digcrn , Merckcl habe die Auswahl des Gutes übernommen; 
er möch te ihm ein Blankett zur Vollmacht schicken, Merckcl werde gegen 
den 16. Aug[ust] wieder in Breslau sein. 
Das Geschenk ist in Gold also 17% Agio oder 117 000 Kur[ ant ], h iervon 
m üßten auf j eden Fall 22 000 Tlr. in Geld um gesetzt werden, und zwar 
17 000 für den Bet rieb von Birnbaum und 5 000 sind für mich zu asser­
v ieren . - Diese Summe von 22/m T lr. m ü ßte man sich in Tresor cheinen 
n ach dem K urs geben lassen, um sie zu realisieren, u nd das Geld unter 
Humbold ts, R e[h]digcrs und Arnims Namen bei Bankiers verteilen. -
E s bleiben alsdann 95/m Tlr. übrig - und [es) kommt nun darauf an, 
welcher im Schreiben dd. 20. Juli vorgeschlagene \Veg sub. 1 oder2 tunlich 
ist - ist es der erste, so wird man solche Papiere neh men, die am höchsten 
stehen und leicht zu realisieren sind; ist es der zweite, so nimmt man die 
Papiere, so am niedrigsten steh en, weil m an sie nach dem Nominalwer t 
anbri ngcn kann . . 
Die Unterhandlung mit Hoffbaucr müßte angefangen werden, man könnte 
ibm eine Bcrl[iner] B anko-Oblig[ation] anbieten, er is t ein scharfe r R echner. 
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383. Ste in an Hardenberg Prag, 28. J ul i 1811 
P rGSt.A., jetzt DZA 11 .Merseburg, fiep. 92 Hnrdcubcq; K 7 1: Ausfertigung (cigcnliündig). 
Druck: Alte Ausgnuc 111 S. 443f. 

Venvendwig /iir J(11 ntlt . H' arnung vor den Umtrieben der R ealrtio11. 

C'est pour m 'acquit t er d ' un devoi.r q ue la just icc et la reconnaissancc 
m'imposent que j e m 'adresse a Votre Exeellence pour la p rier d 'accorder 
un rnoment d'attention aux prieres de mon digue ami Kunlh. A l 'epoque 
ol.1 le B oi m e confia Je Departement des Fabriques en 1804, j e n'y trouva is 
que l ui qu i par ses lumieres, Ja l iberalitc de ses idces, un zele pur et dcs­
interesse, pouva it mfaiter rna confiance1, a laquelle il a parfaitement 
rcpondu, comme Je peu de bons arrnugements que la bricvetc du t emp s 
a perm is de faire, out etc ou exccutes Oll proposcs par l ui. P endant Ja 
malheureuse epoque de l 'annce 1806- 1808, il a sauvc les fonds des caisses 
du dcpartement e t a toul fait pour diminuer et affaiblir les su ites destruc­
t ives d'une adm inis trat ion ennemie2• 

Depuis ma proscr iption, il n'a discontinuc a me prouvcr un attachemcnt 
coustant et aetif, il a soign6, malgre ses occupations, mes iutfac ts avec un 
zele infatigable, pendant que des personnes avec lesquelles j e m'ctais 
trouve depuis u ne suite d'annees dan des rapports d'amitie ou de serviees 
rendus, n'agir ent que faiblement ou point du tout. 
Il sollicit e sa retra ite que l 'ctat de sa sante et sa vue tres affa iblie exigent3 

et Une pen sion proportiounee a Süll ctat, a SeS annees de Service, il s'oJir e 
a trav a iller eonsul tant toutes les fois cru'il Sera interpellc et croi t qu'il 
pourra ctre remplacc p ar M. Schm itt4 ou le comte de Wundlaken5, a l'un 
desquels on pourrai t donner une augmentation de ee qui re t erait d is­
ponible de ses appointements - il vous donnera les explications deta illces, 
veuil1ez ]es accueilli.r avec cette humanite qui vous est propre. 
On m'a ecrit de Carlsbad du 23 de juillet0 : „Unter den hiesigen Kur­
gästen findet sich auch der ehemalige G. K. B[eyme] und mehrere kur­
märkische Stände. I m mer sch eint mir eine starke Reaktion im Werden 
und soviel ich m erken kann, sind d ie Wünsche des mi.irki chen Adels 
auf H. v . Voß gerichtet und überha upt alles auf eine sehr starke aristo-

1 Vgl. ßa.11d 11 N r. 58 Anm. 4 u11d Coldsc!t111.idt, J( unth S . 3(] / . 
2 V gl. Coldsc/unidt, J( u.nth S . 46 /. Runlh fiilirte noch 11ach der ßcset: 11ng B erlins Per­
botener l'I' eise Gelder 11ach J(önigsberg ab. Er selbst blieb in B erlin bei drm 11nler / ra11:üsischer 
J(ontrollc arbeitenden Zoll- und A lrz isedepart.emcnt. 
3 Die ivirlrlic!te1t Criinde scheinen in seiner : 111ie!t11ie11dcn U n: 11/rieclenheit mit ll rt rdcn­
bcrgs Ceschü/ts fii.lmu 1g : 11 liegen . Vgl. Coldsc/1111.idt, H nnth S. 72/. 
4 D er von Basscivil: 11 I S . 22 erwiihn le ./( ricgsral Sc!tinidt? 
6 Der re/orm.frew1dliclie w ul !toc!tgrbilclete Cm/ Jlei11r. L111bv. Aclol/ : tt Dohna-1 \f nnd­
lalr en, ein Vetter des l\1i11istcrs , Staa tsrrrt im D epartem ent der Domänen w1d Forsten 
itn J\1i11istcri11m A lte11slci11-Dolrna. Über seinen A n teil an clen Beratungen über die 11ulr­
lr ische Einlro1111nenstcuer ''gl. Schönbeclr S . 129. 
6 S . oben N r. 380 . 
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kratische Reaktion". - Qui serait h eureux de revoir ce miserable a la 
t ete des affaires. - Puissent ses intrigues etre dejouees et leur non-reussite 
au gmenter et epaissi:r la couchc d'opprobre clont il est couvert. 

384„ Mcrckcl an Stein 
SLciu-A. {Kunth): Ausfcrtiguug (cigcnhü.nclig). 
Druck: A)tc Ausgubc II I S . 444 f. 

Karlsbad, 29. Juli 1811 

l1Viederberu.fung Gneisenaus. Fortdauernde politische J(rise. Beyme in J( arlsbad. 
Sc1:n.e lntrigen mit Voß gegen JJ arden.bcrg. 

[ .. . ] Wahrscheinlich werden Ew. Exz. schon wissen, daß G[neisenau] 
einen Ruf nach Berlin erhalten hat1• Hier will man schon erzählen, daß 
derselbe mit S[ charnhorst ]2 nach Preußen gegangen sei. D ie k riegerisch en 
Gerüchte dauern übrigens fort, und man erzählt sich m it Bestimmtheit 
aufs neue, daß d ie E inräumung der Festungen Kolberg und Graudenz 
gefordert, aber ab gelehnt worden sei. \Vas wird denn nun endlich daraus 
werden? [Empfehlung des Überbringers.] 
Doch darf ich n icht schließen ohne zu bemerken, daß H . G[roß-]K[anz­
ler] B[eyme] sich entschlossen h at, den h iesigen Brunnen zu gebra uchen. 
Vielleicht mag dieser Entschluß durch die Frequenz märkischer Stände, 
die sich hier aurhalten, bewirkt worden sein. Man sch eint gar sehr auf 
eine Ministerial-Veränderung hinzuwirken, und kann des Lobes H. v .Voßens 
nicht genu g agen. Davor behüte uns der gut e Gott! Obgen annter H. Groß­
k [ an ]zler B [ eyrne] scheint mit dem Letztgenannten sehr einverst anden 
und meint, der würde mit ihm alles wieder ins ganz alte Gleis bringen, 
wohin doch alles kommen müsse. \Vas l äßt sich davon hoffen? 

1 Gneisenau war nach seiner Riicldrehr aus England u.nd Rnßlan.d (vgl. N r. 230 An.111. 20) 
auf seine Giiter in Schlesien zurückgekehrt tmd blieb zunächst ohne amtliche Tätig/reit. Schon 
im F rühjahr 1811 nahm H ardenberg uni.er dem Ein.druck der zw1.ehmen.den Gefährdung 
Preußens wieder Fühlung mit Gneisen.all, ohne jedoch au.f dessen Rüstungsvorschläge 
ein.zugehen.. E rst nach der weiteren Zttspit.zwig der poli:tisclt.en. Lage im Sommer wurde 
die V erbi11du.n.g m.it Gneisen.att w ieder enger, Gneisen.au wurde im J ttli nach Berlin berufen 
und i.ibernahm a.ls S t.a.atsrat a.nst.elle des am 29. J uli nach P etersburg abgehenden Scharn.­
lwrst die L cit.ung des J\1 i:titi.irwesens. S . Pcrtz, Gneisenait II S . 46 fJ.; L ehmann, Scharn.­
horst J 1 S. 383. 
2 Nachdem im Juli 1811 l-Ja.rden.berg von der l dee eines B1mdes mit F rankreich zum 
Plan eines Bündnisses mit Rußla11d wngeschiven/rt war, ivurde Scharnhorst zu.r Ver­
ltandlnng der niiliti.irisclw11 Bcclingw igen nach P etersburg gesandt. A ls er m it den günstig­
st.en E rgebnissen von dieser M iss1:on zurücll'iram ( An/eing Nwember 1811), hatte die preu­
ßisclw P olitik in erneuter Sc/uven.lw.ng sich zu.m Bündnis mit F ran/rreich zw·ückgewcuidt. 
S. L ehmann, Scha.mhorst II S . 384 fl. 
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385. Stein an Gräfin Brühl 
Stein-A . : Konzept (cigcnhiin<l ig) ouf dem Schreiben der Crfn. B rühl vo m 10. Juli 1811. 
Druck : Alte Ausgabe 1 Jl S. 445 ff. 

[Prag, Juli 1811] 

Prin::.essin. R adziwill. Graf Amim. Das !llinisteriwn llardcnberg. Verurteilung 
der Opposition gegen IIardenuerg, sosvie der Umt.rieue B eymes zugunsten von Voß. 
Anriichige Vergangenheit des letzteren. 

Vos deux lettres, ma d igne et estimable amie, m e sont parvenues, l'une par 
H[edemann], que j'ai vu, qui parait meriter la bonne opinion qu'on vous 
en a donnee et qui a continue son voyage pour V[ienne). J e lui ai beaucoup 
reeommande de se donner un rendez-vous avec l\'l:r. votre fil s1, et il m e 
l'a promis. J e vous dois bien de la reconnaissance de m'avoir fait part de 
la nouvelle des couches heureuses de la P[rinceß] L[ouise]2• J e lui ecrirai 
par A[rnim], qui vous porte cette lettre. J e lui dois une reconnaissance 
graude et inalterable, il a mis un grand zele et a fait des sacr ifices per­
so1rnels pour me rendre Service et a manifes te un dcvouement poILr l 'Eta t 
et le Roi, un eloignement de tout prejuge et de tout egoi'sme qui es t reelle­
ruent admirable. 
D 'apres les donnees que les v oyageurs m'ont enoncees sur l'e tat de l'interieur, 
je crois qu'on s'entoure mal, qu'on se surch arge de details, on blcsse l'amour­
propre de bien des gens de merite, qu'il r est e bien des choses a desirer , bien 
des modificat ions dans les impöts adop tes a faire, mais de l 'aveu de ces 
memes personnes, clont l'une et ait tres aigre, il r egn e l a-b as un esprit de 
vertige coupable et pernicieux, t el que nous l 'avons vu amener en 1789 
la rcvolution en France, les agitateurs sont dünkelvollc, egoistische H alb­
wisser wie Marwitz, oder Menschen, rlie nach Stellen, Vorteileu und Ge­
halt jagen, wie Voß, Beyme, Prittwitz3 und ein Haufen bösartiger oder 
dummer Schreier, clont les interets out etc froisscs par des arrangement 
que la nccessite a du prendre. On u'est point d isposc a p or ter des sacrifices, 
preuve la couduite des ctats bei der Einkommen -Steuer4 et les moyens 
qu'on emploie p our se soustraire aux impöts, par exemple Arnim paye 1/ 8 

de Ja Luxus-Steu er de t oute l a Mark Uckera ine, quoique sa proprictc n e 
fasse point 1/ 8 des r evenus du pays. 
Et si le beau plan de remplacer H [ ardenberg] par Mr. de Voß rcussit, 
quel sera clone le resultat? Mr. de Voß qui a l 'esprit r etrcci par des prc­
juges de sa province, par l 'avarice, p ar l ' ignorance de t out ce qui s'appelle 
idces lib erales, scientifiques, qui a montre la bassesse de son caractcre en 

1 Friedrich Graf v. JJ rültl , damals in österreichischen Diensten. V gl. oben N r. 235 Anm. G. 
2 Sie hatte im Juli einen Sohn ( IVladislaus R adziwill, gest. 1830) geboren. 
3 Der Geh. Oberfinanzrat v. Prilt1vi lz -Quililz , V ertreter des J( reises Lebus atL/ dem 
lw rmiirlcisc/wn Landtag. Manvilz zeigte s ich mit der vermitt.elnden Jl altwig von Pri:t.t­
ll'itz im Hon/lilct der Stände mit llardenberg sehr wenig zufrieden. Vgl. das oben N r. 381 
Anm. 1 zitierte Tagebuch v. d . Ma rwitz' und Steflens S . 47 /. 
4 Vgl. oben N r. 201 Anm. 4. 

561 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DIE KRI SE DES JAHR ES 18 11 

etablissant sa carrierc publique sur la prostutition de sa sreur5, complc­
t ement malheureuse par les r apports crimincls avec un v ieux liberti.11 , en 
pretant Süll ministere a Davoust et Daru pour r cp and re contre 111oi !'infame 
et absurde calornrrie d'avoir conspirc contre le Roi et qui s'est laisse mal­
traiter et dcshonorer par \Vittgenstein a cette occasion, c'est un h ornme clont 
l 'esprit est retreci et qui es t incapable d'une grande conception et d 'u n 
Sentiment nob]e et cleve. 
Le moratoire, ou Ja suspension des payements jusqu'en 1814.G, est uue 
mesure de nccessit e, et celle-ci est a menee par l 'exportation de l'argeut 
pour payer les contributious, p ar l'ancantissement du commerce et de la 
fcrmeture des ports . Vous pouvez employer vos bons d'arr6rages de p eusion, 
vos obligations sur la b anque ou sur l'Et a t pour l 'achat des clomaines, et 
comme on les re<;oit sclon leur valeur nominale, vous placez votre argent 
u 8%, j e vous consulter ais de faire cet emploi sur un objct voisin de Berlin 
que vous pourriez aprcs r evendre en p etites pai:celles. 

386. Stein an Prinzessin Luise Radziwill [Prag, Juli 1811] 
Stcin·A.: Konzept (cigcnhündig). 
Druck: Alle Ausgabe III S.147f. ; Teildruck: l'erlz, S tein II S. Sß3 f. (deutsch). 

llarden berg und seine Gegner. Voß. Die Schuld Schöns u n d Nicbuhrs ein der all­
meinen Mißstimmung. Schamhorsts edle H altung. Verpflichtung aller Gutgesinnten 
zur Unterstützung H ardenbergs. Persönliches. 

Veuillez agreer mes sincercs felicitations sur la naissan ce cl'un prince, mes 
voeux pour l a sant c de V . A. R. et pour qu'elle jouisse, et cet enfant, de 
tous les genres de bonheur qui lui paraissent dcsirnbles et que l'cpoque 
affreu se dans laquelle nous vivons r end encore possiblcs. 
D 'apres les notions que m'ont donnees les voyageurs qui out passe par 
ici pour aller aux bains, il me p arait constatc qu'il y amait bien des ch oses 
a clrnnger daus les mesures prises, mai. m eme de leur aveu et d'apres ce 
qu'ils m'ont dit, il r egne un esprit d 'cgoisme et de vertige tres condamnable 

6 Jul i e A malic E lisabeth v. V o ß, H ofdame der Pri11Zessin F riederilre 11on P reu(Jc11, 
seit 1786 an S telle der F rau v. Rit:. die Mätresse F riedrich Wilhelms JI., gcst. 1789. 
Es sollen iibrigens nicht der spätere NI inist.cr, sondern andere Mitglieder der Familiegcl\'esen 
se1:n, die sie iiberredet.en, der 'Werbung des J(önigs nachzugeben . .Meusel 1 S . llif.. V gl. 
die Memoiren der P ri11zessin R ad:.iwill, hersg. von der Fiirst.in R ad:.iwill-Castella11c, 
s. 53 f7. 
6 Es handelte sich wn die 1 Veiterfiihrnng der im J ahre 1807 :.um Schutze der durch den 
J{rieg rw:nierlen Landwirtschaft gctro/Jenen l\'Jaßnahmen. Nachdem der I ndult 11om 
24. November 1807 im J altre 1810 {Verordnung 11om 14. Jun i) ttm ein Jaltr 11erlllngcrt 
1vorden 1vr1r, \Purde er durch die V erordnu11g vom 20. J uni 1811 au/geltoben. Die V er­
ordnwig schiitzle aber die Schuld11er in 1veitcs/.em Maße und regelte die Riiclrzahlungs­
und Zi11sverpflichtunge11 so , doß s ie vielfach einem 111oratoriwn /iir die Dauer der Geltung 
dieses Gesetzes (b is :.um Juni 1815) gleichkam. Vgl. S te/Je1u; S. 91/J. 
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et qui se manifeste en confondant les maux inevitables, vu la pos1t1on 
generalc du pays et du contineut, avec ceux que le gouvcrnemeut pourrait 
soulager ou eviter, en moutraut de la mauvaise foi ou de la mauv aise 
volonte quaud il s'agit de porter reellemcnt des sacrifices et en combattant 
comme Mr. de M[ar it]z et son Schildträger Adam Müller avec des phrases 
alambiques d'un jargon precieuscmcnt ridicule et metaphysique, toute 
mesure quelcouque du gouvcrnement. L'esprit de fact iou et de vertige 
est pousse au point qu'on tourne ses r egards sur M. de V[o]ß, un homme 
qui a donne sa mesure de capacite et de moralit e en se montrant adminis­
tra teur routinier a vues retrecies et destituees des prineipes adminis­
tratifs, et en etablissant sa fortune sur la degradation morale e t Je vrni 
bonheur de sa sreur, en se montrant plus occupe des soins d'accu muler 
que sensible a l'ambition de bien faire . 
Sa conduite vis a vis de moi CU 1808 a etc indigne, instrument aveugle et 
rampant de Davoust et Daru , calomniateur abject d'nn de ses collegues 
et compatriot es - et des ce que les circonstances me Je permettront, j e 
me crois oblige de mettre sa bassesse en evidenee et de le desh onorer a 
Ja face du pubJic. 
J'attribue en grande partie le m econtent ement present et les raison s 
qui l 'ont amene a ce que les personnes est imables qu' Oll avait au COmmen­
cement appele a prendre part aux a.f:faires, par r aideur de pr incipes sc sont 
tenues a l'ecart - conduite bien differente de celle que le brave General 
Seh[ arnhors t] a t enue, et qui p ar une conduite sage, pruden te, par une 
aetion mesuree, constante e t suivie, par une abncgation de soi-meme 
est parvenu a conserver une iniluence bienfaisante et heureuse, a faire 
beaucoup de bien et a prcvenir b eau coup de mal. 
V . A . R . qu'a-t-elle dit de Massow, Marech al de Cour, coquineau d'ancienne 
date, et Madame de Viereek1 - p - parmi les soi-disants patriotes, un 
Marechal de Cour pa triote, c'est un etre si extraordinaire q11'il fou drait 
le conserver en esprit de vin ou, comme ce sera it trop eher, ihn au sstopfen. 
Il me parait que les p ersonnes bien pensantes devra ient se rapprocher de 
M. de H[ ardenberg], avoir avec Jui des explications franches, m arquant 
de l'interet et frei von P edantism und Rechthaberei - il es t i mpossible 
qu'en s'adressant a un homme d'esprit qui veut le b ien et auqucl il peut 
ech apper dans les details nombreux i mmenses de l 'exeeution, qu'on 
manque de le convaincre et de l 'emouvoir - cette voie sera si'u:e, honorable, 
consequente, t andis que toutes ces clameurs e t ces agita tions ne font 
qu'amener de fau sses m esures ou accelcrer Ja p erte gcnerale . 
L es detaiJs que V. A. R . veut bien me don ner sur ses enfants sont bien 
satisfa isants , leurs progres et leur developpement sont pour un creur 

1 Die llo/dcime Fräulein"· V i er eclc auf Lossoiv, die eben/all~ die Vorstellung "om 9. Mai 
1811 ( 11gl. oben N r. 381 Anm. 1) unterzeichnet hatte. 
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aussi aimant que le sien une source bien pure et durable des jouissances 
les plus p arfaites. 
J e suis bien fache que les resultats du voyage du P[rince]2 n'a ient poiut 
et e plus heureux , mais qu'attendre de ce malheureux p ays, ccrase par des 
impots, au momcnt que la fcrmc lure des ports aneantit l'agriculture e t 
les armement s, surpassant les forces du pays, detruiscnt la population. 

387. Stein an Friedrich Wilhelm III. Prag, 13. August 1811 
PrGStA., jetzt DZA II Merseburg , Rcp. 92 Hnrdcnbcrg H 7: Aus fcrligung (cigcnhüudig); Stcin·A. (Kunth) : Konzept 
(cigcnhüudig). 
Druck : Alte Ausg11bc III S. 448f. Nuch der Ausfertigung. 

Nachträgliches Beilc1:d zum Tod der Hünigin. Dank für die Abfindung. 

Ward ich zwar durch gebieterische Verhältnisse seit drei J ah ren genötigt, 
mich jedes Ausdrucks zu enthalten meiner treuen ehrfurchtsvollen An­
h~inglichkeit an E.K.M. h öch st e P erson, m einer wehmütigen und innigen 
Teilnahme an dem Höchstdieselheu getroffenen unerse tzlich en Verlust, so 
vermag ich doch jetzt nicht die Äußerung des tiefen und lebhaften Gefühls 
der Dankbarkeit zu unterdrücken. E urer Majestät Gnade verdanken ich 
und die Meinigen es, wieder zu einem unabhängigen selbständigen Wohl­
stand zu gelangen, und nicht mehr allen Stürmen und Zufällen einer ver­
h ängsnisvollen Zeit preisgegeb en zu sein. Dieses freudige Gefühl der Dank­
barkeit trübt aber der Gedanke, etwas denen Bedürfnissen des tief ver ­
wundet en Staates und so mancher seiner leidenden Bewohner entzogen zu 
h ab en. Hätte ich nicht Pflichten gegen meine Kinder und gegen Gläubiger, 
die zur Zeit meines \Vohlstandes mir ihr Eigentum anvertraut hatten , zu 
erfüllen, so würde ich mit Hingebung m ein eignes Schick sal ertragen, nur 
diese Betrachtungen können mich entschuldigen, wenn ich mich u m seine 
Verbesserung b emühte und sie von Eurer Majestät Gnade r eichlich erhielt. 
Ich wünschte zwar meine treue und lebhafte Anhänglichkeit an Eure 
Majestät b esser als mit Worten b eweisen zu können, in m einer Lage 
bleibt mir nichts übrig als täglich die Vorsehung anzuflehen , von Höch l­
dcnenselben alle sie umgebenden Gefahren zu entfernen und Eurer Majcslüt 
das Glück und die Ruhe zu sich ern, d ie die gerechte Belohnung Dcro Tu­
genden sein sollte. 
Mit tiefst er Verehrung verbleibe ich E. K. M. unterUinigster t reu gehor­
samster Stein 

388. Stein an [Kunth] [Prag,] 13. August 1811 
Slcin-A. C 1 16/3: Konzept (eigcnhüudis, SobJuß des Briefes Steins on Kuuth uulcr gleichem D atum, S tcin-A. C 1/21 
Nr.12). 

E n viigu.ngen über A nl.-a11.f von Gütern. 

2 lhres Gallen, der eine R eise nach Polen unternommen haue. 
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P. S. 
6. Die :mliegcnden Anschläge habe ich von H[errn] v. Erdmannsdorf er­
h alten, dem ich sie für einen hiesigen Kauflustigen abforderte. 
In seinem Schreiben bemerkt er, daß man in den Veräußerungs-Grun dsätzen 
zu hohe Getreide-Preise und Vieh-Nutzung angenommen und daß man 
deren Ermäßigung erwartet. E s sch eint aus denen in den Anschlägen ange­
nommenen Erträgen, daß man zu 70% kaufen würde - j edoch m uß noch 
auf die V crwaltungskosten gerechnet werden, vielleicht, daß diese durch 
die Brau- und Brenn-Nutzung übertragen werden, die gar nicht veran­
schlagt ist. Im. Fall man den Ankauf selbst nicht vermindern k ann, und 
der Plan ad 1 nicht ausführbar ist, so kommt alles darauf an, ob das 
Surrogat in Gold oder in Kurant zahlbar ist. Im ersten Fall h a t man über 
97 000 Th-., im anderen über 80 000 [Taler], oder über 194· 000 [Taler] 
und über 160 000 Tlr. Papiere im Nominalwert zu disponieren. 
Nimmt man allein Rücksicht auf die V crhältnissc der Kauf-Objekte zu 
denen Ka ufsummen, so vorhanden sind, so lassen sich die Objekte un­
gefähr folgendermaßen klassifizieren : 

1) Schlauphoff 
Brechelwitz 

II) Schlauphoff 
Seich au 

III) Scicbau 
Bell witzhoff 

IV) SchlauphoJI 
Bellwitzhoff 

Kapitalwert 

112 51.0 
123 678 

236 2lß 

112 540 
96 884 

209 4.24. 

96 884· 
56 433 

153 317 

112 540 
56 4,33 

168 9771 

Ertrag F läche(Morgen) 

3954 1533 
4215 2133 

--
8169 3666 

3954 1533 
3452 1903 
--

7406 3436 

34,52 1903 
2139 1214 

5591 3117 

3954 1533 
2139 1214-
--
6093 2747 

Sollte das Agio erteilt werden, so ist das Los II, sollte es verweigert werden, 
das Los IV das best e, wenn nicht besondere ökonomisch e Rücksichten 
eintreten, deren Beurteilung allein dem H[errn] M[erck cl ?] überlassen 
bleibeu. 

1 Steins frrtümlichc Addition. 
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389. Stein an Hardenber g Prag, 14. August 1811 
PrGSLA ., jel'zt D ZA II Merseburg, Rcp. 92 lln.rdcubcrg l:l 7: Ausfertigung (cigcnhü.odig) ; Stcin-A.: Konze pt (cigcn­
hiindig) u. d. Dntum (1809). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 449. 

Geheime Sendung Arnims an den }(önig. Steins Zulrun/t. 

Le Comte ATnim a bien voulu se charger de rem ettre l'incluse a Votre 
Excellcnce et Ja prier de la faire parveni.r au Roi, j e desirerais cependant 
qu'elle fut brUlee, lecture faite, pour prevenir qu'elle ne tombe entre des 
mains indiscretes. - Il veut egalement parler a Votre Excellen ce sur 
l 'arran gcment de mes affaires, clone que je me rapporte uniquement et 
avcc confiance au zele de celui qui plaicle ma cause et aux sentiments 
bienveillants de celui qui la decide. 

390. Stein an Prinzessin Wilhelm von Preußen Prag, 14-. August 1811 
H css. Stnnlsnrchiv Dorms tndt, Großherzog:!. Fnmilicnnrchiv, Fi.scLbnchcr Archiv, Kasten 22: Ausfertigung (c igcn­
hündig) ; Stcin-A. : Konzept (cigcnhiinclig), eint. 13. Aug., ctwos ubwcicheud von der Aus fcrtigm1g. 
Druck: Alte Ausgabe III S. 449 f. Nach d er Ausfertigung. 

Ablehnung der rat.ionalist1:sclien Philosophie. Empfi.ehlt Chateaubriand und Schlegel. 

Der im Schreiben E. K. H.1 herrsch ende fromme kindliche Sinn hat m ich 
tief gerührt, in ihm Legt die einzige Weisheit und die höch ste Wahrheit. 
Alles, was um uns vorgeht, muß uns täglich mehr überzeugen von dem 
Leeren und Unzureichenden alles menschlich en \Vissens; auch war dies 
Gefühl und innige Besch eidenheit zu allen Zeiten den vo1·züglichenMännern 
eigen, nur den neuern wurde es durch Stolz und die Anmaßungen der 
Sophist en des 18ten Jahrhunderts verdrängt, die ihre Afterweisheit an 
Stelle der Grundsätze und Einrichtungen zu setzen bemüht waren, auf 
die un sere Vorfahren ihr zeitliches und ihr ewiges \Vohl gegründet h atten, 
sie zerstörten beides, und ihren u nglücklichen Zeitgenossen blieb nur Heue 
über das Verlorene und Unvermögen, es wieder zu eningen2• In einem vor­
trefflichen religiöse Gefühle erweckenden Sinn ist Chateaubriands „Genie 
du christianisme" geschrieb en; er stellt mit Beredsamkeit und tiefem, 
innigem Gefühl die Leerheit des m en schlichen Wissen s, die Vortrefflich ­
keit des Christentums, seiner Lehren, Gebräuche und kirchlichen E inrich­
tun gen dar3, man kann ihn nicht u nerbaut und u ngebessert aus der Hand 
legen . Auch Friedrich Schlegels Vorlesungen über die neuere Geschichte 
verdienen die Aufmerksamkeit E . K . I-1„ durch den verständigen, beson­
nenen, b esch eidenen Geist, die richtige Würdigung des Zustandes unserer 
Vorfahren und unserer Zeitgenossen. Er zeigt, wie in der alten Zeit „ die 

1 Vom G. Juni 1811, siehe oben N r. 359. 
2 Zusatz im J(onzept: „Sie trifft die Verwünschungen der Zeitgenossen und die Nachwel t 
wird sie noch strenger richten ." 
3 Zusatz im. J(onzept: „er spricht im Geist eines Apostels". 
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Kraft im H erzen de to lebendiger und reiner wirkte und wie den beschränk­
t en Wirkungskreis de1· Ghuhen an alles Göttliche verschönerte" . 
In dem Geschenk E. K. H.4 erkenne ich die Zartheit eines edlen Gemüts, 
ie erinnerten sich wohlwollend und t eilnehmend des Verbannten und fühl­

t en mit ihm, daß es schmerzlich ist „die Stiege des Fremden" betreten zu 
mü . sen und die \Volmung der Kindheit zu meiden, und wenn nun alle Ver­
hältni . e aufgelöst oder bedroht sind, wenn alle Gegenstände bes t immter 
Tätigkeit gewaltsa m entrückt, so v erliert das Leben allen \Ver t, es bleibt 
nur ein \Vunsch übrig, der der Hoffnung des baldigen Überganges zu einem 
Bessern. 

391. Stein an Gneisenau [Prag,] 17. Aug[us t] 1811 
Stcin-A. : Ausfertigung (cigcul1ünclig}. 
Druck: Alle Ausgabe u t S. 1501T. ; Perl•, Stein II S. 5ß61T. 

Die M itsclwld cles preußischen Volkes an seinem Schiclcsal. Schär/ste V en irteilwig 
seines Charakters und seiner Jlaltung in den J<risen des Staates. ](einerlei Jiofinwig 
auf Wiederau/stieg. „ ... sie werden ausgcb öhnt, mit Füßen zertre ten werden und 
verdienen nichts besser." 

Ungewiß, wann und wo Ew. Hochwohlgeboren mein Brief zu.kommt, 
schreibe ich Ihnen nur weniges und danke Ihnen für den Ihrigcn1 und 
für die Versicherungen Ihrer freundschaftlich en Gesinnungen, da Ihr 
jahrelanges Stillsch,veigen und versch iedene Gerüchte mich fas t eine Ver­
änderung vermuten machten - ich danke Ihnen also, daß Sie mich hier­
über b eruhigt haben. 
„Wir dürfen es uns nicht verhehlen, die Nation .ist so schlecht al s ihr 
Regiment" - sagen Sie. -
Das ist das Thern a unseres crbännlichcn Trauer-Spiels, hätte die Nation 
nur die geringste Energie, so wären wir nie so tief gesunken. - Hat die 
Regierung die Nation im Jahr 1799, 1805 gelähmt, so erwäge mau, d aß 
eine verderbte öffentliche Meinung, ausgesproch en von allen K lassen und 
Ständen, Friedrich W[ilhelm] II. die Waffen ao. 1795 aus der Hand riß, daß 
die Friedens-Partei, die Partei der egoist ischen Zusch auer, immer noch 
sehr stark war ao. 1799, 1805, und sprach sich das Gemeine durch H[aug­
wit]z, B [ey ]m[ e], Lornb[ ard] aus, so beweis t eben dieses, daß es die gcwöhn­
li.che Ansicht war. W eichlichkeit, E goismus, Gewinnsucht, nordische Ge­
mütslosigkeit und Halbwisserei lenkten unsere Ratschläge, fochten mit 
Lauigkeit bei Auerstiidt, löst en das Heer auf b ei dem Rückzug, übergaben 
d ie Schlüssel der F es tungen, hausten im Hauptquartier Lestocqs2, in 
4 Vgl. den Brief vom 6. Ju,ni 1811, s iehe oben N r . 359. 
1 Vom 26. Juni 1811, siehe ·oben N r. 364. 
2 E 1:n eigenartiger Vorivur/, wenn man bede11kl, welche hervorragende Rolle das J(orps 
L estoc11s, der von Schamhorsl beraten wurdr, in den chlachten cles J ahres 1807 gespielt 
hat. Der Vonvur/ trifll viel mehr das russische l1 auptquarlier. 
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den Beratungen zu Memel, krochen v or dem Überwin der , brachten die 
Minister und die B ürokratie zur skandalösen E idesleis tung3 . - Sob ald 
der Regent das \Vort K rieg ao. 1806 ausgesproch en h atte, konnte sich die 
Kraft der ation äußern, ihr Benehmen vereitelLe selb t die P räliminarien 
dd . Nov. 1806, und alles, was hierauf folgte, is t ihre Schuld - des klage 
ich sie an und des b eschuldigt sie Zeitgenosse und Nachwelt. 
Und was soll ich denn von ihrem gegenwärtigen Zustan d sagen, wenn, 
wie Sie sagen , Furcht vor dem K rieg, Mißvergnügen über Abgabeformen 
sie gleichgültig macht gegen E rhaltung ihrer Nationalität, gegen j edes 
Ehrgefühl. - Das Unverhältnis zwisch en denen Kräften des Regen ten 
und seinem Beruf entschuldigt nie eine Nation - unter Dschingis Khan und 
Timur eroberten selbst Mongolen die \Velt und sanken dann in Dunkelheit 
ähnlich dem Los der Preußen unter und nach Friedrich d. Großen, aber edle 
hochherzige Völker hatten unter schwachen Regenten glänzende E p ochen , 
unter K arl VII. wurden die Engländer aus Frankreich getrieben , unter 
Karl VIII. Italien überzogen , welch en Anteil h atte Lu dwig X I V. an seiner 
Feldherren Großtat en, unter Leopold I. wurde Ungarn erobert, unter der 
Good Queen Anne, die alle Nachmittage ins Gläschen guckte, Frankreich 
gedemütigt . 
Ein Unglück für den preußischen Staat i t es, daß die H auptstadt in der 
Kurmark liegt , welchen Eindruck k önnen ihre dürre Ebenen auf das Ge­
müt der Bewoh ner m ach en ? wie v ermögen sie es aufzuregen , zu erheben, 
zu erheit ern ? was kündigen sie an ? kümmerliches Auskommen, freuden­
loses Hinst arren auf den kraftlosen Boden, Beschränktheit in den Mitteln, 
Kleinheit in den Zweck en. - Man nenne mir nicht Friedrich d. Großen , 
die Hohen zollern sind Schwab en, sie h aben sich fortgepflan zt durch \Veiber 
au s fremden Völkers tämmen, und was haben die reustädter P fercle-R acen 
gemein mit denen dickköpfigen trübseligen kurmärkischen Landgäulen? 
Uns wird da Schicksal v or sich h erstoßen, Groß und Klein wird sich v on 
n eu em elend b enehmen , einzelne werden sich aufopfern und untergeh en, 
die überlebenden Schufte werden frohlock en und sie verunglimpfen , so 
wie sie sich gegen rnich b etragen h aben und noch b etragen viele „ Ze it e n", 
M o na t Mär z a. c. 4 Wie ein Volk gesinnt und gestaltet sein soll, das sich 
kräftig erhebt und mutig den Kampf b esteht, das lehrt uns die Vendee, 
Tirol, Sp anien , Öst erreich - was v erm ögen ab er diese dünkelvollen selbst­
süchtigen Halhwisscr anders als das Gem eine ihrer Sinnes- und Hand­
lungsweise m it metaphysisch em W ortkram zu bem änteln und zu verklei­
stern - sie werden ausgehöhnt, mit Füßen zertret en werden und verdienen 
nichts b esser . Leb en Sie wohJ, erhalten [Sie] mir Ihre Freundschaft und 
seien Sie von der Unwandelbarkeit der m einigen überzeugt . 

3 Vgl. oben N r. 185 A nrn.1. 
4 S . 477 der genannten. Zeitschrift wurde Stein als M itgliecl des Tugendbunds angef iihrt. 
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392. Wilhelm v . Humboldt an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigenhündig). 
Druck : Alte Au•guuc 111 S. 452. 

Wien, 20. Aug[ust] 1811 

D ie J(rise der europäischen Polit1:/r. Il altung des 11/iener llo/es. D ie Opposition 
gegen Hardenberg. 

I ch kann den braven H edemann nicht abreisen lassen , ohne ihm ein paar 
Zeilen für Ew. Exz. mitzu geben. Wenn ich Ihnen lange nicht geschrieb en, 
so h ab e ich darum nicht weniger oft und lebhaft an Sie gedacht. Wenn eine 
Epoche, wie die j etzige, großer und außerordentlicher Hilfsmittel bedarf, so 
erinnert man sich leicht an die, welche allein imstande wären, sie darzubie­
t en. Die Krise, welche man vor einiger Zeit entfernter glaubte, scheint sich 
jetzt mehr al s je zu nähern, und ich bin in lebhafter Unruhe für unser 
Schicksal. Ich berühre nicht genauer, wie manche einige Dinge, die b ei uns 
gesch eh en, auslegen . Ew. Exz. werden durch mehrere Reisende, die Ihnen 
zugekommen sind, vermutlich vollständiger unterrich tet sein. Mir ist v ieles, 
was mir H[ edemann] gesagt h at, n eu gewesen; ab er ich gestehe, daß es 
meine alte Meinung nicht h at verändern können. Hier ist alles vollkommen 
ruhig, und ich nähre fortdauernd die Hoffnung, daß man sich wenigstens 
mit passiver Festigkeit betragen und auf seinem jetzigen Standpunkt, wo in 
der Tat alle Mächte mit dem Betr agen des hiesigen Hofs gegen sie zufrieden 
sein müssen, zu erhalten su ch en ·wird. Ob dies Bestreben gelingen wird? ist 
freilich eine andere Frage. Wenigstens hätte man sicherlich mehr tun 
können , um dessen gewiß zu sein. -Die Mißhelligkeiten der Stände mit dem 
Ministerium b ei uns haben mich sehr geschmerzt. Ich kann nicht anders als 
glauben, daß von Seiten der letzteren außer dem leidigen Egoismus, viel 
Sucht zu glänzen, und mißverstandene Ideen von F estigkeit und Patriotis­
mus mitgewirkt haben. Sollte auch das Ministerium Fehlgriffe gemacht 
haben , so kommt man ge"\viß weiter mit einem, wenngleich vielleicht n icht 
fehlerfreien, aber von Regierung und Land mit vereintem Eifer durch­
geführten System, als mit ewigem Tadeln, P l'Otestieren, Zaudern und 
Hindern. So wenigstens scheint mir die Sache im allgemeinen; im Detail 
kenne ich sie nicht, wünschte aber sehr, Ew. Exz. Meinung darüber zn er­
fahren . 

393. Stein an Marianne vom Stein Prag, 23 . Aug[ust] 1811 
Stciu·A.: (Eigcuhiindig). 

Abfind1ing von Steins Schivestcr /11arianne. P crsonalvcriinderungen in Nassau. 

Es ist dringend nötig, daß eine fidicuierte Abschrift des Familienpactum von 
von 1774 bei der kompetenten Justizbehörde eingereicht und zu deren 
Ak ten gebracht werde. E s muß sich bei denen geflüchteten Papieren finden, 
Du mußt Dich erkundigen, wo sie sind. Das geforderte Attest kommt hierbei, 
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benutze es für Dich selbst nach Umständen, oder auf den schlimm s t e n 
F all; tritt er aber nicht ein, so benutze das, was Du nicht davon brauchst, 
nicht zu einem Legat für Therese, für die ich selbst schon sorge. 
Betreibe doch in Wiesbaden die Einschränkung der Haushaltung; sobald 
mit Birnbaum die Sache in Ordnung ist, will ich Haupt unt erbrin gen. 
Am besten wäre es, Müllern hinwegzuj agen m it einer P ension, und den 
Wald zu Frücht und die Jagd der Aufsicht des Oberförst ers zu Ems, den zu 
Gutenau und die J agd im Amt Nassau der des Amtsjägers daselbst an­
zuvertrauen und dem einen 75 f[lorin] und dem letzteren 40 f[lorin] und 
jedem ein Deputat von ein paar M[a]lter Korn zu geben. Müller könnte 10 f. 
P ension und sein Brotkorn für sich erhalten - er müßte aber Frücht ver­
lassen. 
Dieses könnte man Herrn v. Marschall und Schwarzenau v orschlagen. 
\llas gibt es denn mit der Gütermasse auf dem linken Rheinufer, hat Gose­
bruch die V crwaltung und wird dieses Geschäfte losgcwickelt? 
Wird der Code Napoleon im Nassauischen eingefülut, die Lehen aufge­
hoben ? wird man nicht in diesem Fall müssen das Familienpactum hc­
stkitigen lassen? 
Wie liegt der Prozeß gegen den Graf[ en J Boos wegen des rücks tändigen 

. Saynschen Kaufschillings. 
Attest. 
Daß meine Schwester, die Dechantin Marianne vom Stein, die durch den 
Familien-Vertrag b estimmte Apanage seit dem Tod meines Vaters 1787 
nicht erhoben, auch noch einen Zinsenrückstand auf das mütterliche Kapital 
zu ford ern hat, b escheinige ich hierdurch . 

Prag, den 23 . August 1811. St(ein]. 

394. Denkschrift Steins für Hardenberg Prag, 24„ Au gust 1811 
l'rGStA.,J'ctzl DZA II Merseburg, U cp. 92 Hardcnbcrg K 71: o. D. Ausfertigung (cigcnhündig); Stcin· A.: K onzept 
(c:igcnhiin ig) mildem nngcgcbcncu Datum und dem Vermerk: „p. D ohnuu. 
Druck: Pcrtz, Stein lll S. 14IT. nuch dem ctwns nbwcichcndcn Konzept; Alte Ausgabe III S. 453 f. nnch der Ausfcrti· 
gung. Ebenso hier. 

Charakter des bevorstehenden J(arnp/es. „Erweckung des öffentlichen Geistes" 
durch R eligion und Selbstverwaltung. Vorbild der Vendee, 1'irols und S poniens. 
B 1:ldung besonderer Verwaltungsbehörden in den J<omp/gebie/,en. Ifrieg/ührung mit 
englischem Gelde. Verbindung mit England durch Pozzo di B orgo. 

P .M. - I st die Entsch eidung der Krise nahe bevorsteh end und wird Preußen 
in den Krieg gegen Frankreich [verwickelt], so is t dieses ein Vernichtungs­
krieg, der nur den Zweck haben kann, von nicht vorherzusehenden Er­
eignissen seine Errettung zu erwarten oder , sollte diese Hoffnung feh l­
schlagen , ein Beispiel von Edelmut und Aufopferung für die Sache der Frei­
h eit und Selbständigkeit den Zeitgenossen zu geben und in der Geschichte 
zu hinterlassen . 
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Erweckung des öff e n tli c h c n Gei stcs, rn ilitä ri seh e Organisation der 
ganzen ation , Ge l d und \V affc n sind die Mittel , um den Kampfkrüftig 
zu beginnen und ehrenvoll zu endigen. 
Der öffentlich e Geist k ann nur durch Einrichtungen, welche die religiösen 
Gefühle erregen , anfeuern und unterh alten, und durch solche politischen 
Einrichtungen, die alle Kräfte der Nation in Anspruch n eh men, belebt · 
werden. Wie dieser religiöse Sinn erweckt, auf einen Punkt, den der Vater­
landsliebc, gelenkt, welche liturgischen Einrichtungen zu treffen, welche Vor­
schriften zu erlassen, darüber wird am besten der geistvoJJe P rofessor 
Schleiermachcr Vorschläge abgeben. 
Der Krieg wird Belagerungskrieg, Operation mit Armeekorps und mit dem 
Landsturm sein . Wie dieser einzurichten, so daß er sich schnell au f WaITcn­
plätzen sammelt, schnell sich auflöst, zers treut, um auf anderen, entfernten 
Punkten vereinigt wieder zu wirken, wie die Anführer, die Sammelplätze zu 
wählen, zu verteilen, hierzu gibt die Vendee, Tirol und die Guerillas der 
Spanier Beispiele. Die militärische Verfassung der Vendee find et sich in 
Beauchamps „His toire de Ja Vendce", die des Tirols im handschriftlichen 
W crke des H . v. Hormayrs über den Krieg in Inner-Österreich 1809, woraus 
man Auszüge von Wien aus wird erhalten können . Das Land wird in 
Sektionen eingeteilt, diesen Chefs vorgesetzt, wozu man die bravsten, ent­
schlossensten Männer im Distrikt wählt und ihnen Offiziere beiordnet. 
Auch in politischer Hinsicht wird man die Zentral-Verwaltungs-Behörden, 
durch die der Feind mit großer Bequemlichkeit das Land regiert, auflösen, 
einen Zivil-Gouverneur in jeder Provinz ernennen, der sich im Haupt­
q1rnrtier des Provinzial-Armeekorps aufhält, und von ihm die Kreisbehör ­
den abhängig machen . Man muß erklären, daß jeder Bea mte, der dem 
F eind den Eid des Gehorsams leistet, ipso facto k assiert ist, und sob ald man 
ihn habhaft werden kann, füsiliert werden soll. 
Geld ist unentbehrlich - Metallgeld ist aber nicht zu erhalten, das Land 
ist erschöpft, Anleihen im Ausland unmöglich, da die rohe Unterd1·ückung 
des fest en Landes alle Quellen des Reichtums vertrocknet und die In­
surrektion im südlich en Amerika die Metallgewinnung lähmt. Der zerrüttete 
preußische Staat wird seinem Papier-Geld keinen Kredit zu geben v ermögen, 
seine Emission ·wird nie gelingen , denen Verlegenheiten nicht a bhclfen, 
sondern sie vermehren. 
Es bleibt also nichts übrig, als fremdes, von einem reichen selbständigen, 
den Welthandel beherrschenden Staa t ausgegebenes Papier-Geld zur Zirku­
lation zu setzen , die englischen Banknoten . Man müßte sich mit England 
vereinigen , daß es Subsidien in Banco-Noten bezahlte, denen man die 
Eigenschaften des Geldes b eilegt, und daß es eine Anstalt treffe, diese 
Banknoten n ach dem Frieden wieder zu realisieren. Mit ihnen würde man 
viele Bedürfnisse auf dem en glischen Markt und auf denen mit London in 
Verbindung s tehenden Handelsplätzen kaufen können. 
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Der Waffenbedarf zu einem Volkskrieg ist sehr groß, besonders sind Vor­
räte in dem von der See abgeschnittenen Schlesien erforderlich . 
Bei denen Verbindungen mit England komm t es sehr auf die lndividualitä t 
des Mannes an, den es zu seinem diplomatischen Agenten wählt - man 
suche W eichlinge, Neulinge, einseitige John Bulls zu entfernen, und geist­
volle, kräftige, erfahrene, im Denken und Handeln geübte und geprüfte 
Männer zu erhalten. - Als einen solchen empfehle ich den H. P ozzo di 
Borgo, einen Mann von seltenem Geist und Mut, meinen Freund, der jetzt 
wieder in England ist und das Zutrauen der Ministers genießt. 

395. Münster1 an Stein [London,] 27. August 1811 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnlaündig). Vermerk Stcius : „pr. 1. Oct." und für die konz.ipiertc Antwort (vgl. Nr. 403) : 
0 d. 6. Oct. 1811 über \Vieu„. 
Druck : Alte Ausgabe lll S. 45H. 

S teins L age. Unldare Verhält11isse in E ngland. Iloflnwig auf den. Zusammen.br·uch 
des napoleonischen Systems. 

Ew. Exz. freundsch aftliches Schreiben vom 11. J anuar ist erst im Monat 
Juni in meine Hände gekommen, und Sie werden sich d ie Gründe leicht vor­
stellen können, die meine Antwort bis j etzt verspätet h ab en . Recht aufrichtig 
habe ich mich Ihres Andenkens gefreut. Daß Ew. Exz. äußere Lage sich 
hätte verbessern können, das ließ sich von der R achsucht Ihrer F einde 
nicht erwarten. - Ich wundre mich selbst , daß man es Ihnen gestattet , 
ruhig zu leben, wo Sie sind. Sollte das aufhören, so bleibt nichts als die 
Gegend zu su ch en übrig, die ich b ewohne. Ich wünschte die Frage, die Sie 
in dieser Hinsicht an mich tun, bestimmter b eantworten zu können, als ich 
mich dazu im Stande befinde. - Die Ursach e davon liegt in dem jetzigen 
interimistischen Zustand der obern Verhältnissc2• Bei solchen Umständen 
kann niemand etwas mit Zuversicht zusagen, so geneigt man auch p er­
sönlich dazu sein möchte. Ew. Exz. künftige Kommunikation mit m ir 
wird durch G[raf] Louis [Wallmoden)3 erleichtert werden können, dem 
ich eben jetzt Mittel dazu an die Hand gebe. 
Was Sie über die zu erwartende Zukunft sagen, freut mich. Ruhig wie ich 
hier l eb en könnte, ist es mir doch unmöglich , gleichgültiger Zuschauer der 
Greuel zu sein, die sich, bis j etzt leider ungestr aft, v erüben. E s muß eine Re­
akt ion cntstehn; das j etzige System trägt den Keim seiner Selbstzerstörung 
in sich . \Venn der Augenblick kommt, dann brauchen wir Männer, wie 

1 D er englisch-hann.overanische S taatsminister Ernst Graf v. j\1 ü ns t e r , der das V er­
trauen Georgs 111. 1v1:e des Pri11.zrege11ten besaß, war der Mittelpunkt aller vom F estland 
kommenden Gegner Napoleo ns. 
2 H ervorgeriifen durch Einsel~rmg der R ege11l.schaft für den gcistcs/iranlcen Georg 1 J.l „ 
innere Schwierigkeiten des Mi11.1:steriwns P erceva l und die große 'Wirtschaftskrise des 
Jahres 1811. 
3 S teins Sc/m•ager. 
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Ew. Exz. sind, an Ort und Stelle. Ich selbst werde mich da einfinden, wo ich 
am bes ten werde wirken können. Sie können sich dem Überbringer dieses 
B riefes frei anvertrauen. Ich kenne ihn hinlänglich, um das zu sagen. 
Soll ich dem , der mir Ihren Brief brach te, glauben, daß Sie selbst noch 
mehr Preuße als Deutscher auf einem gewissen Punkt sind? 
\Velche Rolle wird in dieser verhängnisvollen Zeit der Mann spielen, von 
dem Sie mir einst selbst sagten, sein ganzes Leben sei ein verfehlter Zweck4 • 

4 Die S telle /rann sich auf den J(ü1tig oder auf llardenberg beziehen, doch ist ersteres 1Vahr­
sclwinlicher. Bei welcher Gelegenheit S tein die Äußerung getan haben liünnte, 1var n icht 
zu ermitteln. 

396. Stein an Delbrück P[rag], 4. Sept[ember) 1811 
Stcio-A. (Kunth): Konzept (cigenhündig). 

Schlesische Pfandbriefe, Cuts/ran/. Birnbaum. 

Ich halte es für ratsam, [1) schlesische Pfandbriefe zu nehmen, denn da man 
noch immer wegen der Realisierung eingeschränkt, also auf den Zinsertrag 
unterdessen rechnen muß. Bei dem Kurs von 70% beträgt das Kapital von 
80/m = 114285, und dieses zu 4% macht 4591 - welches dem bish er ge­
nossenen e twas näher komm t.1 Auch sind die schlesischen Pf[and)b[riefe] 
auf fremden Plätzen besonders hier mehr bekannt. 
2) Wird man die Verhandlung mit Merckel (wegen des Ankaufs eines Gutes) 
fortgehen lassen, vielleicht bietet sie ein vorteilhaftes Resultat an und klärt 
sich der Horizont unterdessen auf. 
3) Da für die Erfordernisse von Birnbaum, im Fall daselbst die Dinge sich 
ändern sollten, gesorgt ist, so könnte man den übriggebl iebenen Bestand 
von dem im Mai erhaltenen der Seehandlung zurückgeb en, allenfalls den 
U msatz iu Tresorsch eineu, nach dem Kurs den Umsatz m it ihr machen, das 
Metallgeld selbst aber b ehalten . 
4) Wie und wo wird P ap iergeld asserviert werden; sollte das Ungewitter los­
brechen, so sch eint es dort unsich er zu sein. 

1 R echenfehler S teins, m uß heißen 4571. 

397. Prinzessin Luise Hadziwill an Stein 
Slcin-A. : Ausfertigung (eigenhändig). 
Druck: Alte Ausgnhc lll S. 456f. 

B[erün], 15. September 1811 

Versühnlicher Auslrlang der Notabcl1wersammlwig. Die U m.triebe zum Sturze Ilar­
cfonbergs. Die a11ßenpolitische L age Preußens. 

Le dcpart de notre excellente amie1 me fournit une occasion bien agreahle 
de vous oifrir mille t endres remerciements pour la lettre interessante que le 

1 Gräfin ß riihlP 
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C. d'A[rnim] m'a rem ise de votre part2. La piece rare et eurieuse que vous 
destinez au cabinet de Walthe r 3 m'a fa it rire aux !armes, il m'a p aru vous 
enlendre et vous voir en lisant cct excellent proj et ; que ne puis-j e lcs 
r appeler, ccs t emps comparativement si heureux, m't au milieu de taut de 
pein es et d'epreuves j 'ai trouve dans votre creur, dans votre caractere, dans 
votrc esprit original une consolation et une distraction qu'on eherchera it 
cn vain dans le monde ou j e vis actuellement. J e suis charm6e que votre 
opinion m'autorise d'etre indignee du genre de patriotisme qu'on exercc ici 
et dans un moment ou l 'orage qui nous menace devrait reun:ir tous les 
csprils et etouffcr t outes les pla int es; enf:in tout parait cal me et adouei de 
ce cö tc-la, car on dit t ous les d e p u t 6 s tres contents cl'une conference qui a 
eu lieu et ou M. de H [ardenberg] leur a fait de grandcs conccssions4• Celui 
sur lequel dans cc mo1nents d'agitation on jcta les yeux, prouve ce que 
c'est qu e CCS tetcs qui SC me}cnt de regcntcr et Jes dcgres de coufiance que 
p eut inspircr lcu r jugcmcnt. M. de H[umboldt] m'ccrivait de Viennc il y a 
quelquc temps quc le mari de la ... 5 avai t eu la nouvelle que son ami V[ oß ?] 
ctaiL dcja 6lev6 au po te qu'il travaille d'obtcuir, et qu'a insi, imprudcm­
mcnt, il ava it triornphe et proclame cettc nouvelle qui, Dieu merci, parait 
~res improbable tant que durera l'ordre des choses actuel. On nous flatte de 
l 'espou· quc Ja tranquil1t6 sc conservera encorc le r es te de cette annee. Da 
w ürden wir dnnu nuch n och einmahl überwintert - ce brillant espo i r 
prouvc plus quc toute autre chose notre miscre, mais lorsque des mois et des 
sema ines ameucnt, comrue dans le tcm.ps ou nous v ivons, de si etonnantes 
rcvolutions, il cst permis de r cgardcr l a prolongation de l'existence comme 
uu bicn dcsirablc; d'ailleurs, toutes les pr ed i ctions annoncent l 'annee 
12 commc UILC anncc favorable a la Prussc, et quand tout autre fond 
d'espcrance me rnauque, j 'ai recours a de bonnes au torites comme celle-la 
pour r eprendre courage; aussi, si nous atteignons l 'annee 12 saus acciden t, 
j e sera i assez con lente. 11 est arrive cc matin un counicr de Paris qu'on 
rcgarde commc tres importaut6, j 'ignore cc qu'il porte. Dieu veuille que ce 
ne soit pas trop mauva i s, car polll· quelque cho e de b on, on n'ose pas 
l'esperer .. . 
[Persönliches. ] 

2 S . oben N r. 38G. 
3 „Der ausgestopft e JJof marschall", vgl. oben N r. 381 und 386. 
4 Die vorletzte Sitzung der Notabeln hatte am 7. September stattgefunden. Doch war damals 
der iJühepunlrt der J( rise schon iiberschritten, nachdem Ji ardenberg in den 13eratw1gen 
vom 28. Jwi i der ständischen Opposit.ion eine R eihe wertvoller Zugeständnisse gemacht 
hatte. 
5 Unleserliches l Vort. 
6 Über die preußisch-französischen Verhandlungen Mitte September, die P reisgabe des 
russischen JJiindnisses, über das Sc/wrnhorst damals in P etersburg verhandelte, itnd die 
erneute 11 i111vendu11g :;um System der französischen A llianz s. L ehmann, Scharn/wrst 
11 s . 41Gfl. 
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398. Denkschrift Steins für Hardenberg Prag, 17. September 1811 
PrCSLA., jetzt DZA Ir l\lcrscburg, Rcp. 92 J-lnrd cnbcrg K 7l: Ausfertigung (cigcnhiindig) ; Stcin-A.: Konzept (cigcn­
hünd ig), abweichend. 
Druck: Alle Ausgabe 111 S. 457 ff. noch der Ausfcrtigtmg, ebenso hier; Pcrlz, Stein III S. 16ff. nnch dem Konzept. 

P .M. 

Stand der russischen und der französischen RUstwigcn . Zusa11111wmvirlren von P reu­
ßen und Rußland. Notwendig/reit außergewöhnlicher Ansl.rcngungen nach dem Vor­
bild des revolutionären Franlrreich . J<riegsziele. P olen. Die T e1:lnahme Österreichs. 
Geringes Vertrauen in den patriotischen Geist der norddeu.lschen ßevöllrcrung. Bildung 
des L andsturms in den /Je/reiten Gegenden D eutschlan ds. S lein wünscht die Erlwltwig 
des F riedens im Hinblick auf Rußlands Unzuliissiglw il„ 

Tach denen Äußerungen eines von Wien abgereisten russischen konfid en­
t iellen Agenten, ist Hußland noch mit seinen Hüstungcn nicht ganz zu­
stande - die Armeei t stark, die Hescrven und Milizen zu ammengezogen, 
d ie W affen-Vorräte groß - man will aber Zeit gewinnen bis in den Monat 
März und alsdann mit zwei Armeen , eine unter dem General Barclay 
Tolly1, die andere unter General P ahlen2 in das H erzogtum Warschau 
rücken - ein Korps unter Bennigsen soll Danzig b eobachten. 
Man h at dem hiesigen G[eneral]l[eutnant] W [allmoclen] den Antrag ge­
macht, eine Avantgarde zu kommandieren und t rägt Bedenken, sich gegen 
Preußen zu äuß ern, weil man Mangel von V crschwiegenheit besorgt. Ho­
manzow3 soll seit mehreren Monaten von den Hauptsachen entfernt sein, 
diese aber durch Soltikows4 Hände gehen. 
Diese Nachrichten veranlassen folgende Betrachtungen . 
Der gegenwär t ige Krieg beginnt unter vorteilhafteren Auspizien als der 
zweite Abschn itt des vorigen preußisch-russischen, den ich vom November 
1806 an r echne. Damals war die preußische Armee durch die erlittenen 
Unglücksfälle ent mute t, aufgelös t , die russisch e Armee nicht 100 000 M. 
stark, unvorbereitet zum Feldzug, ihr gegenüber stand Napoleon, noch 
kriegslust ig, nicht durch Familien-Verhältnisse gefesselt und eingewiegt. 
D ie französische Armee war 157 000 M. stark ohne die Hilfstruppen. Nach 
denen mäßigsten Angaben soll die russisch e Armee 230000 an der polni­
sch en Grenze stark, die Heserve 60 000 und die Milizen zusammengezogen 
sein, die Waifenvorrätc bedeutend - sie findet 80 000 Mann Preußen, ihre 

1 Über die russischen Aufmarschpläne und den S tand der Riistw igen im .Jahre 1811, 
sowie insbesondere die Frage des russischen F eldzugsplans von 1812 und se1:11er Urheber­
schaft vgl. 1Jogda no1vilsch 1 S . 24fl. 
2 Peter Pelro1vilsch Graf v. Fahlen (1777- 1804) , der Sohn des durch seine T eilnahme 
a11 der Er111ordimg Pauls 1. belranntcn Ministerpräsidenten Graf Pa/den, hatte s ich schon 
im Feldzug von 1800/1807 gege11 die Franzose11 ausgezeichnet. 
3 Der sclt1vächliche, von Be11Junderung f iir Napoleon erfüllte Außenminister des Zaren , 
dessen Einfluß seil der Zuspitzung der französisch-russischen Beziehungen z11.rüclrging, 
der aber erst n ach dem Ausbruch des J(rieges aus der L eitung der A ußenpolitilc aussch ied. 
4 Nilrolai l 1va11owitsch So ltilrow (1730- 1816) , E rzieher A lexanders 1., P riisiden l des 
J( riegslrollegiums , 1812 Präsident des R eichsrats. 
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innere Einrichtung gut, ihr Geist gehoben und in der durch Leiden vor­
bereiteten Nation den Entschluß, alle F rä fte zu ihrer Emanzipation an­
zustrengen, wieder auflebend. 
Gegenwärtig sind die Streitkräfte des französischen Kaiser-Reichs zwischen 
Spanien und dem nördlich en Krieg theater geteilt, die auf diesem steh ende 
Arm ee betrüg t ppter. 160000 M. und zwar 39 000 in den Garnisonen auf der 
Oder und \Veichsel , 96000 M. zu Operationen, die aber noch von der 
\V eicltsel bis an den Rhein zerstreut stehen. Die Bestand teile der Armeen 
sind: 

An der E lbe und zwisch en Elbe und Weser Franzosen 
Polen ...... .. . . 
Sachsen an der E lbe u. s . w. 
Bayern an der Donau, Lech 
\Vürttcmberger 
K leine Rheinbündler 

außer dem Oudino t'schen in Holland stehenden Korps6 • 

50000 M. 
40000 " 
18000 " 
18000 " 

6000 " 
4000 " 

136000 M. 

. Die russisch-preußisch e Armee kann durch rasch es V 01·gehen die Brücken­
köpfe bei Prag, Modl in, Thorn hinwegnehmen, die ihr gegenüberstehenden 
P olen aufreiben und das Kriegstheat er zwisch en die Weichsel und die Oder 
bringen - benutzt sie die Zeit, wo die Flüsse gefroren sind, so erleichtert 
ie sich ihre Unternehmungen, indem sie leichter über die Flüsse kommen 

um.l die ·werke der Brück enköpfe im Rücken n ehmen k ann. 
Mit gewöhnlichen Mitteln und gewöhnlichen Streitkräften kann der Krieg, 
wenn er einen glücklichen Erfolg haben soll, nicht geführt werden. Man 
muß die ru ische Armee im mer 300000 M., die preußische 80000 M. stark 
halten und hiernach die Aushebungen der Rekruten und ihre Ausarbeitung 
einrieb tcn. So verabscbeuungswü.rdig der revolutionäre Wohlfahr ts-Aus­
schuß war, so sehr verdient er Nachahmung und Bewundrung bei seinem 
Verfahren, die Streitkräfte der Nation zu entwickeln, wodurch sie instand 
gesetzt wurde, die Krise von 1793 zu b estehen, die gefährlicher für Frank­
reich war als alles, was je die fremden Mächte betroffen hat. 
Der \Voblfabrts-Ausscbuß brachte die französisch e Armee vorn Monat 
Februar 1793 bis Dezember 1793 von 228000 M. bis zu 628000, wovon 
528000 vor dem Feind standen (Recb erches sur ]es Forces de l'armce 
franc;:a isc p. 171), und durcl1 die Überzahl d er Me n sch e n und Papic r­
Gel d gelang es ihnen, deu Feind aus dem Königreich zu treiben, obueracbtet 
der Mittelmüßigkeit ihrer Truppen und ihrer F eldherrn. 
Hußland und Preußen können 4·00 000 Mann aufstellen nach Maßgabe ihrer 
Bevölkerung, die konskribierte Mannschaft b eträgt nach der Versicherung 

6 Diese Angaben sincl nicht durchaus stichhaltig. Genaueres bei Bogdanowitsch. 
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des Generals Win[zingerode]6 in Rußland von 15- 50 J ahren 11 Millionen, 
ohne die Horden der Baschkiren u. s. w ., die Population v on Preußen ist 
4. 500000, m an kann auf j ede Million v on der g a uz en B evölkerung 
20 000 M. Soldaten nachhaltend rechnen, also 90 000 M. 
Die Nachteile des P apier-Geldes sind b ek annt, sie werden b ei seinem ge­
mäßig ten Gebrauch nie in dem Umfang eintreten wie in Frankreich, weil 
dieses damit den äußeren Krieg und die innre R evolution führte (Ramel, 
Sur les F inan ces de la Francc p. 19) und alles verschwenderischen und un­
m oralischen B ehörden anvertraut war. Die Ordnung der F inanzen ist dem 
größ eren Zweck der Erhaltung des St aat s unt ergeordnet , und opfert man 
im K rieg das Leh en des Staat sbürgers auf, so k ann alsdann sein E igentum 
nicht geschont werden , und gewiß ist j eder b ereit, es aufzuopfern, um die 
Fesseln der alJgemcincn Sklaverei zu zerbrechen. 
Rußlan d sollte also sein Papier -Geld zur Führung des K riegs benutzen und 
seine Bank- oten au f dem Kriegstheater ausgeb en . 
Der Zw eck des Kriegs kann sein, die F ranzosen von der Ostsee hinweg 
über die E lbe zu drän gen oder auch Deutschland zu b efreien , jenes l äßt 
sich durch Beharrlichkeit und Kraft in einem F eldzu g erreich en, wenn er 
einigermaßen m it Verstan d und Glück geführt wird. Überhaupt hat die 
Wiederherst ellung v on Polen für die Franzosen nicht ein hinreichendes 
Interesse, um große Aufopferungen zu leist en . Viele unter ihnen, z. B . Daru, 
Clarke 7 äußerten sich, nichts von einer r ation zu erwarten , die aus Edel­
leuten, Juden und Sklaven bes teht, u nd ein großer Teil der P olen ist des 
Druck s, der Verarmung, des V crgeuden des Bluts für fremden Ehrgeiz 
überdrüssig, um sie zu gewinnen , müßte m an ihrer Eitelkeit schmeich eln, 
ihnen die Selbständigk eit eines mit Preußen unierten Staa ts, z . B. wie 
Un garn mit Österreich, geben und ihnen ihre gegenwärtige Verfassung 
lassen . 
Die B efreiung von D eutschland kann nicht erreicht werden ohne Mitwir­
kung von Österreich. Öst erreich hat aber seine Armee desorganisiert, es 
braucht zu ihrer Wiederherstellung wenigstens sech s Mon at e, es ist gegen­
wärtig ausschließend b eschäftigt mit der Wiederh erstellung seiner Finanzen, 
die es größtenteils v on denen R esulta ten des Ungarischen Landtags er­
wartet und zum Teil durch die H erab setzung des \Verts seiner Bank-Zettel 

6 Ferd. Frhr. v. \\linz i nger ode, russischer Genera.l der J(avallcrie (geb. 1776) , von 
deutscher Jfcrlrunfl, ursprünglich in hessischen , später in österreichischen , seil 1797 in 
russischen Diensten. 1805 als russischer Gesandter in B erlin mi:t dem A uftrag, Preu.ßen 
zum ßeilr1:tt zur russisch-österreichischen A llianz zit bewegen. Ein unermüdlt:cher Gegner 
Na poleons, focht er in den J( riegen, die Rußland n icht unter dessen Feinden sahen, im 
österreichischen ]leer (1799- 1809). 
7 H enri J acques Guillaume C la rlre , französischer General, GeneralgouPcrneur der er­
oberten preußischen Provinzen und von B erlin vom Herbst 1806 bis M itte August 1807, 
dann J(riegsminisler. Stein halte auf der R eise von i(önigsberg nach Nassau im J\1iirz 
1807 eine Unterredung m.il Uun gehabt. S . L ehmann, S tein II S . 7. 
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auf 1/5 des bish erigen Nominal-Werts und seiner Staats-Schulden auf 
21/ 2 % bewirkt hat. Ungarn mu ß aber mehr leisten, es stellt und unterhält 
nur 50000 M. und zahl t 15 Millionen Gulden Abgaben, also kaum den 
Siebenteil der Abgaben-Masse des Staats, unerachtet es die Hälfte der 
Monarchie in H.ück icht auf Bevölkerung und National-Reichtum aus­
macht. 
SoJl te aber der Feldzug glückliche Resultate haben, so wird gewiß Öster ­
reich auf irgendeine Art in d iese große Angelegenheit verwicke1t werden, 
teilnehmend oder vermittelnd - sein Interesse, die Gesinnungen des Kaisers, 
der Nation werden es dazu bestimmen, sich anzustrengen, um aus seiner 
schwankenden Lage sich h erauszureißen und wenigst ens seine natürlichen 
Grenzen, die Gebirgs-Ketten, so Deutschland und Ital ien scheiden, wieder 
zu erobern. 
Gelingt es denen Verbündet en, bis über die Elbe zu kommen, so läßt sich 
der öffentliche Geist in dem nördlichen Deutschland aufregen und b e­
nutzen - auf ihn wird d ie Teilnahme des H erzogs von Braunschweig an 
dem sich eröffnenden Feldzug wirken, er zeigte Kühnheit, Besonnenh eit 
und H.esignation in seinem Zug von der böhmisch en Grenze bis an die 
Wesermündungcn und hat hierdurch denen Menschen ein großes Interesse 
eingeflößt. Seine Zuziehung wird auch den Beifall des H.egentcn und der 
englisch en Nation erhalten, und es ist dem edlen Charakter des Königs an­
gemessen, d ie P flichten der Dankbarkeit und Blutsfreundschaft, womit er 
dem Haus Braunschweig verwandt ist, zu erfüllen. 
Auf freiwillige Volks-Erh ebungen, die zu gleicher Zeit plötzlich ausbrechen, 
kann man bei dem P hlegma der nördlichen Deut schen, der Weichlichkeit 
der oheren Klassen, dem Mietlings-Geist der Beamten nicht rechnen, man 
wird Volksbewaffnungen oder Landsturm und Bildung von Landwehr­
Bata illonen befehlen, dem Adel Degradation, dem Beamten Kassation bei 
Äußerungen von Lauigkeit und Schlaffheit ankündigen müssen. 
Kräftig muß und wird die Geistlichkeit mitwirken, an die Spitze der 
katholischen schlesisch en sollte man den Domdechant v . Spiegel , einen 
geistvollen, kräftiGen Mann ernennen. 
E s bleibt immer wünschenswert, daß der Krieg vermieden werde, da auf die 
Intelligenz und die Beharrlichkeit des russischen KabineLts so wenig zu 
rechnen ist; höchst strafbar sind daher diejenigen, d ie durch rasche u nd 
Jaule Äußerungen und Handlungen den Ausbruch des Kriegs h eschleunigen 
wollen , selbst eh e H.ußland mit seinen Vorbereitungen zustande gekommen 
ist. 

399. Stein an Kunth [Prag,] 23. Sept[ember 1811] 
Stciu·A.: Konzept (cigenhiiudig), Vermerk Steins : "p[cr] P. v. li:'. 

Realisation der Pfandbr1:cfc. Bcvorslclwnder J(ricg mit R ußla,nd. Prinz von Oranien. 
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1) Die Anlage an (Troschke) befördern Sie durch die Post nach Dricsen u . . w., 
lesen Sie den Inhal t, trösten Sie ihn, man wird 3 000 Tlr. au s dem für ihn be­
stimmten Fonds der realisierten Tresorsch eine ihm übermachen u. s.w. 

2) Da d ie Übergabe des Gutes j etzt erfolgt, so muß Kaution gest ellt werden 
mit bezahlten Zinsquittungen, sollte sie K laatsch noch nicht erhal ten 
haben, so müßte er eine gerichtliche Erklärung an T roschke schick en, 
daß er von diesem das Geld mit 4000 zur Zinszahlung erhalten, es an <lie 
Gläubiger ab gesandt und deren Quittungen beibringen werde; zugleich 
muß er hierüber Bürgsch aft von einem b ekannten Bank icrhaus aus­
stellen lassen - beide Dokum ente werden Troscbke zugesandt. 

3) Ich bin ohne alle Nachricht, ob Sie im Besitz der Papiere sind, ob das zu 
realisieren Bestimmte realisiert worden, ganz oder zum Teil, welches 
jet zt zur Unterstützung von T [roschke] nötig ist. 
Sollte aber auch bereits jetzt der R ealisation der Pfandbriefe nachge­
geben worden sein, so ents teht d ie Frage, ob man sie nicht so beschleuni­
gen müsse, daß sie v or F ebruar vollendet? und was man mit dem Geld 
macht? Sollte man es nicht zu 6% gegen dreimonatliche K ündigung bei 
Bankiers anlegen können oder tut man besser, es her zu übermachen und 
nur das für Birnbaum Bestimmte dort zu lassen? weil man hier sicherer 
gegen Gewal ts treiche ist. Wohlunterrichtete Personen glauben nicht, 
daß der Krieg mit Rußland vor dem Frül1jahr au sbricht, also hat man 
noch Zeit, sich vorzubereiten, sollte man aber überrascht werden , so 
geben Sie alles für mich Best immte an den Prinz von Oranien ab, der in 
diesem Fall mit seiner ganzen Familie herreist und als öst erreich ischer 
F eldzeugmeist er von den Franzosen Schutz zu erwarten hat. Sie können 
hierüber vorläufig mit dem P r inzen selbst oder seinem Legationsra t 
Glaser sprech en .1 

4·) Die Anlage (mit der Vollmacht wegen Zurückforderung des Testaments) 
schicken Sie mit ganz sich erer Gelegenheit an Arnim. 

5) Die andere Anlage ist für den Staatskanzler. 

6) Können Sie dort nicht mehr ruhig sein, so entgeh en Sie durch einen 
hiesigen Aufenth al t der Teuerung und dem Einquarticrungsdrnck . 

400. Stein an Wilhelm v. Humboldt [Prag,] 26. Sept[emb er 1811] 
Stciu·A. : Konzept (cigcnhlin<lig) nuf dem Sehreihen Humboldts vom 20. Aug. l ßl l. 
Druck: Alte Ausgabe lll S.16lf. 

Die außenpolitische Lage. Adam Müller und die ständische Opposition gegen Jl ar­
denberg. Verurt.eilung einer chauvinistischen J(r iegspolitilr. Die Rolle des Gelehrten 
im gesellschaftlichen L eben, seine wahren Auf gaben. 

E. E. werden m ein Stillschweigen gewiß m it dem Mangel an sich erer Ge­
legenheit, Ihnen einen Brief zukommen zu lassen, entschuldigen , sie bietet 

1 Vgl. oben Nr. 347 a. 
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sich jetzt an, ich lasse sie nicht unbenutzt, u. 1-1. Hotho1 aus Berlin, ein sehr 
schätzbarer Mann, wird Ihnen dieses zu überreichen die Ehre haben . -
Die l rise, die uns bevorsteht, ist gewiß äußerst bedenklich, nur scheint mir 
der Ausbruch nicht so nahe, d a vorläufig die beiderseitigen Streitkr äfte 
noch nicht hinlänglich entwickelt sind, um den Kampf zu b eginnen, wie es 
sich aus der Aufzählung der zwischen \Veich . el und Weser, selbst Scheide 
angebunden st eh enden Massen ergibt - überhaupt sind viele geneigt zu 
glauben , daß d ie gegenwärtige Lage für Rußland vorteilhafter [ist] als die 
des Nov[ember] 1806, wo es nur mit 100/m M., ohne alle son stige Vorbe­
reitung, wirklich e Reser ven und Milizen und sonstigen AnstalLen auftrat. -
Ob die leitende Intelligenz ich vervollkommnet und erhöht, ist eine F r age, 
die der nur b eantworten kann, dem die zum Armee-Kommando bestimmt en 
Feldherren bekannt sind. 
Das B en ehmen der Lebusschcn Kreis-Stände scheint mir, soweit es mir 
durch die Erzählung von R eisenden b ek anntgeworden, h öch st selbst­
süchtig, dünkclvoll , unverständig. - D er Anteil, den n ach denselben Nach­
richten H [err] A. Müller an den H andlungen der Oppositionspartei ge­
nommen , beweist, am mildesten geurteilt, die Unfähigkeit der Gelehrten 

· zu einem zweck.müßigen B en ehmen im praktisch en Leben 2 • - Traurig ist es, 
was [man] von den wilden, unbesonnenen Äußerungen des Franzosenhasses 
unserer b esonders militärischen Jugend vernimmt, und au s dem Toben 
unserer kurmärkischen Patriot en in R eden und Schriften, die m it Müller­
sch en ökonomisch -p olitischen Phrasen farc iert sind, und dem wilden Ge­
schrei der Franzosenfcinde kann kein vernünftiges R esultat entsteh en . -
Mir wenigstens flößt alles dieses den tiefsten Ekel ein. 
\Vir haben das V crgnügen gehabt, Me. H erz bei ihrer Rückreise n ach 
B[erlin] zu seh en, sie tadel te die Abgeschiedenheit der Wiener Gelehrten 
von der großen \Veit ; ich behauptete, diese Abgeschiedenheit sei aber 
lobenswert und die Verbindung des Gelehrten mit der frivolen W clt ihm 
nachteilig, dieser unnütz - sie erregt in ibm eine Gefallsucht s tatt eines nach 
einem erhabenen Ziel strebenden Ehrgeizes; er ver gibt sich selbst durch 
seine Unbeholfenheit, seine Unbekanntschaft mit dem Innern des friv olen 
Zirkels, und will er dieser abhelfen , so v erdirbt er seine Zeit und erntet oft 
nichts, als die Mystifikation des lustigen jungen Volks, unter das er sich 
mischt - und was wirkt er[?] er verbreitet Geschwätz, aber nicht Ideen, er 

1 Th omas llein.rich Hotho , ein .Berliner F abrikant, der sich während der F ranzosenzeit in 
verschiedenen Zweigen der B erliner Verwaltu.ng betäligt und durch V msicht iincl Uneigen­
n iit::.1:gheit ein.e besonders geachl.ete S tellung erworben hatte. 
2 D ie S tellung Adam Miillcrs als literarischer 11\fort/iihrer der Adelsopposition gegen H ar­
denberg erhellt am besten aus den von M eusel, Manvit::. llfl passim veröflentlichl.en Doku­
menten„ insbesondere Müllers Denkschrift vom 11. F ebruar 1811 (ebd. S . 252 fl.) . Vgl. 
auch W alter Schmidt, Die ständische Opposition gegen die B e/ormgeset::.gebun.g (/(onser­
val.ive M onatsschrift G8 S .144fJ.); W. J(ayser, H. v. d. Marw itz (1 93G). 
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soll wirken durch Schriften, n ich t durch das Schwützcn, das überlasse er den 
P arasiten und Lustigmachcrn. 

4·01. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 2. Okt[ ober] 1811 
Stciu-A . : (cigcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. •162. 

(l 1'1:rtsclw /tliches.) R esignierende und lebensmüde Stimmung. 

[ .. . ] W ir leben j e tzL h ier ruhig - d ie Kinder gesund, j edes in seiner Art 
besch äftigt, Th[crcse] macht gute Fortschritte in der Musik - H [cnrie tte] 
in Kenntni sen - ich lebe in der Erinnerung der Vorzei t, in der Hoffuung 
eines baldigen Übergan gs zu einem bessern Leb en, denn diese ekelt mich in 
einem h ohen Grad an. - D ie Gründe zu dieser Gesinnung liegen in der 
Gegenwart un d in der Zukunft, j en e ist unbefriedigend, diese hoffnungslos, 
also bleibt nichts wünschenswer t, als allen diesen Verh ältn issen entrückt zu 
werden und dorthin zu kommen, wo ewiger Friede den ermüdeten Wanderer 
erwartet. In wenigen ' Vochen h abe ich das 54·tc Jahr erreich t, hohes AJtcr 
h at keiner meiner Geschwister erreicht, also wird es mir wahrsch einlich auch 
n icht werden - es mag einem wohl recht gut zu Mut sein, wenn m an den 
Hafen vor Augen h at. 
Hast Du an D einem Wohn-Ort Büch er, findest D u einige Ressource hierin[?] 
- könntest Du Dir nicht welche aus der B ibliothek aussu ch en lassen? 
Womit besch äftigst Du Dich? 
H at Deine Freundin nicht d ie Anwesenheit der Mutter des - - in - -
ben utzt, u m für sich wenigstens Gerechtigkeit zu erhalten, und Ersatz -
Lebe wohl , meine gute Freundin, schreib uns, nur eine Silbe - wenn Du 
D eine Briefe in Hana u könntest auf die Post geb en , so kommen sie wohl 
am geschwindesten. AJl e meine Umgebungen grüßen Di ch und versichern 
Dich ihrer Verehrung. 

4.02. Stein an GrMin Brühl [Prag, 6. Oktober1 1811] 
Stcin-A.: Konzept (eigcuhiindig) nuf dem Schreiben der Criifin Brühl vorn 16. Sept. 1811. 
Druck: Alte Ausga be Ul S. 455f. 

Vorschlag einer Zusammen/cun/I. Die politische Lage. 

J e vous supposc, mon excellente amie, maintcnant a Tetschen, reunic a 
votre a imablc famille, j ouissant dans leur societc de la beautc de la citc et de 
l 'arricrc-saison - vous aviez bcsoin d'un ch angement de local et de rcpos 
aprcs toutes les inquictudes quc vous avez essuyees - et qui ou t du nuire a 

1 Das Datum ergibt sich aus der Antwort der Gräfin Brühl l'Om 21. Oktoucr 1811 ( Stein-A.) . 
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votrc santc - j e suis sur que le plai ir de revoir Mr. votre fils2 vous fcra 
oublier tont cc quc vous avez souffcrt. 
Vous nous rcndrez t ous bien heureux en exccutant le projet de nous voir 
- je connai trop peu vos hötes p our aller a lcur campagne, ma femme ne 
pourrait quitter les enfants saus bicn des inconvcnients, et j 'ai bien des 
ch oscs a vous faire lirc et a vous montrer e t a v ous p arlcr longuement et 
tranquillcmcnt. Vous pourrcz eviter , mon excellente amic, toute depense si 
votre n eveu vous fait m encr jusqu'a Baden, de la, j e vous ferai ch crcher 
avec une voiture ouvcrte ou une b atarde, a votre cboix, vous pourrez loger 
chez uous, j e vous ccderai rnes cbambres et j e m'etablirai dans une autre 
partie de la maison - vous pouvcz laisser votre domestique a Tetsch en, un 
des micns v iendra avec lcs ch evaux a votre rencontre - et si meme vous ne 
screz que mcdiocremcnt bien, le plaisir que vous nous fcrez par votre 
r eunion vou s fcra supporter les privations. Il me parait d'ailleurs que l'avcnir 
se prescnte sous des couleurs si sombres, que les evenements qui nous 
mcnacent sont si incaJculabJcs, qu'il n e faut point ncgliger de SC r eun i.r a ses 
amis, conunc le sort qui les attend est impossible a prevoir. P eut-etre qu.e le 
mien me prcpare de nouveaux sacrifices, clont les resultsats me j ettcront dans 

· des situa tions p eut-etre decidcment malheurcuses ou trcs satisfaisantes. 

4·03. Stein an Münster [Prag,] 6. Okt[ ober 1811] 
Stcin-1\ . : Konzept (cigcnliündig) nufdcrn Schreiben Mün sters vom 27. August 1811. Vermerk Steins : „d. 6. Okt. über 
\Vicn p[er] l:lnrdcnlJcrg0

. 

Druck: Alte Ausgnbc 111 S. 463 ff. nach dem Konzept; Pcrtz, Stein III S. 45ff. nncl1 der stilis tisch nbwcicbcndcn Aus­
fertigung, wovon sich eine Abschrift im Stc in-A. befindet. Hier nach dem Konzept. 

Druck des napoleonischen Systems. Allgemeiner Unwille in Deutschland. Ab1ven­
d1mg des Volkes Pon seinen Fürsten, Sehnsucht nach Verfassung, Einheit. und Frei­
heit. Notwendig/mit einer neuen deutschen R eichsverfassung. I deal des rni:ttclalter­
lichen J(aiserreiches. - Gedanken über den bePorstehen.den Befreiungskampf. 

Ew. Exz. danke ich für Dero gütiges Schreiben1 ; sollt en Ereigui se eintreten, 
die vielleicht jetzt weniger b esorgt werden dürfen , so erwartet mich dort 
wenigstens Sicherheit, wenn auch keine andere Hilfe; vielleicht findet sich 
im Gewirre, dem wir entgegensehen, auch der W eg, der zum Land des 
ewigen Friedens führt. 
Das Ganze beruht hier auf rohe1· Gewalt und dem Druck jeder Al:t - seine 
Arbeit ist nicht, denen Nationen das Kaisertum einzuzauberu, wie es das 
fi.infzi gjälHigc Bes treben Augustus war, vielmehr hißt er keine Gelegenheit 
unbenutzt, um durch höhnenden Übermut, dm:ch raube Formen, durch 
K1·äukung jedes edlen Gefül1 ls und Vereitlung jedes eigennützigen Zwecks 
den Druck des durch ihn herb eigeführten Zustandes uncrträgl ich zu machen. 
Diese Handlungsweise wirkt wohltätig, sie erhHlt in dem Mensch en einen 

2 S . oben N r. 235 Anm. 4. 
1 Vom 27. A.ugust 1811, siehe oben N r . 395. 
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regen Unwillen, ein Streben nach dem Zerbrechen der Fesseln und ver ­
h indert das V er sinken in den Todesschlaf. 
Dieser allgemeine Unwille hat aber auch in Deut schland die Bande, die den 
Untertanen au seine Fürsten knüpften, gelösL - er sieht in ibnen entweder 
nur einen feigen Flüchtling, der nur für seine Erhaltung b esorgt, sich durch 
die F lu cht rettet und gegen die Forderungen der Pflicht und Ehre taub ist, 
oder einen dekorierten Sklaven, der mit den Schätzen seiner Untertanen 
u nd ihrem Blut eine hinfällige Existenz erbettelt. Daher entsteht der all­
gemeine Wunsch nach einer Verfassung, auf Nationalität, E inheit, Kraft 
gegründet, jeder groß e Mann, der sie herzustellen fähig wäre, würde der 
Nation willkommen sein, die sich.von den en Mittelm~ißigen abgewandt . Die 
lndiv idualitä t der Fürstenlüiuser selbst ist h erabgesunken, durchaus 
h errsch t Erbärmlichkeit, Schwäche, kriechende Selbstsucht. 
\Vas soll aber an die Stelle k ommen? Könnte ich einen Zustand wieder 
herzaubern, unter dem Deutschland in großer Kraft blühte, so wäre es der 
unter unsern großen Kaisern des 10. - 13ten Jahrh [underts], welche die 
deutsche Verfassung durch ihren Wink zusammenhielten und vielen frem­
den Völkern Schutz und Gesetze gaben . 
Läßt sich aber ein solcher Zustand erwarten, hat nicht Religion, Sprache, 
Verschiedenh eit im Zustand der Zivilisation, Temperament eine unglück­
liche Spaltung verursacht? läßt sich diese heben? - aber gesetzt, der 
alte Deutsche Staatenbund unter einem gemeinschaftlichen Oberhaupt 
würde wiederhergestellt, soll das auf den Basen des Westfäl[ischcn] Friedens 
geschehen, eines Gesetzes, das fremde Übermacht Deutschland aufdrang, 
um das Band, das es u mschlang, zu lösen und der Zwietracht und der Selbst ­
sucht freies Spiel zu Jassen - m üssen d ie Verhältnisse nicht genauer ge­
zogen und alles kindische Puissanzieren der einzelnen Teile aufhören[?] 
Diese Fragen sind freilich zu voreilig; die Ereignisse, denen wir entgegen­
seh en, können vor das erste nur vorbereiten, sie können, wenn sie mit Weis­
heit und Kraft herbeigeführt werden, die Befreiun g des Baltischen Meeres 
bis an die Elbe b ewirken und Rußland einen Kreis verschaffen, in dem es 
sich wieder frei bewegen kann und aufhört, sein eignes Interesse und [das] 
Interesse von Europa zu verraten. - Die Befreiung von Deutschland selbst 
wird man n icht ohne Mitwirkung von Österreich eneichen, da dieses auf 
das südliche Deutschland wirken kann, dessen Bewohner Regsamkeit genug 
haben, um sich durch Gefühle hinreißen zu lassen und alle Selbstsucht zu 
vergessen. Österreich h at aber jetzt seine Armee desorganisiert, is t aus­
schließend mit seinen F in anzen beschäftigt, und bedarf wenigstens sech s 
Monate, u m sie wiederherzustellen. 
Auf freiwillige, ausgebreitete, zu gleicher Zeit ausbrechende Insurrektion 
kann man bei dem Phlegma der nörd1chen Deutsch en, der W eichl ichkeit 
der obern Stände, dem Mietlings-Geist der öffentlichen Beamten nicht 
rechnen - man wird vielmehr, wenn dieses unter dem Schut z einer Armee 
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gesch eh en kann, Volksbewaffnungen und Bildung von Landwehr-Bataillo­
nen befehlen, den Adel mit D egradation, den Beamten m it Totsch ießen b ei 
Lauigkeit und Schla[heit bes trafen. 
Die Teilnahme des H erzogs von Braunschweig an dem Feldzug würde 
wohltätig w irken , da er die Gemüter der Menschen durch seinen kühnen und 
heldenmü tigen Zug von den Grenzen Böhmens bis an die Mündungen der 
\Veser gewonnen hat. 
Mit gewöhnl ich en Mitteln und gewöhnlichen Streitkräften kann der Krieg, 
wenn er zu einem gl ücklich en Erfolg führen soll , nicht unternommen 
werden. - D ie russ isch e Armee muß immer 300/m [300000], die preußisch e 
80/m [80 000] stark geh alten werden . Rußland und Preußen können 400 000 
M[ann J aufstellen, wenn man auf ihre Bevölkerung Rücksicht nimmt - die 
russische von 30, die preuß[ische] zu 4,1/ 2 M[illionen] angenommen und a uf 
die Million Seelen 20000 M[ann] gerechnet, so mit Anlrnl t im Feld auf­
gestellt werden können . 
Diese Streitkräfte können aber ohne Papiergeld nicht erhalten und bewegt 
werden und ohne Requisition, denn Metallgeld ist nicht zu erhalten, in Ruß­
land existier t keines, Preußen ist verarmt, Anleihen sind bei dem gegen­
wärtigen Zustand von E uropa, dessen Kapitalien täglich sich verm indern, 
~vo alle Bildung neuer unmöglich ist, gar nicht ausführbar - alle Quellen 
des R eichtums sind versiegt, und d ie Insurrektion im südlich en Amerika 
stört und mindert die Gewinnung der edlen Metalle. R ußland muß also mit 
seinen Banknoten Krieg führen, für Preußen bleibt nicht s übrig, als fremdes, 
von England ausgegebenes Papiergeld in Zirkulation zu setzen und sich mit 
England wegen Zahlung von Subsidien in Banknoten oder Exchcquer Bills, 
denen man die E igensch aft des [Papier -] Gelds beilegt, zu verein igen. 
Bei der Verbindung mit England kommt es sehr auf d ie Individualität des 
Mannes au, den es zu seinem diplomatischen Agenten wähl t - man such e 
\VeichLnge, Produkte der Parlament s-Protektion, eulinge, einseit ige J ohn 
Bulls zu entfernen und b enutze geistvolle, kräftige, kühne, im Denken und 
Handeln geübte Männer - als solch er wurde Mr. Adai.r 2 , P ozzo di Borgo ge­
sch ätzt. 
Mit Menschen, Waffen und Papier geld im Überfl uß, m it unerschütterlich er 
Bch arrl icl1keit, d ie j edes Leiden duldet , jeder Gefahr trotz t und m it dem 
Schutz der Vorsehung wird man vielleicht imstande sein , die sch ändlichen 
F esseln zu zerbrech en . 

404„ Stein an Marianne vom Stein Prag, 19. Okt [obcr] 1811 
Stcin-A. : Konzept (St ichworte, cigculi iindig) mit dem Vermerk S teins : ,,p(cr] Couvcrt des Herrn Coscbrucl1s und per 
Posl od. Jiu. dd . 5. u . 9. ScpL". 

Ilat den Geh.Rat v. Mol;; beauftragt, geschii/tliche llncl personelle F ragen mit 
JU arionne v. S tein zii erörtern. 

2 E hemols englischer Gesandter in ·wien. 
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Ich freu e mich , daß sie sich im September noch wohl b efunden und können 
ihr gleich gute Nachrichten von der hiesigen , sie interessierenden Freund in 
geb en - diese h ab e im v erflossenen J ahr auf ihr Schreiben an M[arsclrnll] 
in W[iesbaden] das Vertragsmäßige ganz, mit Ausnahme der Miete, er­
halten - und man würde es ihr auch die es J ahr nicht entzieh en, man 
möchte sich also an M[arschal]l wenden mit Beziehung auf den äl teren V er­
trag - auch an den R eisenden (Geheimen Ra t v . Motz), mit dem ich wegen 
der übrigen Angelegenheiten gesprochen - und der sich vorgenommen 
hat, nach D [iez] zu kommen. G[ osebruch] ist al so irrig oder unwissend in 
der Sach e. 

405. Stein an Prinze sin Luise R adziwill [Prag,] 24. Okt[ ober] 1811 
PrGStA., je tzt DZA JI Merse burg, ßcp. 92 Pcrlz TI 52: Abschrift ; S tc in-A. C l /2 1 R ndziwill 17: Konzept (cigcnli ündig) . 
Druck: A lte A usgabe IU S.165f. Tc i_ldruck: Pcrtz, Stein 11 S. 605 (deutsch). Hier nnch dem Konzept. 

Die U111triebe gegen das M inislerium Ilarllcnberg. Prinz A ug11st von Preußen. P rinz 
JJem.lwl'll von H' eimar. Vorübergehende Entspanmmg der Lage. Urteil iiuer den 
J( ünig. P ersönliches. 

J'ai manquc par une suite de circonstances facheuses lc plaisir de voir l 'amie 
qui rcm cttra cette lettre a Votre AJtessc R oyalc, clont j'ai cu un regret 
infmi, comm c je m 'a ttendais d'apprendrc par clle bicn des d6tails sur lcs 
p crsonnes de Berlin qui m'ont con serve de l 'interet. Cette excellente fcmme 
n'a p oin t joui de la satisfaction de revoir sou .G.ls qu'cllc a ime si tendrement 
- il me parait quc ce j eune homme aurait pu mcttre plus d'emprcs. erneut a 
voir sa mere. 
J e suis trcs ch arm6 que cette vilainc bete de renard1 puant n'attrappe l a 
pro ic qu'il guette, Je voila reuui a son ami, Je prince cuisiuier2, qui pourra 
l 'appuycr de l'influence due a ses diners, mais point a son 6pee, ayaut fait 
le serment de ne point la tirer pour occire [?] . 
Ce que Votre Altessc Royalc dit sur la sant6 du Prince \Vilhclm m 'inquicte, 
les r emedes violents qu'on emploie contre un mal local n 'ont souvent d'a ut re 
e:fiet que cclui d'affaiblir Ja coustitulion du corps en g6n6ral - c'6tait le cas 
de Mme de Senfft. 
Nous avo:ns eu ici Je Prince Auguste3 qui a obtcnu le su::firage des con­
naissanccs en artillcrie par son activitc, son zclc, ses connaissanccs, il nolls a 
quitt6 pour se rcndre en Suisse voir les Alpes et , a ce qu'ou d it, leurs bergeres. 
P eu de t emps aprcs, nous est arriv6 lc Prince Bernhar d de Weimar4, graud 
flandrin dcbauch6 et n iais qui ne resscmble a sou a'ieul que p ar son m anquc 

i Voß. 
2 v\! illge11stcin . 
3 Vgl. oben N r. 380 Anm.1. 
4 D er Prinz JJ er n h a r d von Sach scn -lt\l e inw r (1792- 1802) , Brndcr des Großherzogs 
](arl Friedrich, halle im J( rieg von 1809 als siichsischer Of fi,zier gegen Österreich gesta11den 
und das J( rcuz der E hrenlegion crlw /te11 . A ls 1811 die Gefahr des J( r ieges gegen das dyna­
stisch mit dem ·W eimarer F ürstenhaus verwandte Rußland heraufzog, nahm er seinen Ab-
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d' attach em ent a sa palrie, comm e il por te la croix de l a legion, marque de 
servitude pour un AJlemand, quelque hon orable qu'elle soit d'ailleurs p our 
un Fran9ais. 
On dit quc K [rusemark ?] vous a p ortc des p aroles de paix Oll un repit p our 
l'hiver, c'est t oujours de gagnc sur le m albcur - je ne puis cep endant croire 
que la Providence veu ille laisser aneantir Ja P russe et ce Roi si n oble et si 
respectable. 
Ma femme a eu le ch agrin de p erdre son pcrc, vu son age, ses infirm it es, 
nous devion s nous y attendre - il se trouvait isolc entierement depuis la 
mor t de son au ge de femme, accable du m alh em de son pays clont l es ruines 
l'entouraient - et il doit e tre heureux de se trouver a l 'abri des p ersccutions 
et des p ersccuteurs. Le gencral, son fils, part pour Hanovr e soigner les 
a.ffaires de sa famille dont l c second frere Charles5 se ch argera, il se pourrait 
que le gcnfaal vienne a Berlin. 
Vot re Altesse R oy ale es t b ien bonne et gracieuse de s'interesser a m es 
enfants. Heuriette, qui a a ttein t l'äge de 15 ans au rnois d'aout, a l 'humeur 
egale, b eaucoup de douceur et de raison. Therese est encore bien falle, elle a 
du talcn t pour la dansc et la musique et le dcsir de s'instruire, m ais l 'humcur 
.tres inegale et mobile, ses trait-s ne se sont point alteres quoiqu'elle soit 
moins bien qu'elle n ' a ete, COlllllle huit ans n 'est point UD age avantageux 
pour les pet i tes filles. 

406. Stein an Schwarzenberg Prag, 26. Okt[ ober] 18111 

Stcin-A .: Konzept (cigcnhiiudig), Vermerk Steins : „Der Fü.ret Schworzcubcrg hatte dem Crnf,Vnllroodcu gcsugl 1 

Mnrct, der Minister der nuswiirLigcn Angelegenheiten, hnbe s ich gciiu ßcrt, mnn mlissc einen günstigeren Zeitpunkt ob ... 
wn.rten, um mit dem Kuiscr Napoleon zu sprechen - wegen der Aufhcbuug des Sequesters:• 
Druck : Alte Ausgnhc III S. 466f. 

Gegenwiirt.ige und kün ft ige A u.ssichten ein.es Gesuchs an Napoleon wegen A u./hebun.g 
des Sequesters zugunsten seiner F rau uncl seiner J(inder. D ie Gründe seines S turzes. 
Die R echtslage. 

Lc gencr al Wallmoden vient de m 'informer des notion s que vous av ez bien 
voulu lui donner , mon Prince, sur la situation de l 'affaire que ma femme 
sollicit e a Paris, des demarch es que vous avez faites et des assm·an ces que 
vous cont iuuez a donner de l'interet. 
Quelqu e decisive que l'op inion du Miuistre des Affaires E t raugcres soit et 
qu'en la suivant il faudrait remettre t oute demarche ulterieurc a des 

schied, später kämpfte er auf seilen cler V erbiindet.en im B efreiungskrieg und hat dann in 
der A rmee des neugeschaf/enen ](ünigreichs der Niederlande eine bedeutende S tellung 
erlangt. 
6 S teins Schivagcr, Graf J( a rl v. H' a llmoclcn , geb. 1792 , gest. 18·79 als öslen ·. General. 
1 F älschlich „1809" in der Vorlage. lm Olrt.ober 1809 !Par S tein noch in 13riinn. Die E r­
wiilm w1g l\Jarets als Außenm inister (s . oben N r. 291) zeigt, claß der Brief erst im J ahre 
1811 geschrieben sein kann . 
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moments pl us propiees, j e ne puis m 'emp eeh er <le soumettre a votre dc­
eision, mon Prinee, les doutes sur l a vraisemblanee que eet aven ir amenera 
des eh anees plu s favorables. 
Quant au fond de l 'affaire, ma proscription a cte deeretee sur des soup<;ons, 
point sur des faits, elle n'a poiut ete l 'effet de la lettre du 15 d'aout, ma is 
elle n'a et e prononeee quc a la rni de deeembre sur les rapports du marechal 
Davous t, h omme fougueu.x et mefiant et profondement injust e, qui m'a 
suppose et re le priueipe d'une fermentation, eausec par le desespoir et l a 
m isere que deux annees de guerre et d'oppression ont produites et des 
fausscs dcmareh es auxquelles des j eunes gens exaltcs et exaspercs etaient 
entraines. II a cte fortifie dans ses opinions par un parti nombreux qui, 
immediatement apres que eette lettre a paru dans le Moniteur, s'est eleve 
eontre l.lloi et qui se eomposait de t ous les gens p eureu,-., et a ttaeh es a leurs 
j ouissanees, de tous eeux qui eraignaient les ehangemen ts dans les formes 
de l 'administration interieure e t qui voulaient la faire passer entre les 
mains d 'un ex-ministre de Voss, routinier et ambitieux, qui se rendit 
l 'organe aetif des opinions et l 'instrument av eugle des vues de tous ceux 
qui s'etaient r eunis a me persecuter, et c'est p ar des rapports, ou faux 
charges ou denatures, qu'on a surpris la r eligion de l'Empereur Napoleon. 
Comme c'est sur des soup<;ons et point sur des fa its qu'on a prononee ma 
proscription, et que j e defie qu 'on m 'en indique un seul qui ait eu lieu 
depuis trois ans et sur lequel on ait pu ctablir une aeeusation, il me parait 
que la nature de l 'affaire meme fournit des moyens pour faire valoir les 
droits dotaux de ma femme et de substitutions de fideieommissaires de 
mes enfants qui, meme dans le cas d'u n erime prouvc et avcrc, sont ga­
r antis par les lois fran<;aises. J e n e puis d'ailleurs point attendre de l'ave­
nir un ch angement favorable ; la situation generale des affaires du n ord 
annonee de nouvelles complications d'interets, de n ouvelles secousses. 
Suppose qu'elles aient lieu , quelle en peut etre l'influenee sur ma Situation? 
Si la Prusse se jette entre les bras de la Russie, la defaveur de ceux qui 
lui out ete attach es, ou de ceux aux quels des circonstances tres imp erieu ses 
ne laisseront point de choix sur le parti a prendre, augmen tera, et on en 
viendra a des m esures en core pl us scveres. 
P eut-etre que les r cfiexions quc j'ai l 'honneur de vous exposer, m on Prince, 
vous engagcront a donner a cette affa ire unc impulsion san s doute h asardee, 
mais p om: laquelle l 'avenir n e me paralt point offrir des ch ances plus 
favorables. 

407. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 31. Okt [ober] 1811 
Stei_n-J\ . : Ausfertigung (cigcnhiindig), dn nuch hier. Eb<l. fas t glc ichlnutcndcs, jclloch klirzcrcs K onzept mit dem Ver­
merk Steins : „den 31. Oktober 181 l nbgcgungcn per Lcibchirurgus <lcs K[ur]flür]st[cn] von Hessen bis llonnu''. 

Jlaupt von Nassau nach Birnbaum. E rträgnisse von Birn/Jaum und Friicht. Baum· 
Sorten. Tod des Feldmarschalls v\1 allmoden. 
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E s bietet sich gegenwärt ig d ie Gelegenh eit eines R eisenden an, um Deinen 
Brief, rneine liebe Freund in, näher zu beantworten . 
Ich habe bereit s mit dem G[eh eimen] R[at] v. M[ot]z wegen der in N[as­
sau] vorzunc11mcndcn Veränderungen gesprochen, wie Du jetzt schon er­
fahren haben wirst , deren Au führnng er zusagte, wozu jet zt gleich ge· 
schritten werden kann, weil T[roschke], der die Verwaltung von B[irn­
baum ] nur provisorisch übernommen hat, d ie mögl ichst schleunige Über­
kunft von 1-l[aup] t ford ert, um die Stelle als dortiger R endant mit 300 T lr. 
B[erliuer] C[ouraut] und Wohnung anzut reten . Dieser nrnß sich einen 
Paß von der R egierung geben l as cn, wor in sein Name und Geburtsort aus­
gedrückt, sein b isheriges Amt übergan gen ist ; er n immt seinen Weg über 
Frankfurt a. M., Leipzig, Frankfur t a . 0. -Dri esen, welches nur 3 Meilen 
von B[irnbaum] ist . In Driesen au f der P ost fi ndet er ein Schreiben des 
Herrn v . T[roscbke] m it näherer Anweisung, w ie er sich zu verh alten hab e, 
um seine R eise fortzusetzen. Die Entfernung von N [ assau] bis B[irnbaum] 
ist ungefiihr 80 Meilen, ich rechne auf Reise und Zehrungskosten im Durch­
schnitt p er Meile einen Gulden , mit 100 fQorin] w ird er also reichlich die 
Heisc mach en , welche er entweder selbst b estreiten k ann und in B[irn­
baum ] ersetzt erl1ält, das am besten wäre, oder das man ihm in N [assau] 
vorschießt. Man müßte h iervon Herrn v. M[ot]z benachricht igen, damit 
H[aupt] entlassen würde. Seine Überkunft ist dringend nötig, weil er die 
Kassen übernehmen muß, die b esonders wichtig werden wegen des Auf­
haue eines Hauptvorwerks, das ganz abgebrannt ist, und der großen K o­
sten, so zur \Vicderherstellung der Güter überh aupt erforderlich siud , d ie 
der S[equest er] auf eine heillose Art ruiniert hat ; das Ganze wird gewiß 
25/m Tlr. [25 000 Taler] b etragen, welche ich v on der b ekannten Ver­
wandlungssum me neh men muß, und die m ir also entgeh en. 
G[osebruch] wird billigerweise etwas zur Hal tung eines Schreibers gegeb en 
werden müssen, allenfalls 10 f ll orin] mon at lich , da dann alle Kopiation 
binwegfallen und jemand für den Anlauf während seiner Abwesenheit an 
Ort und Stelle ist. 
D ie P ach terhöhung in F [rücht] hat mi t der W echselwirtschaft nichts 
gemein, sie trifft den Schultheiß von 1810, die so a[nn]o 1807 angefangen, 
von 1811 die so ao. 1809 angefangen, von 1813 an - ich glaube, sie können 
per Morgen 1 / 4 Malt[cr] m ehr geben, da nun ppter. 4.30 M[orgcn] Acker­
land sind , so können sie wenigstens 100 Malt[er] m ehr gehen und die 
Kontribution tragen, die überhaupt die Pächter überneh men müssen und 
worüber man mit ihnen allenthalben handeln mu ß, so wie es auch auf dem 
linken Hbcinufcr geschah. Der E rtrag in Frücbt wird durch die vielen 
kleinen Piicht er , 13 an der Zahl, vermindert, man würde mehr erhalten, 
wenu man sie auf 6 oder 8 zusammenzöge. 
Ich b itte Dich sehr dara uf zu wach en , daß die B[irnbaumer] Gläubiger 
nicht Lust b ek ommen, auf N[assau] zu fallen nach dem Beisp iel der Frau 
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v. De[c)ken - im eintretenden F all kann man ihnen das Fideikommiß, 
die Rechte der I• rau aus denen E hepakten, so zuerst b efried igt werden 
m üssen, d ie Forderungen der alten väterlichen Gläubiger, entgegensetzen­
hierüber spreche mit M[arschal)l unc.I mit M[ablman)n. Übrigens glaube ich , 
d aß von Joh anni 1812 an die Zinszahl ungen ordentlich erfolgen können 
von B[irnbaum) aus. 
Die Idee m it dem Garten ist rech t gut, es muß aber besonders für Konser­
vat ion der Baumsorten in den Gärten und den Baumstöck en und der Baum­
schule nach dem Katalog, wovon Dir eine Abschrift nötig ist, ge orgt wer­
den. 
Die Sachen jenseits des Rheins kann man nicht fallen lassen - G[ose­
bruch] muß nach K [oblen]z, mit denen Kreditoren, besonders Bürresh eim 
und Umbescheid, sprechen und diese mit denen Diepenbrock schen E rben 
antreiben, daß sie sich bei dem Receveur der D omänen, der ein vernünf­
tiger Mann sein soll , melden . 
H at der Fürst von Neuw[ied) Metzlern bezahlt? In diesem Fall kommt uns 
das, so der letztere für den Wein erhoben hat, zu gut -
hat der H err v. Boos den Res t des Sayncr Kaufscb iUings nicht bezahlt, 
diesen Prozeß muß m an betreiben. 
Im Nov[cmber) werde ich durch d ie Stad[io)n d ie Sache wegen des Hauses 
in Ellfeld oder Geisenheim betreiben -
Was wird m it dem H aus in Lahn. tein? -
Ich h offe, der Familienvertrag wird konfirmiert werden - dann laß für 
Nassau eine l egalisierte Abschri ft neh men und schicke mir das Original 
m it ganz s iche r e r Gelegenheit her. 
Aus der Anlage wirst Du seh en, was an M[ arschal)l geschrieben worden und 
wie d ie SacllC liegt - diese Stockung in der Zahlung verursacht einige 
Verlegenheit. 
D ie Papiere mögen bleiben, wo sie sind, wenn der A ufbewahrungsort nur 
gut ist - für Lüftung derselben und der Möbel , Bücher und Wäsch e 
muß gesorgt werden. 
Man muß Müllern a uf d ie Finger seh en , kann man ihn ohne Schaden bei­
behalten, so ist es gut. - So lange der gegenwärtige Zustand der Dinge 
dauert, tut man am b esten , gar nicht zu hauen - der W ald muß von 
1820 bis 23 an einen guten Ertrag ausm.aeh en . 
Der alte G[eneralfeldmarscb al)l W [allmoden)1 ist den 10. ges torben, für 
ihn war der Tod wünsch enswert, er stand vcrein:.-;elt und verlassen, seine 
al ten Verhäl tnisse zertrümmert, seine Gesundh eit zerrüttet, sein V er­
mögen in Verwirrung, ohne hinlänglich e Kräfte, den Kampf m it dem 
Schick sal zu b est eh en, i n seiner Jugend durch das Gl ück verzärtelt. Carl 
wird das Vermögen ü bernehmen, er ist verständig, b esonnen, gutmütig, 
1 J ohann Ludwig "· H' a. l l mo d en, Schwiegervater Steins, lwnnov. JJe/chlshaber im 2. J(oa.­
litionslcricg. 
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aber weich - sein jüngerer Bruder A[dolph) ist heftig, genußbegierig,"fa ul, 
voll Dünkel , er hat mir sehr mißfallen, es wird nichts aus ihm - er ähnelt 
Gottfried. 
\Vir leben hier ruhig - die Kinder be chäftigt, ihre Mutter treu, orgsam, 
und ich - was soll ich von mir sagen? am besten wäre es, wenn ich im 
Land des ewigen Friedens wäre - denn ich sehe noch viele schüm me 
Ereignisse vor. -
Lebe wohl , meine gute, treue Freundin, die Vorsehung erh al te Deine Ge­
duld, Gesundheit, Mut. - Empfiehl mich der Frau Äht[issin]. - Hat d ie 
Gegenwart der Mutter des K.2 ihr n icht geholfen ? 
Der G[eh cimc) R [at] v. M[o]tz h a t h ier Güter in Kompagnie, sollte er 
nicht können Briefe unmittelbar oder durch Rothschild herbesorgen? 
M[ ot )z is t mir als ein sehr braver Mann empfohlen worden von einem 
meiner Freunde. 
Wird denn Steinbach und Staffel nicht nach Nas au und K irberg gezogen? 
Empfiehl G[ oscbruch) die sorgfältige Aufbewahrung des Holzvorrat s für 
Möbel an Mahagoni, Glcditschia, Jumack, Kirsch-, P.Oaumen-, Nuß­
b aum- un d E ichenholz - ich wünschte, er suchte einige Stämme Taxus­
.Baum zu kaufen und zu bewah1·cn, entweder in Gärten, wo man sie oft 
hinwegwi rft als veraltcrtc[n) Zicrat[e), oder von der Mosel, wo sie wild 
wachsen. Sie gehen sehr hübsche Möbel. 
[Einlage] 
Diesen Bl"ief nimmt der k[ ur)hess[ische] Leibchirurgus Mann bis Hanau 
[mit] und schickt ihn von da mit sicherer Gelegenh eit bi Wiesbaden, von 
wo er mit der Post an D ich k ommt. 
E r geht von hier d.3, wird 6-8 Tage unterwegens sein und bleibt 
8- 10 T [age] in Hanau u nd kommt dann wieder zurü ck. Überha upt kannst 
Du in Zukunft m eine Briefe unter dem äußeren Umschlag H [ errn) Delbrück, 
K urhess[isch er) K riegsrat in Pr[ag] durch sich ere Gelegenh eit bei dem 
Regierung rat Schmeerfel d in Hanau, eh[e)maligen B ürgermeister in 
Kassel, abgeben lasseu m it dem Ersuchen , sie gleichfalls durch sichere 
Gelegenheit hierher zu befördern, er weiß, wann sich dergleichen anbieten. 
Er bleibt in Hanau bis in den Febrnar, v ielleicht länger. 

408. Niebuhr an Stein Berlin, 10. November [1811) 
PrGStA., jctZl DZA II :Merseburg, Rcp. 92 llnrclcnbcrg H 5 V IP/,: Abschrift von Knnzlcihood mit dem Vermerk: 
„Abschrift einer Ein.luge c iucs Kunthschcu ßricfcs nn dcu .Minister vom Stein in Prog. IlcrHo, den 10. Novem ber von 
N icbuhr••. 
Druck: Al le Ausgnbc lll S. •168 ff.; Die Briefe ß. C . Nicbuhrs, hrsg. v. D. Gerhard u . W. Norvin (llcrlin 1929) 
ßd. lI Nr. 398;· 

Überreicht ihm den ersten Band der Römischen Geschichte. R echtfertigt sich imd 
Schön wegen ihrer l laltu11g gegenüber fl ardenberg. Schwerste Vorwii rfe gegen den 
Staatskanzler und sein System. 

2 Nicht festgestellt. Vgl . N r. 401. 3 Lilc/ce im T ext. 
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E in früJ1erer Wink des Herrn Staatsrats Kunth, es fänden sich wohl Ge­
legenheiten, Briefe an E w. Exz. zu b efördern, aber es dürften nur einzelne 
Blätter sein, und seine jetzige Äußerung, er werde in d iesen Tagen ein 
Briefehen b efördern können, b eschränken mich in H insicht des Um­
fanges auf ein sehr weniges und auf eine äußere Form, die kaum schick­
lich ist. 
Das Briefehen soll auch Ew. Exz. nur vorläufig bitten, ein Exemplar 
meiner Römischen Geschichte anzunehmen, welches ebenfalls in H errn 
Kunths Händen zur Absendung mit einer sicheren Gelegenheit nieder­
gelegt wird. Möchte Ihnen dieser Anfang willkommen sein, möchten Sie 
es mit \Vohlwollen als ein Zeichen meiner herzl ichen und unveränderten 
Gesinnungen aufneh men und möchten Sie sich bei d icser Gelegenheit 
der Güte er innern, d ie Sie für mich h atten, als das Schicksal uns noch 
n icht so unvereinbar getrennt hatte. \Vas den Inhalt meines Buches 
b etrifft, so ist m ir n icht ban ge, daß er Ew. Exz. nicht interess ieren werde ; 
ein V crdienst wird auch der ihm nicht absprechen können, der sonst ge­
n eigt sein möchte, j ede n eue Kombina t ion als H ypothese und jede Hypo­
th ese als ein Luftgesp inst zu verwerfen, daß es eine Menge durch t räge 
oder sorglose Duldung in den B esitz eines Schein s von Zuverläss igkeit 
gekommener unbegründeter Meinungen zur Untersuchung bringt . E w. 
Exz. lieben Geschichtsforsch ung, Sie vermögen sie zu beurteilen, und 
wenn mir auch nicht aus weit stärkeren Gründen daran liige, auch durch 
d ieses Werk gut in Ihrer Meinung zu steh en, so würde ich es schon für ge­
lungen h alten, wenn es Ihren Beifall als eines literarisch en Richters er ­
halten könnte. - Was Ihnen an der Sprache und dem Ausdruck mißfallen 
möchte, will ich Ihnen nicht r ech tfertigen, noch weniger es h eimlich für 
VolJkommenb eit en halten. Mit größerer Übung, mit mehr natürlichem 
Geschick zu einem klaren Ausdruck und b ei wen iger Übereilung der Aus­
arbeitung wfüde ich die Dunkelheiten und Ungewöhnlichkeit en gern ver­
mieden haben, welch e vielleicht mehrere Stellen, als ich selbst ahne, m iß­
v erständlich und ungefällig machen . 
Von ein em Manne, der vor wenigen Monaten das Glück gehabt h at, Ew. 
Exz. zu seh en und der freundlichen Aufnahme sehr wert ist, womit Sie 
ihn geehrt hahcn1, habe ich alles erkund igt , was er von Ihrer Lage und 
Verhältnissen erzählen konnte, und dank e Gott, daß Sie nicht nur sie s ich 
leidlich zu machen wußten , sondern auch in Prag v iel wesentlich Angeneh ­
m es besitzen. Weh hat es m ir getan zu vernehm en , daß Ew. Exz. n och 
immer, wie Sie es früher gegen die Prinzessin Lu ise getan haben, sich miß­
billigend ü ber H errn v . Scbön und mich äußerten.. J ener nun ist wahrlich 
der , der seine eigene Sacbc zu vertreten vermag, doch welche boshaft 
verdrehte Vorstellungen es sein mögen, die ihn Ew. Exz. als nicht i m 

1 ltl' ohl I-1 umbolclt. 
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allerhö ch sten Grad e milde und nachgiebig dargestellt haben, das ist 
mir ein Geheimnis. Mir kann man H eftigkeit vorwerfen, ihm nicht; er 
hat erschöpft, was menschljche Geduld vermag, und was gescheh en konnte, 
ohne sich zu entwürdigen. Doch das kann und wird Ihnen j ener Freund 
mit seiner s trengen Wahrhaftigkeit erzählt haben. 
Vergegenwärtigen sich Ew. Exz., was Ihre ganze Erfahrung Ihnen über 
den ganz gehaltlosen Geist und Charakter des Mannes sagen m ü.. eo, der 
die alleinige Regierung, um das Werkzeug seiner Kreaturen zu sein, u sur­
piert hat; erwägen Sie seine Gesetzgcberci in den drei H a uptepochen, 
Juni und Oktober 1810 und September 1811 ; - sagen Sie sich, von wem 
er b eh errscht wird. - Von Menschen solcher Art, daß ich m einen Bedienten 
fortjagen würde, wenn ich wüßte, daß er mit solch em Volk v ertraut 
wäre. E s ist sehr möglich , daß, wenn ich sehr l eise aufgetreten wäre, 
1uit den Günstlingen mich gemein gemacht hätte, ich einen b edeutenden 
Grad von Gunst und E influß n eben ihnen hätte gewinnen können und 
H err v . Schön eb enfalls. Aber es traten vom ersten Augenblick solche 
Ungeheuer von Projekten hervor, der Walm inn und die Schlechtigkeit 
taten ich vom ersten Augenblick an so unverhohlen kund, daß der Winkel, 
den man uns vielleicht eingeräumt hätte, unmöglich weder lange noch 
ungestört in unserm Besitze geblieben sein würde. Die prekäre Dauer 
dieses Besitzes hätten wir dadurch erkauft, daß wir einen Vergleich mit 
der Schlechtigkeit schließen und unsere Ehre hätten aufopfern müssen. 
Mit einem Menschen, der schwach, eitel und einem Blinden gleich handelt 
und sich unfähig auf den Ort stellt, der nur den größten T alenten gebührt, 
und blind über das Leben entsch eidende chirurgische Operationen unter­
nehmen wollte und sich zu vornehm für alle n icht lebensgefährlichen hielte; 
mit einem solchen ist nur Ehre und Gewissen sruhe einzubüßen. Wäre es 
möglich, daß Ew. Exz. unsichtbarer Zeuge unseres heillosen Zustandes 
sein könnten, sähen Sie, wie j eder Mann von echtem Werte gekränkt und 
gedrückt wird, wie man im Staate raubt und vergeudet; welche beispiel­
lose Verschwendung, um Anhänger zu kaufen, oder aus schierer Gunst, 
jetzt auch schon unverhohlener, um sich selbst bedenken zu können. Der 
Kauf von Grundstücken zu Preisen, die vor dem Kriege exorbitant ge­
heißen hätten für den Staat, während die Domänen verschleudert, ja 
geradeh in versch enkt werden, wie Herr v. H[ ardenberg] selbst, anstatt 
auf dem ihm so unverantwortlich ge ch cnkten Gute2 noch 50/m Rtlr. 
zu zahlen (nach Abzug der läch erlich en Kompensationsrechnung) noch 
13/m Rtlr. bar daraufgezahlt erhält ; wahrlich, Sie würden die Unmöglich­
keit anerkenn en, daß ein ehr1cher Mann hier wirken könne. Es werden 
Pasquille gedruckt gegen die Feinde des Machthabers, Buchhändler er-

2 E s lumdclt sich wn die Überlasswig des Amts Jfohen-J( raenig an llardenberg im llcrbst 
1811. 

592 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

10. NOVEMBER 1 811 

halten sie von unbek annter Hand; sie fragen an, ob sie v erkauft werden 
dürfen; man antwortet: ja; nun äußert sich eine allgemeine Indignation, 
und der Minist er biet et eine Prämie in den Zeitungen für die Angabe des 
Verfassers aus. Ich weiß nicht, 'vclche Zeit j emals etwas Schlechteres sah3. 
Die Gerichte jammern, daß aller R echtsgan g gehemmt ist, nicht nur 
durch die h eillose und beispiellose Indultverordnung4 (und so schlecht 
waren au ch die Deputierten, daß diese und die n euerrichtet en Landeskol­
legien mit ihren großen Gehältern ihr Stillschweigen erkauften), sondern 
weil j eder Verbrech er begnadigt wird, anzufangen von dem Geh[cimen] 
Fin[anz-] R at Grothe 5, und dem Holzdieb Bredow6, der auf 17 Jahre zur 
F estung verurteilt, nach 8 Tagen losgekommen ist. Fragt man, wie es denn 
wohl möglich sei, die alles E igentum, das ganze Wesen des Kreditsystems 
zerstörende, beispielJos plumpe Verordnung über den bäuerlich en Besitz 
auszuführen 7 , so antworten die Provinzialen, es sei ihr Trost, daß sie 
Vorstellungen gemacht hätten u nd gewiß das Ganze über den Haufen 
gehen werde. Die Gutgesinnten sind ohne alle Hoffnung; ein Intrigant mag 
den andern vertreiben, gewiß k ein ehrlicher Mann kann es. Ich habe bei 
j eder Gelegenheit Eifer gezeigt, zu bearbeiten, was man mir m itteilte, es 
blieb zwar immer ohne Erfolg; jetzt nimmt man so wenig Notiz von mir, 
als ob ich nicht lebte, und ich kann glückli ch die Gegenwart vergessen, 
' vie die v ielleicht n ahe drohende Zukunft mich n icht beunruhigt. Mir frei­
lich würde sie einen sehr gl ückliclJCn Zustand zerstören; in den frommen 
Studien habe ich meine Gesundheit, Jugendsinn und Freude wiedergefun­
d en , ja Kraft, auch trübe Tage zu b es tehen. D ieses Glück verdanke ich 
ursprünglich ja doch nur Ew. Exz., und niemandem möchte ich lieb er, 
noch kann ich alles Gute inniger danken. Mein H erz schlägt für Sie so 
warm wie von dem ersten Tage, dn ich Sie und in Ihnen einen Mann k ennen­
lernte, wie ich mich immer gesehnt, ihn zu sehen. Schenken Sie mir auch 
das \Vohlwollen, m it dem Sie mich immer auszeichneten, ich bin es wenig-

3 B cmcrlrung Hardcnbcrgs ( J(anzlcihand): „ \Vahrlich ein 11euer merkwürd iger Beitrag 
zur Menschenkenntnis ! Solche Blumen finde ich auf dem mühsamen Pfade, den ich 
wandele. So werde ich von dem Manne, dem man einen k indtich reinen, fromm en Sinn 
beilegt, mit schwarzgalliger Bosheit durch Verleumdungen belohnt für frlihere Liebe 
und zarte Behand lung und Nachsicht. Wunderlich zusammengestoppelt und entstellt 
ist alles, vieles m ir ganz fremd, z. B. was Grote und Breclow be t rifft. Und das a lles von 
einem Geschichtsschreiber!! Arme \Vahrhcit! Das Gewäsch mng wandern in d ie Hände 
des achtbaren Mannes, der mich besser zu beurteilen versteht. 

Mordear opprobriis folsis, mutcmve colorcs? 
. . . . . . . . . . . . . mendnx infamin terret 
Quem uisi mcndosum et medicand um." 

4 S . oben N r. 385 Anm. 6. 
5 D er Lotterie-Direktor v. Grothe. Vgl. oben Nr. 345 J\n111. 8. 
6 V gl. clam Granier S. 505, 523. 
7 Das Regulierungs-Edikt und das Landeslmltur-Edilrt, beide vom 14. September 1811. 
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stens so sehr als damal wert . Ich empfehle mich Ihnen ehrerbietigst. Gott 
egne Sie. 

4·09. Bemerkung Steins zu der E ingabe der ungarisch en Stände an Kaiser 
und König Franz 1. 11. November 1811 
Stcin-A. C I 250: Abschrifl von Schrcibcrhnnd. Schlußbemcrkuug S teins eigcnhüuclig [o. D.]. 

Die Eingabe der ungarischen fände enthält unter anderem folgende Punlrtc : 
Bedcnlren gegen da gesamtstaatliclw Finan:;sustem und gegen die ]\!/tJn:;ab1ver/1ui.g . 
Verweis au f die auf dem 1111garischen Landtage von 1807 vorgebrachten, jedoch nicht 
bcachtel.cn Vorschläge. „ Wir enthalten un s von den U ntersueh[ung]c11 , ob nicht 
etwa die dcutsch-erblündiscben Provinzen ein Defizit in ihren Stantsauslageu 
huben, weil nuch in jenem Falle, wo ein derlei D efizit zugegen würe, Ungarn lnut 
prngmutischer Sanktion nur zur gcmeinschuftlichen Verteidigung gege11 a us­
wärtige l<einde, nicht aber nuch zur gemeinschaftlichen Beisteuerung unter 
einem Haupte vereinigt ist ." Forderung der staatlichen Selbständigkeit f iir Ungam , 
Verminderung der kostspieligen Venvaltung, ll imveis auf die ungarischen Ceset:;e, 
Forderung, die Ungarische fl o/lrammer „von a llem Einfluß, aller \Villkiir und 
Direktion der K. K. Hofkammer und Finnnz-1-Iofstellc [zu] befreien", das .\liin:;­
wul B ergwesen der Ungarischen Iloflrnmmer :;u unterstellen. 

B emerlrung Steins: 

Diese Antwort ist in dem Geist einer Versammlung der Advokaten , nicht 
in dem des gesetzgebenden Senats einer Nation, die durch die große Krise 
Europens und das Gefahrvolle ihrer eigenen unmittelbaren Lage aufgefor­
dert wird, ilue Streit- und Geldkräfte in dem Maße zu entwickeln, als es zu 
ihrer eigenen Erhaltung erforderlich ist. Was sollen Zeitgenossen und Iach­
welt denken von Geist und dem Gemüt einer Ia tion, die die von Franzosen 
und Ru sen bedrohte Selbständigkeit zu erhalten hofft durch ein in sich 
selbst durchaus verderbtes Steuersy tem und eine unbeholfene, unbrauch­
bare, wenig zahlreiche In urrektion. - Die ungarische ation tcht bei 
weitem nicht auf dem Grad der Kultm, worauf die polni ehe in de111 Jahr 
1791 stand, die in ihrer damaligen Kon stitution sehr bedeutende Rechte 
a u Überzeugung ihrer UnJrnltbarkcit, nämlich 'Wahlrecht und Steuer­
freih.eit des Adels, aufgab und Erbfolge und allgemeine Steucrpflich t ein­
führte. Die Ungarn begreifen [nicht] oder wollen nicht b egreifen, daß das 
Defizit der Gencralka en seinen Grnnd eben in der Suffizienz der ungari­
sch en Spezialkassen h at , daß, weil sie zu wenig leisten, jene Mangel leiden. 

410. Stein an Schleiennacher 
Stcin·A. : Konzept (cigcnhündig) ouf dem Brief Schlcicrmochcrs (1ichc oben Nr. 370). 
Druck: Alte Au1gobc 1 II S. •171; Pertz, Stein II S. 582 f , 

[Prag, Herb t 1811] 

Verteidigt H ardenberg. Sehfeiermacher wird au/gefordert, der i\1 ißstimmwig ent­
gegenzwvi rken. 

Für Ihr Schreiben danke ich E . Hochw. und erkenne in seinem Inhal t 
Ihre freund chaftlichen Ge innungen - die mi.r eine offenherzige Äußerung 
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darüber zur Pflicht machen. An denen Maßregeln der gegenwärtigen R egie­
rung nahm ich nur insofern Anteil , als ich vor einem Jahr über verschie­
dene ihrer Pläne b efragt wurde1 und zum Teil die Basen derselben, und 
wie ich glaube, mit Recht billige - seit der Zeit ist mir aber so wenig die 
Art der Ausführung, als der ferneren fortschreitenden Entwicklung b e­
k annt , und ich habe k eine auf öffentliche Angelegenheiten sich b eziehende 
Verbindungen mit denen Geschäftsmännern. 
Nach denen neuesten, durch R eisende mir zugekommenen Nachrichten 
lassen zwar mehrere der genommenen Maßregeln manches zu wünschen 
übrig, aber der sich zeigende öffentlich e Geist scheint mir tadelha fter, er 
ist ein verderblich er Sch windelgeist der H albwisserei, des Dünkels, des 
Egoismus. Diesen zu berichtigen und zu bek ämpfen, h alte ich für die 
Pflicht b edeutender, geistvoller und E influß besitzender Männer wie E. 
Hochw., denn er führt zur Auflösung oder zu falschen Maßregeln ; nicht 
dem Bessern, sondern dem Gemeinsten und Schlechtesten wird es gelingen, 
sich hervorzudrängen, unterstützt von seinen zahlreichen natürlichen An­
hängern, und von der überh andnehmenden Überzeugung, daß alle R efor­
men unmöglich sind, weil m ehrere versuchte nicht die E rwartung erfüllt 
haben. 
Diese B etrachtung muß uns [um] so gegenwärtiger sein, da die Richtung, 
welche die Bemühungen gemeiner Men schen nimmt, sich schon deutlich 
au sspricht. 

1 Daraus ergibt sich die Datieru11g au/ llerbst 1811. 

4·11. Stein an R eden 
E hemols Pccuß. Stnotsnrchiv Breslau : Ausfertigung. Vcrm. Redens : „rcBp.0

. 

Druck: Alte Ausgabe lll S. 47 lf. 

Prag, 14„ November 1811 

Tod seines Schwiegervat.ers. Urteil über F riedrich W ilhelm 111. und die preußische 
Bevölkerung. Not der preußischen Seestädte. 

Wir danken Ihnen für die Äußerungen Ihrer Teilnahme an dem Tod des 
F . M. Wallmodcn1 - er war ein Mann von au sgezeichneten Geistes­
Kräften, k enntnisvoll, sein Charakter war edel und r ein, sein U mgqng 
angenehm , und man vergaß gerne die kleinen Flecken von Laune, Hang 
zur Unentschlossenheit , die die K ehrseite ausmachten - ihm m ußte der 
Tod wünsch enswert sch einen , da er , v on den Trümmern seiner chmaligen 
Verhältnisse umgehen, seit dem Verlust seiner Gemahlin vereinzelt und 
verlassen, mit geschwächter Gesundheit und zerstörtem Körper, stand . -
Sein Sohn, der F eld rnarsch alleutnant, ist n ach H annover, und von ihm 
werden wir in einiger Zeit näh er das Los, welches denen jüngeren Ge­
schwistern zuteil werden wird, erfahren. 

1 Vgl. oben N r. 405. 
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Für die B esorgung des Briefes des braven K[unth) danke ich Ihnen -
der für ihn bestimmte wird Ihnen längst zugekoramen sein. 
Mir ist vom Gang der dortigen innern Verwaltung nichts bekannt, ich 
kann mir also kein Urteil darüber erlauben. - Ihrem sehr schätzbaren 
König wünsche ich eine edle, nicht in Selbst sucht ersoffene und durch 
Halbwisserci und Phraseologie verwirrte Nation und in ihr weise, kräftige, 
mutige Männer zu seiner Umgebung und Unters tützung. 
Das Elend in den Seestädten kann nicht anders als sehr groß sein, in den 
Häfen von Ste ttin bis Memel b ewegten sich jährlich zwischen 9- 10/m 
Schiffe, und nun h errscht in ihnen die Stille des Kirchhofes. 
\Vclchc Geschäfte sind mit der Stelle ein es Obcrlandhauptm anns v er ­
bunden? 

412. Stein an Nicbulu: Prag, 28. November 1811 
PrGSLi\., jetzt DZA ll Mersclmrg, Hcp. 92 ßnrdenberg H 5 Vll 1/, : Abschrift. 
Druck: Alte Ausgubc ll 1 S. 172 f. 

Danlr /iir d1:e Römische Geschichte. H' cist die Vorw ürfe gegen H ardenuerg zuriiclr. 

Für das Geschenk des Exemplars der Römisch en Geschichte danke ich 
Ew. H. Es wird für mich eine interessante und belehrende Lektüre sein. 
Ich danke Ihnen aber nicht für die harte Diatriba, womit Sie Ihren Brief 
schließen. Ich soll also den Mann der tiefsten Verachtung preisgeben, 
der 17 Jahre hindurch der Gegenstand der Anhänglichkeit der fränkischen 
Provinzen war, den man alJgemcin als einen Bekenner der würdevollen 
und den alten Basen des europäi ch en Staatenbundes angemessenen 
Politik ansah , der mit allgemeinem Bedauern ao. 1806 seine Stelle nieder­
legte, als er sie nicht mehr seinen Grundsätzen gem äß verwalten konnte, 
der sich damnls b estrebte, die ibm anvertrauten Departements mit strenger 
Auswahl zu besetzen, dessen Benehmen im \Vinter 1807 Ihren laut ge­
äußerten Beifall h atte und von dem Sie m it Liebe und Achtung damals 
sp rach en, dieser Mann soll nun j et zt von G es ind el umgeben sein, die 
Beraubung des Staates zulassend, mitraubcnd ; und alJe diese Behauptungen 
sind begründet m it einseitigen Dars tellungen der R egierungsmaßregeln, 
mit skandalösen Anekdoten und allgemeinen Beschuldigungen . 
Ein rechtlicher Mann, der wie ich das Opfer höllisch er Verleumdungen war, 
den man b ei dem König anklagte, als wolle er ihn vom Tlu:on stürzen, als 
stehe er an der Spitze einer gefährlich sein sollenden Verbindung, dem 
sogenannten Tugendbunde, den man zugleich b ei Napoleon darstellte, 
als sei er die b ewegende Kraft und der V creinigungspunkt aller durch 
den abscheulichen Zustand der Gegenwart erzeugten Mißvergnügten, dem 
man \V orte, Handlungen, Verbindungen angedichtet, woran er nie träumte, 
der ist gewohnt, den h öchsten Grad der Evidenz zu fordern, wenn er 
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einen ihm bekann len guten und rechtsch affenen Mann nichtswürdig und 
schlech t glauben soll. 
Herrn v . Schön sch ütze ich doppelt, weil er nie H altung verlor, die Grenzen 
der Mäßigung überschritt und es nie unterließ, von m enschlichen Dingen 
m en schlich zu sprecl1cn. 

413. Stein an I-Iardcnberg [Prag, November 1811 ?] 
PrGSlA., jctzl DZA II ~lcrscburg, Rcp. 92 ll urdcnbcrg II 5 VII' /,: Ausfertigung (cigcnhüu<lig). 
Druck: Alle Ausgobe III S. 173 f. 

B emerlm ngen :;wn Brief Niebuhrs vom 10. Novembcr 1811. Die J(w1sl der Vcrlewn­
dung am preußischen llo/. V erwendung /iir J(unth. 

Zu denen wohltätigsten Künsten, d ie die glü ckliche mit 1789 d . 4 . Mai 
beginnende Epoch e zu einem hohen Grade der Vo11kommenhcit gebracht 
hat, gehört die Kun s t der V e rl e umdun g. I st man als eines ihrer Opfer 
bezeichnet, ist es einmal festgesetzt, man solle verleumdet werden, dann 
k ommt es nicht auf verflossenes Leb en, behaupteten Charakter, Wahr­
sch einlichkeit der Beschuldigungen, an, sondern nur, ob die anges tellte 
Anklage dem vorgesetzten Zweck entspricht, dann läßt man die Maschine 
spielen, dreiste V crsicherungen, unverschämte Behauptungen; in kurzer 
Zeit ist die Meinung allgemein verbreitet, h errschend , die F einde sind 
tätig, empfänglich, der große Haufe bosh aft, leichtgläubig und die Freunde 
unter dem Schein der Unparteilichkeit niederträchtig - sie schweigen, wo 
sie fest auftreten sollten, zuletzt geht einer n ach dem anderen zur Gegen­
partei über, aus lauter reinem E ifer für das Gute, aus Pflicht und Zart­
gefühl. Alle Leidenschaften , die man in seinem ganzen Leben bele idigt, 
alle Anmaßungen, so man gekränkt, alle leb en auf, a11 c woUen den Tag der 
Rache feiern und vom F ett des Opfers schmausen. 
Ich h alte den H errn v . V[oß] und seine Anhänger für die ersten Prinzipien 
des Verleumdun gs-Syst ems und fü1· die ersten Beweger der Verbrcitungs­
Anstalten . D er Gifttrank ' virkt nun b ei allen verschieden nach der Ver­
schiedenheit der Naturen. Viele von den sogenannten Freunden nippen 
insgeheim auch ein wenig vom siißen Gift, unstreitig aus der r eins lcn Ab­
sicht, der v orlrcfflich e G[ oll ]z h ält sich schon ein Plätzchen offen an dem 
neuen Freudenmahl , wie ich es aus einer einem nach Wien Durchreisen­
den entfallenen Äußerung weiß. Viele, die es wirklich ehrlich meinen, aber 
auch v erdrießlich sind, daß man sie gar n icht, oder nicht genug, oder nicht 
allein hört„ die schreien tüchtig in die Kreuz und in die Quere, ohne zu 
wissen, wer sie eigentlich schreien macht, und von diesen guten Narren 
h eißt es : sie vos non vobi., sie ziehen am Schluß der Farce mit einer langen 
Nase ab , ganz er taunt über das, was gekommen ist und wozu sie sich 
gegen ihr Vermuten haben brauchen lassen. 
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Zu dieser Klasse rechne ich den Briefstellcr 1, den der Dünkel und die 
lraszibilität eines Bücherwurms imm er über alle Grenzen treiben. 
P. S. Für den redlichen , geschickten K[ untb] erbitte ich das kleine Ver­
dienstlueuz, er ist ein v erständiger, kenntnisvoller, treuer Staatsbeamter, 
ich glaube, er kann die mecklenburgisch e plumpe Kost nicht verdaucn2 

und daher hat er oft Magendrücken. 

4·14·. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 8. Dez[ember] 1811 
Stein~A.: Ausfc.rtiguug (cigenhündig). 

B egleichung der finanziellen Forderungen. Triibe Zulwnftsaussichten. 

Ich benutze eine Gelegenheit, um Dir, m eine liebe Freundin, zu sagen, daß 
wir noch alle wohl sind - und wir Deine Briefe dd . 10. Nov[ember] er­
halten haben. G[ osebruchs] Betragen ist höchst zu mißbilligen, er hat einen 
Fond von schlecht er Erziehung, ich rate Dir daher, die Veränderungen 
in N[ assau] bei H. v. M[ ot ]z zu betreiben und zu bewirken, daß jedem 
bestimmte Termine gesetzt werden, wo die Zahlungen aufhören und die 
Entfernung bewirkt sein muß. 
Wenn N[euwie]d bezahlt hat, so müssen alle Forderungen M[etzlers] durch 
die hinweggenomm enen \Veine mehr als getilgt und er noch einen Saldo 
schuldig sein. 
Die Forderungen meiner Frau sind privilegiert und alimentarisch, sie gehen 
allen anderen vor, besonders den en der Frau v. Decken , die nach B[irn­
baum] gehört, und der Diepenbrock sch en Erben, die sich auf das linke 
Rheinufer m elden müssen. Über diesen letzten Punkt schreibe doch an 
die Frau v. Boenen oder an Domdechant v. Spiegel, b eide sind gut gesinnt. 
Wird der Zehende in Steinach eingehalten von Hadamar? so könnte sich 
Herr v . Wylich in Diersford b ei Wesel als Kurator der priorum corporum 
in Wesel m elden zu Düsseldorf, daß ibm die Zinsen des Kapitals, so die 
pia corpora zu W esel aufB[irnbaum] steh en haben, daraus bezahlt werden. 
Wir wollen übrigens nicht klagen, die Vorsehung h a t uns bish er geholfen, 
sie wird uns ferner beisteh en, und am Ende findet man Ruhe jenseits des 
Grabes - denn, man mag seine Augen wenden, wohin man will, so findet 
man Druck, rohe Gewalt oder Erbärmlichkeit und allmühliches Auflösen. 
Ich freue mich , daß Du wenigst ens Ruhe in Deinem Wohnort findest, 
während sich neue Stürme zusammenziehen und Gott weiß, wann und wo 
losbrech en, um neues Elend in dem ohnehin verwüsteten und unglücklichen 
Norden zu verbreiten. Ich h abe heute an M[ot]z geschrieben wegen der 
Rückstände, wegen zukünftiger regehnäßiger t erminlicher Zahlung des 

1 N 1:ebuhr. 
2 Bezieht sich wohl auf den Einf/.uß der Verwandten der verstorbenen f(önigin, insbesonclere 
des Prin~en J(arl von M echlenburg. 
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Laufenden, wegen der K onkurrenz der Pächter zur Grundsteuer , beson­
ders in Frücht wegen der Diepenbrock ch en Forderungen und der mit 
der französ(ischen] Dom(änen-]Direktion anzufangenden Korrespondenz, 
wegen der in N [assau] vorzunehmenden Veränderungen und der Notwen­
digkeit, einen b es timmten Termin zu setzen, wo die Gehaltszahlungen auf­
hören . Also k annst Du Dich darauf bezieh en. 
Lebe wohl , alles, was mich um gibt, g1·üßt Dich und empfiehlt sich - emp­
fiehl mich Deiner schätzbaren Freundin. 

415. Sch effner an Stein [Königsberg,] 23. Dezember 1811 
PrSlA. K6nig•bcrg, Nachlaß Scbcffncr : E ntwurf (ciscnhündig). Verbleib unbcknnnl. 
Druck: Wnrdn, Dricfc nn und von Job. G. Sch cffn cr TV Nr. 378. Dunnch Alle Aussabc III S. 475 f. 

Fordert lein zur Niederschri ft seiner Erinnerungen auf. 

Meine Hoffnung, E. E. noch einmal zu sprechen, nimmt so merklich ab, 
daß c Sie nicht befremden darf, m ich den Jahreswechsel benutzen zu 
sehen, um Ihnen einen kleinen Beweis von meiner Liebe und Hoch achtung 
für Ihre Geist es- und Gemütskräfte zu geben . H ätten E. E. einen Sohn, 
so könnten Sie ibm den E liasmantel Ihrer Gaben zurücklassen und ihm 
auftragen , der Welt das Selbständigkcitslicht vorzuhalten, das man un­
gcschncu zt hinter Wortschirme stc1Jt, damit es nicht die Wech selbälge 
des Wankelmuts anstrahle und dadurch sichtbarer werden lasse. So lang 
es an dem zur Beförderung des guten notwendigen Consensus der Ein­
sichten und Gesinnungen fehlt, können d ie großen Ziele einer guten R e­
gierung n icht erreicht werden, und wenngleich im Greisenalter ein nieder­
schlagende Pulver gegen die Unmut aufwallungen liegt , so hat es mich 
doch nicht gleich gültig gemacht gegen die Mittel, die zur Verbesserung 
de je tzt verfehlten wenig tens künftig dienen könnten , zu denen ich mit 
der lebh aftes ten Überzeugung die Erfüllung des Wunsches rechne, daß 
E. E. Ihre zeitige Muße zur Niederschreibung der Denkw ürdigkeiten 
Ihrer Zeit benutzen m öchten . Ein Mann wie E . E. sind von Gewissens wegen 
dazu verpflichte t , weil es zur Lehre, zur Strafe und zur Besserung der 
Nachwelt gereichen kann und durch Bekanntmachung dessen, was er viel­
leicht allein nur ganz wissen könnte, die Geschichte seiner Zeitgenossen 
zu berichtigen . Gott, der Ihnen alle Talente dazu reichlich gegeb en hat, 
geh e Ihnen auch Lust und Gesundheit zur Ausführung. Das W ahre und 
Nützlich e, das Sie darin sagen können, wird die Welt berechtigen und 
verpflichten, Sie so zu lieben, wie Sie liebt und ehrt [ ... ] 

416. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 28. Dez[ember 18]11 
Stein· A.: Audcrliguog (cigcnhün<lig) mit bricfschlicßcndcm Sekret und Vermerk Steins: „A Modomc In llnronnc de 
Stein, Chunoincucn A D1et.z an der Lohn„. 

Resignierte Betrachtu11g am Jahresende. 
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Ich freue mich, meine liebe Freundin, daß Du den 2 m. c. noch wohl warst ­
In wenigen Tagen ist auch dieses dritte J ahr des gegenwärtigen Zu standes 
verflossen - die Hoffnung einer vorteilhaften V cränderung, die man bei 
seinem Anfang hatte, ist n icht erfüllt, aber auch nicht ganz verschwunden 
- in der bekannten Hinsicht ist an Selbs tändigkeit gewonnen, denen 
verderblich en Räubereien ein Ende gemacht, aber ein neuer Unfall hat 
getroffen - so wäre also durch den Sch utz der Vor ehung des Guten mehr 
gewesen als des Bösen und so muß man auch unter denen rtrü]bcn1 Aus­
sich ten, womit das Neue beginnt, auf diese bauen und [vo]n1 ihr alles 
erwarten. 
Daß H[aupt] nach dem Ort seiner Bestimmung abgegangen, ist gu t - die 
übrigen unnützen Fresser werden auch wohl entfernt werden. 
Sorge für D e ine Befriedigung; wenn ich dränge, so ist es au Vorsicht, 
nicht aus Bedürfnis. 
Wir grüßen Dich und Deine Freundin, und sind alle ziemlich wohl. 

4-17. Stein an Hardcnberg [1811 ?] 
PrGSlA., jetzt DZA II Merseburg, Rcp. 92 lfordcobcrg ß 7 : (2 Fnssungco), Auofcrtiguog (beide cigcnl>iiodig). 
Druck: Alte Auognbc III S. 476. 

BranclungWcli in Birnbaum. S tein benütigt finan. ::.iclle Untersliil::.1mg für den 
l'l'iederau fbau des Gut.es und seinen persünlichen Bedarf. Au.sbleiben der P ension. 
Moratorium für die Rückzahlung erhaltener Vorschüsse. 

Quelque penibles et meme odieuses que me sont les demarches qui se 
rapportent a mon intfaet personnel , je me trouve cependant force par des 
circonstances tres impfaieuses d'en fa ire de nouvelles, comme de nouveaux: 
malbeurs viennent de fondre sur moi. 
Au momcnt que la terre de B[irnbaum] allait etre affirmce a Mr. de 
T[roschke], un incendie a detruit le 11 de septembre la rnaison du bailli, 
les etabJes, gran ges, moisson de J'etablissem ent principal. Les frais de 
r etablissem ent sont evalues a 30 000 ecus, meme en Jes reduisant a 20/m 
je rne tronve dans l ' impossibilite de les fournir . Tous ces bätiments se 
trouvaient assurcs pour 12 000 ceus dans la eaisse d'assurance de la Nou­
v elle Marche, Je m i faahJe sous-prefet clrnrgc du sequestre Jes a fa it rayer 
le 9 de uovembre 1809, et cette ressouree m'cst enlevee par unc malheu­
reuse admioistration qui m'a causc une p erte si en orme seJon les dcta ils 
que j 'ai deja donncs. 
II ne m e reste qu'a r eiterer m cs instances 
1) pour que J'affaire principale concernaut l'cquivalent de Ja peusiou se 
t ermine, eomme je 
a) m e trouve mainteoant a l'epoque du decembre san pension et ans 
equivalent, mcme embarrassc de faire face aux depenses jom·naliere ' 

1 Brief durch Öfl11u11r; des Siegels an dieser S telle beschädigt. 
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b) dans ]' impossibilite de fournir les fonds nccessa ires pour r eprendre 
l'administration de B[irnbaum] qu'on veut rendrc SO US p eu a M. de 
T[ rosch kc]. 
2) J e dois cgalement recourir a Ja clcmence de Sa Majes te pour 
a) obtenir le don de l'avance qu'on m'a fa ite au mois de mai sous condition 
de la restitucr en trois annces, me trouvant depuis cette nouvelle perte 
dans l'ünpossibilitc de remplir cet engagcment 
b) et une assigna tion sur l e b ois de construction nccessai.re pour les batisses 
dans une foret sur Ja Warthe ou Ja Netze, p. e. Driesen ou Sonnenburg, 
et sur Ja ch aux du Calcofen de Landsberg sur la Warthe - l'assignation 
pourrait etre donnee sur le norn de M. d. T[roschke]1. 

1 Stein betrieb, wie aus seiner früheren J(orrespondenz mit JJ ardenberg und J(unth er­
sichtlich ist ( s. insbes. oben N r. 374 /l. u . 387 fl.), seil längerer Zeit den Plan, sich seine 
Pension lw pitati:sieren und ihren J(apitalwert auf den A nliau.f einer Domüne oder eines 
sä/rnlarisierlen geistlichen Gut.es verrechnen ::;u lassen. Die V crhandlungen lramen nur sehr 
langsam vorwärts, so daß Stein zeitweilig weder Geld noch Grundbesitz hatte. Durch J( a.­
binctts-Ordre vom 20. Februar 1812 wurden ihm 20 000 Taler in schlesischen P/andbric/e11 
als Vorschuß angewiesen, dafür aber seine Pension um jährlich 1000 Taler gekürzt. Die 
Anträge wegen des Bauholzes wurden genehmigt. Von Rüclrzahlungcn früherer Vorschüsse 
f ür Birnbaum war nicht, weiter die Rede. (D ie J<.-0 . vorn 20. F ebruar 1812 im PrGStA., 
jetzt DZA. 11 J\llerseburg, R ep. 92 H ardenberg H 7, vgl. unt.en N r. 427.) 

418. Pfuel an Stein [Wien, Anfang 1812) 
Stein-A.: Ausfertigung (cigcnhün<lig). 
Druck: l'crtz, Stein 111 S. 596ff. Danach Alte Ausgabe Vll S. 356ff. Hier nneh der Ausfertigung. 

F ehler und Schwächen der russischen Politik und J( riegsvorbereitungcn. Möglich­
/reiten uncl Au/gnben der russischen S trategie ü11 lrom.nwnden F eldzug. Die Rolle 
des österreichischen H il/sliorps bei der großen A rmee. P/uels eigene Pläne: seine 
Hoflnung, durch Vermittlung V\fallmodens in engli:sche Dienste zu frommen. Fort­
schreitende Zerrüttung der österreichischen Finan.::;en. 

Ew. Exz. h abe ich die E hre, hier die b eiden Teile des Vendee-Krieges1 

zurückzustellen; die Arbeit , zu welch er ich sie zu benutzen gedachte, ist 
zwar manch er andern Beschäftigung wegen noch nichts weniger als weit 
vorgeschritten, da wir indes hier im Archiv das Werk selbs t besitzen, so 
k ann ich das von E w. Exz. je tzt entbehren [entschuldigt den Verzug]. 
Die Erwartungen, zu welch en diesen Herbst der Gan g der polit isch en Be­
gebenheiten berechtigte, sind böse getäuscht worden. Man mu ß aber auch 
gestehen , die Russen sind sehr unbegreiflich ; von allen dem , was sie hätten 
tun sollen, u m dem für diesmal nicht sehr schnell sich rüstenden Feinde 
kraftvoll zu begegnen, oder noch besser, zuvorzukommen, ist wenig, so 
scheint es, geschehn ; ein er . tarrtes Stehenbleiben au f den Grenzen führt 
m eine Erachtens nicht zum Zweck , und die Türkei auf dem Hal e zu b e-

1 V gl. oben N r. 353. 
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h alten, Preußen aus den Händen zu lassen und eine brave und zahlreich e 
Armee mehr in die Reihen der Feinde gewissermaßen hineinzuzwingen, 
sind, am gelinde ten ausgedrückt, himmelschreiende Fehler. Die Sache 
steht schlimm, und wenn das Verh~iltnis zwischen Rußland und Schweden, 
über welches in diesem Au genblick noch eine Art Dunkelheit schwebt, 
sich auch n och feindselig ges taltet , so steht alles noch bei weitem schlim­
m er, und um die Küstenländer wenigst ens scheint es geschehn zu sein. 
Den Russen bleiben aber den noch Mittel, den K ampf nicht unrühmlich zu 
best elm ; nur Charakterstärke und ein hartnäckiges Beharren auf das ein­
mal Gewählte; und dieses zu Wählende muß für sie ein Kr iegführen in 
Wellingtonscher Manier sein ; vor allen Dingen aber wäre j enes römische 
Prinzip zu beachten, in Widerwärtigkeiten nie F rieden zu machen, und 
das um so weniger, j e schwieriger die Lage sch eint. Ein langer Kampf 
ist sch on ein halber Sieg über Nap(oleon], bei dem alles auf Kürze ab­
gesehen und auf schnelle Entscheidung b erechnet ist. - Wenn Schweden 
mit Rußland ist, dann nimmt alles eine weit güns tigere Gestalt an, und ein 
weites Hineinlaufen in Rußland könnte in diesem Falle den Franzosen 
sehr v erderblich werden; die Folgen einer großen Diversion von 60- 80 000 
Schweden und Engelländer in Deutschland wären nicht zu berechnen. 
Was sagen Sie zu dem Namen[ :] Armee von Europa? Mich dünkt, N[apo­
leon] spricht sich nachgerade treuherzig aus, wie er es eigentlich meint; 
man braucht nur zu schließen; seit einiger Zeit nannte er seine Armee ge­
wöhnlich nach den Ländern, die er zu erob ern gedachte ! 
Hier will mau noch nicht viel vorn Kriege wissen, ich bin indes lebhaft 
überzeu gt, daß er für uns unausweichlich und wahrscheinlich selbst sch on 
b eschlossen ist; mancherlei Bewegungen unter den Truppen und vorzüg­
lich der Abmarsch beträchtlicher Geschützkolonnen nach P olen , deut en, 
au ch b ei der zur Zeit noch bestehenden Ruhe und selbst Gerüchtlosigkcit 
auf etwas hin, das sich im stillen entwickelt. - \Vir graben unser eigenes 
Grab, und mir tut es bitterlich leid, daß ich daran helfen oll. Was das für 
eine Erscheinung sein wird! eine Armee, die in einem fast zwanzigjährigen 
Kriege sich so voll Franzosen-Haß gesogen h a t , daß sie für alle ihre 
früheren Feinde .sanftere Gesinnungen angenommen, nun auf einmal 
Freund und Kampfgenosse ihres bitterst en Feindes und seiner Leit ung ge­
h orchend ! Sehr nahe Berührungen würden nun freilich wohl vermieden 
werden müssen, um blutigen Händeln a uszuweich en, was aber hilft das 
im Grnnde auch , wir werden für u ns operieren und trotz alles heimlichen 
Ärgers nich t weniger zum allgemeinen Untergang beizutragen such eu. 
De1· General W[allmoden] bleibt weit länger aus als Ew. Exz. anfangs 
rechneten; h at das westfälische Dekret nicht einen Einfluß auf ihn gehabt? 
ich bin noch ebenso b ereit wie vormals, aber die Zeit und die Ereignisse 
können leicht so drängen, daß später nichts m ehr zu t un übrig bleibt. -
Immer aber wünschte ich, daß Ew. Exz. selbst über mich mit dem General 
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redeten , da ein gesprochen es Wort , zumal in solchen Fällen, zehn geschrie­
b ene aufwiegt. - Da der Brief, welchen Ew. Exz. mir for den G(eneral) 
m itgaben, durch mündliche Rücksprache jetzt vielleicht unnütz wird, so 
bin ich so frei anzufragen, ob ich ihn doch noch abgeben oder Ew. Exz. 
zurückstellen soll. 
Mit unsern F inanzen nimmt es eine immer trauriger werdende W endung, 
das wen ige Vertrauen ins P apier , die gänzliche Untätigkeit Ungarns, 
und die Furch t vor neuen wi1lkürlich en Maßregeln, bringen eine so gren­
zenlose Verwirrung in den Preisen aller Dinge hervor, daß man sich auf 
noch größeres Übel als die bereits bestehenden gefaßt halten m uß, d abei 
stocken alle soliden Geschäfte und nur der Wucher treibt sein Wesen ; 
der Krieg wird völlig dem Fasse den Boden ausschlagen, und was dann 
weit er \Verden soll , das weiß Gott. Überfüllung an Papier heißt unsere 
Krankheit n icht mehr, sondern Abwesenheit des Vertrauens ins Papier, 
ins kai erlich e Wort, und das läßt sich nicht zurückz win gen, sondern 
will mit weiser H and zurückgeführt sein. Metallgeld ist eine Ware ; Papier­
geld i t etwas anderes ; die Gesetze des Marktes sind demnach nur sehr 
unvollkommen darauf anzuwenden , und wenn die ganze Masse des P apiers 
auf 40 Millionen reduziert würde, so würden auch diese noch immer tief 
u nter dem baren Gelde stehn. Ohne Realisierung irgendeiner Art ist, so 
scheint mirs, aus der Verwirrung nicht h erauszufinden, und da man einmal 
nicht r ealisieren will , so wird man sich durch jede neue Maßregel immer 
tiefer verwickeln.Ja, selbst durch R ealisierung könnte leicht die Frage nicht 
gelöst werden, das Ü bel scheint im Organismus des Staates zu liegen, und 
dann sind große Erschütterungen und Umwälzungen unv ermeidlich , bewahre 
uns der Himmel vor blutigen. 

419. W ilhelm Kurprinz von Hessen an Stein 
Stcin-A.: Auefertigung (cigcul1ündig). 
Druck : Alte Ausgobc Vl! S. 358 L 

[Prag, Anfang 1812) 

E rbittet S teins Vorschläge für seine Mit.wirlwng am Befreiungskampf. 

Die Unterh al tung, welche Ich gestern m it Ew. Exz. zu haben die Ehre 
gehabt1, h at das Vertrauen, welches Ich jederzeit in die P erson des H errn 
Barons gesetzt habe, um ein Großes vermehrt und Ich wünschte, genauer 
von Denenselben gekannt zu sein, um Sie dadurch von Meinen wahren 
e cht-deutsch en Gesinnungen, Ich darf es sagen, überzeugen zu können . Ich 
glaube genug Bereitwilligkeit zu zeigen, wenn ich Ew. Exz. das Bekenntnis 
ablege: daß, soviel an Mir ist, Ich stets für die gute Sach e zu arbeiten bereit 
bin: es kost e au ch , was es wolle, Mein Leb en nie dabei in Betracht ziehend, 

1 Vgl. unten Nr. 420, A ntwort attf den hier vorliegenden Brief. 
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wenn es Mir nur wieder gelingen wird, zur R es titution Hessens als einem2 

unabhängigen Staat zu gelangen. 
Nachdem, was Ich Mir die Ehre nun genommen, E w. Exz. mündlich dar­
über zn eröffnen, kann Mir nichts in der Welt sclüi tzbarer sein, als die 
Meinung eines so einsichtsvollen Mannes darüber zu hören, wozu Ich anjetzt 
die beste Gelegenheit h abe. - Aus diesen Gründen ersuche Ich Ew. Exz. 
Mir ohne deren Unterschr ift eine Art angeben zu wollen, wie I ch mit einem 
K orps bei einer solch en Sache am bes ten h andeln und wie Ich d ie besten 
Mittel zu diesem großen Endzweck zu erreichen vermag. - Keiu c Ieb en­
absichten habe Ich nicht dabei und Ich glaube nie besser h an deln zu kön­
nen, als wenn Ich alles lediglich in dieser Angelegenheit für den Kurfürs ten 
tue - Ich glaube auf diese uninteressierte Art am b est en wirken zu kön­
nen . - Ich überzeuge Mich , daß Ew. Exz. Meine Ab sicht nicht verwerfen 
und Mich durch Ihren schätzbaren Rat in den Stand setzen werden, ein 
nützlich es Glied zu werden . 
Nachschn:ft. Auf Meine vollkommenste Diskretion können Ew. E xz. in 
jeder Ar t unverbrüchlich rechnen. 

4.20. Stein an Kurprinz Wilhelm von Hessen 
Stcin·A.: K onzept (cigcuhündig) auf dem Schreiben des Kurprinzen o. 0., o. D . 
Dmek: Pertz, Stein 11 S. 607 IT.; Alte Ausgnoc 111 S. 481 f. 

[Prag, Anfang 1812] 

l\t/öglichkeit einer B eteil1:gung des J(urprinzen an dem bevorstehenden 1\rieg. 

Die mir vorgelegte Frage1 wird nur von Ministern oder Generälen b e­
antwortet werden können , die mit der gegenwärtigen p olitischen und 
milit~irischen Lage des Nordens bekannt sind - es muß entschieden sein, 
ob der Krieg ausbrechen werde - ob Preußen ihn allein anfangen oder als 
Bundesgenosse des einen oder anderen Teils handeln wird. Beginnt Preußen 
den Krieg allein, so wird er darin besteh en, daß die Truppeu fes te Lager 
beziehen oder sich in d ie F es tungen werfen, und dann h a t Frankreich 
eine solch e Übermacht, daß es j edeu Versuch eiuer Unterneh m ung in 
Deutschland unterdrücken kann ; es würde in diesem F all E [ uer] Durch­
l[aucht] nichts übrigbleiben, als H öchstdero F amilie hierher zu schicken, 
wohin auch der P rim, v on Oranien zu gehen d ie Absicht bat, 1md den F eld­
zu g mit der preuß[ischcn] Armee zu machen . Unternimmt R ußland ge­
meinschaftlich mit Preußen den K rieg, so k ommt es darauf [an] zu wissen , 
welchen Zweck es bat und welchen Kampagne-Plan es wählt - es k ann 
sein, daß es nur defensiv zu \Verke geht zwischen Oder und \ Y/ eich sel -
es kann seiuc Unternehmu ngen bis zwischen Oder und Elbe ausdehnen -

2 R an.dmer/wng Steins: „ Der Prinz sagte mir, er wolle keinen T eil einer großen :Monarchi e 
ausmachen - die Mittelmacht soll also fortda uern." 
1 S . den Brief des J(urprinzcn an S tein oben N r. 419. 
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in beiden F üllen wi.rd es d ie französ[isch e] Armee beschäftigen, und dann 
ist eine Unternehmung in ihrem Rücken m öglich - man kann eine Lan­
dung im Rücken der fr[anzösischen] Armee vornehmen zwischen W eser 
und Elbe. E he aber ein Plan hierzu bestimmt ist und d ie Truppenmasse 
festgesetzt, so d azu gebraucht werden soll , ob es Russen, Preußen , Eng­
länder sind, läßt sich über d ie Sache nichts sagen.[1)] An diese Landungs­
unt ernehmung könnte ich E . Durchlaucht anschließen und unterde sen die 
gute Sti mmung bei Ihren Untertanen erhalten, indem Sie die P ersonen, so 
sich für Sie aufgeopfert und noch für Sie zu h andeln bereit sind 2, unter ­
stützen, 2) wenn der Krieg zwisch en Oder und Elbe kommt, die bei den 
westfälischen Truppen befindlich en H essen zu gewinnen und an sich zu 
ziehen suchen . - Diesen passum habe ich in mundo ausgelassen. 

421. Stein an Gräfin Brühl [o. 0. An f. 1812] 
Stein-A.: Ausfertigung (cigcnhündig). 

P ersünliclws. Beklagt seine 1'eilnahmslosiglre1:t. B evorstehender Besuch von L uisc 
l V allmoden. T od der Frau v. II einitz, von A rnims und Fritz Stadions. J(omtesse 
Therese, Prinzeß lt'lilhelm. 

J e v ou s dois m on cx ccll. amie une r cponse a vos deux lettres et vous de­
mandc pardon de m a ncgligcnce, j e n e saura is vous dire unc bonnc raison 
pourquoi je mc suis prive si lon gt cmps du plaisii- de vou s ecrire, je n e puis 
l'attribuer cru'a l 'apatbic dans l aquclle je tombe et qui rend egalem ent in­
different au bieu, et insensible au mal - Grace a cet etat je n'ai etc p as 
m eme surpris de ce qu'on a ouhlic notre ami crui certainemcnt aur ai t m6r it6 
qu'on l'ait distinguc, comme abstraction faite de toute autrc consideration il 
r eunit comme h ommc public a beaucoup de probitc, tout autant de capa­
cite et d'activit e . 
Louisc \V[allmoden] nc nou s arrivcra qu'au commcncem cnt du mois pro­
ch ain , on en d it un bicn infini, sa societe sera a nous t ous bienfa isante, eile 
donnern un nouvcau sujct d'int6ret a m a fcm mc, elJc scra unc compagnc 
d 'etudes et une am ic pour H enriette, qui sc trouve par une r eunion de cir­
cons tanccs singulicrc assez isolee, et s'habitue cn ne voyant cruc des p er­
sonnes plus agees a une certa ine ra idcur et secheressc peu agreablc pour lcs 
autres et pour elle .Le voy age de Louise a et c r ctar de par son ind isp osition. ­
La n.10rt de Mad. de H[einitz] m'afflige, elle m'a t cmoigne constamment pen­
dant 30 ans une amit ie tendre et active, elJe etait pour moi une seconde 
mere -elle e tait tres froid e mais constante dans ses affections, exacte a rem­
plir ses devoirs envers feu son r espcctablc mari, envers tous ceux clont le 
b onheur lui e tait confic a ses soins. J c fais egalernent une pertc bien sensible 

2 A nspielung auf Dörnberg, dem der J(urfürst als Belohnung für seinen Aufstand -
3 000 Ta ler angeboten haue. 
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par la mort du Ce A[rnim] il m'a montre p endant les derrueres auuees une 
ar.nitie energique et constante, et en general une maniere de p enser noble, 
energique et peu faite pour l'epoque dans laquelle nous vivons - il n'a point 
et e heureux force de choisir une vocation qui ne lui convenait pa et de 
sacri6er a ses parents son pcnchant pronon ce pour le m ilita ire - il essay a 
d 'etre h eureux par les rapports domestiques - la passion lui fit choisir une 
femme seduisante, spirituelle, aim able - dont les gouts difföraien t du sien , 
clont la raideur du caractere n 'etait point faite pour adoucir et guider celle du 
sien - la mariage a ete m alheureux, ils se sont a igris et demoralises m utueJle­
ment - ces liens ont ete brises avec violence et immoralite, elle s'e t ab an­
donnee a l ' impuJsion des p assions, lui a , depuis, pris une part active noble 
desinteressee aux affa ir es generales et a emportc l 'es time des p cr sonnes 
bienpen santes. 
La C. Therese a e te incommodec et an t encore enceinte, elle est cependant 
bien et sort - elle se propose d ' aller a Vienne au mois d'Avril p our une con­
suhe d'occulist e, Dieu veuille que les resulta ts en soient favorables - quoique 
je ne Ja voie que tres p eu parce qu'elle a beaucoup de liaisons de parents etc. 
dans la vilJe ou je ne vien s presque jamais, ceJa n 'empech e que j e ne lui 
r ende justice et qu'elle ne m 'ait propose de venir la voir a sa campagne ce que 
je ferai quand j e vous y saurai . J e ne puis que mc lou er de Louise S. de­
puis la m or t de sa mere , et ellc parait revenir peu a peu a des principes de 
raison et de moderation. La perte du C. Fr. St[adion] m'a etc sensible, 
c'etait un homme bien distingue, rien ne se trouve ici qui m e le r emplace, 
et je vous avoue que je me trouve bien isole au milieu d'une quant ite d 'hom ­
m es a enfin j'espere que Je mom ent qui m e ... [bricht ab]. 
La conduite de cette ex cell. P. G.[uillaume] est admirable, il es t bieu con­
soJant de trouver une reunion de qualites si precieuscs et tant de per fec tions, 
mais pourquoi n e doivent-elles se m anifes ter que p ar des sacrifi.ces qu'elle 
porte p ar l e courage avec Jequel eile supporte ses souffrances, pourquoi 
n ' a-t-elle encore r encontre si peu de bonheur dan s sa carriere - on ne peut 
que J' admirer et Ja plaindre. 

4·22. Stein an R eden Prag, 2. J anuar 1812 
E hcm nl8 Preuß. Staa tsarchiv B reslau : Audcrligw1g. Verm. Redens : „resp. 16. J nu .••. 
Druck: Alte Ausgnbc III S. 177. 

J ahresanfang im Z eichen schwerster polit1:scher Gefahren. Tod des Grafen F ritz 
S tadion. Besuch des B ergrats V\!em er in Prag. Niebuhrs Römische Geschichte. L ob 
des üst.erreichischen Volkscharalrters. 

Dies neue J ahr kündigt sich droh end und beunruhigend an , mögen unsre 
Besorgni e durch eine schützende Vorsehung vereitelt werden , und mögen 
auch Sie und Ihre verehrungswürdige Gem ahlin es ruhig und ungestört im 
Besitz Ihrer gegenwärtigen Lage und Ihrer Schöpfungen genießen. 
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Der kleine Zirkel , in dem ich leb e, v erlor einen Mann v on seltenem Geist und 
Charakter, den Grafen Fritz Stadion1, Bruder des Staatsministers -er starb 
an einem Nervenfieber, ich vermisse und bedauere ihn sehr - vielleicht 
woll te ihn sein guter Engel schützen gegen alles das Üble, was uns er­
wa1·tet, und ihn in das Land des Friedens führen. 
Der Feldmarschall Wall moden hat seine jüngste Tochter2 meiner Frau in 
sehr lieben u nd vertrauensvollen Ausdrücken vermacht - wir erwarten 
sie am Ende dieses Monates hier. 
Ein alter Freund, der Berg-R at \Verner 3 aus Freiberg besuchte mich bei 
seiner Durch- und Rüclu-eise von Wien - er ist der alte gutmütige, scharf­
sinnige, verständige Mann, wie ich ihn vor 30 Jahren k annte. 
Niebuhrs W erk über d ie Römisch e Geschichte ist ein Werk , das d ie große 
vielseitige Gelehrsamkeit, den seltenen Scharfsinn und die Geschäfts- und 
Menschen-Kenntnis des Verfassers auf eine glänzende Art bekundet und 
Ihre Aufmerksamkeit verdient. 
Der \Vinter wird am Fuß der Schneekoppe noch heftiger sich äußern als 
hier, am Fuß des Hradschins, wo er seit einigen Tagen sich niedergelassen 
und die Moldau mit Eis belegt hat. E s ist durch die Mildtätigkeit der Ein­
wohner vieles geschehen, um ihn der Armut weniger fühlbar zu machen, 
und die Summe der von ihnen an Geld und Naturalien, Holz, Getreide u.s.w. 
zu diesem Zweck geleisteten Beiträge beträgt 95/m f. Konv.-Geld . Der An­
blick der Äußerungen dieses m ildtätigen Geist es zu ein er Zeit, wo der Staat 
eine sehr bedeutende unentgeltlich e Naturalliefcrung zu den Militär-Ma­
gazinen fordert, ist erfreulich , und ein solcher guter und kräftiger öffent­
licher Geist verbürgt die Dauer der Monarchie. 

1 R eichsgraf Friedr ich L othar S tadion, gest. 9. Dezember 1811 in Chodenschloß. 
2 Luisc Hcnricttc v. Wallmoden, geb. 1790. V gl. Nr. 426. 
3 Der L ehrer Steins und Redens an der Bergakademie in Freiberg. S. VVutlrc S . 100 u. ö. 

4·23. Willielm v . Humboldt an Stein 
Stcin·A. : Ausforligung (cigenl1ündig). 
Druck: Alte Ausgnbe Iir S. 47ß ff. 

Wien, 3. Januar 1812 

Zuspitzung der außenpolitischen J( rise. Verhältnisse in Pre11ßen. Erfolge der H ar­
denbergischen Politik. Fortdauernder Verfall der ösl.erreichischen Währung. Zusam­
menlren en mit A lexander v. Humboldt. A lexanders R eisebeschreibungen in Vor­
bereitung. E1:gene Studien über den Ursprung der amerikanischen S prachen. Gentz. 

Ich b enutze die Gelegenheit, welch e mir die Abreise des H . v. H erder1 dar­
biet et, um Ew. Ex.z. einige Worte zu sagen. E s ist freilich sehr wenig, was 
man sich auf diese Weise schriftlich sagen kann, indes ist es m ir immet 
wichtig, von Zeit zu Zeit m ein Andenken b ei Ihnen zu erneuern und Ihnen 

1 Sigismwul A.ugust l Volfgang Freiherr v. H er der (1776-1836), ein Sohn J ohann 
Gottfried H erders, sächsischer Bergbeamter. 
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die Versich erung meiner herzlich en V crchrung zu wiederholen. - Ich sage 
Ihnen n ichts über die großen öffentlich en Angelegenheiten und wüßte 
k aum, was ich darüber sagen soll te, wenn ich Ew. Exz. selbst spräch e. Es ist 
gerade der Augenblick der Kri c, in welchem die Dinge a m wenigs ten und 
am schlimmsten zu übersehen sind . Sie muß sich , wenn mich n icht alles 
trügt, sehr bald entsch eiden, wie aber die Sachen stehen , ist es m ir noch 
zweifelhaft, ob es zu einer Explosion kommen wird, so drohend auch die 
Aspekte sind . Von uns und unserm Zus tande habe ich nur dunkle und un­
volJsUindigc Nacl1richten. E w. Exz. wissen, daß man bei uns nicht die Ge­
wolmhcit h at, üLcr Dinge zu unterrichten, d ie nicht gerade den Ort an­
gehen, an dem man ich aufhält, was, im ganzen genommen, auch zweck­
m äßig ist. Aber die Lage bei uns fordert große Klugheit, und noch außer­
dem nicht wenig Glü ck . Ich wünsche, daß es auch an den le tzterm nicht 
m angeln möge. Im Innern sch eint es mir immer sch on viel, daß es nicht noch 
schlimmer geht. E s b eweist mir augenscheinlich, daß die vom Staats-Kanz­
l er genommenen Maßregeln im ganzen zweckmäßig waren , und daß das­
j enige, was man vielleicht noch hätte daran verbessern können, sich selbst 
durch die F estigkeit und Stetigkeit in der Ausführung abgeschliffen und ins 
g leich e gebracht hat . Überhaupt ist dies letztere etwas, worauf man bei 
uns in der letzten Zeit nicht genug gerechnet hat. Fast nie ist s b ei praktisch 
administrativen Gegenständen mögl ich, das eigentlich e B este zu wählen; 
allein Zeit und Gewohnheit machen eine auch nur mittelmäßig zweck­
mäßige, aber mit Beharrlichkeit au geführte Maßregel bald den übrigen 
Staatselement en so gewogen, daß das R esultat weit günstiger ausfällt, als 
man erwarten konnte. Hier freilich scheint in Rücksicht des neuen Finanz­
systems dies n icht ganz zuzutreffen . Indes kann ich doch Ew. E xz. v er­
sichern, daß, wie manch em gerechten Tadel auch das System ausgesetzt 
sein mag, die wirkliche Ausführung auch hier v ieles ins gleich e gesetzt 
haben würde, wenn nicht neue Mißgriffe auch diese fehlerhaft gemacht 
hätten. Man vermutet , daß in wenigen Tagen die kaiserli ch e Entschließung 
auf die Vorstellung der Ungarisch en Stände vom llten einlaufen wird. Ver­
mutlich wird sich der Hof darauf b eschränken, die bish er verlangten 12 Mil­
Lonen Einlösungsscheine zu ford ern. Allein auch da dürften sich bei den 
Ständen noch Schwierigkeiten vorfinden2 • 

Ich habe die Freude gehabt , m einen Bruder einige W ochen hier zu be­
sitzen3. Ich h atte ihn in langer Zeit nicht gesehen, und wenn uns gleich d ie 
Gesellsch aft, die nicht ganz zu vermeiden war, einigerm aßen gestört hat, 
so incl wir doch sehr angenehm m iteinander gewesen. D er erste Teil seine1 
eigentlichen R eiseb eschreibung wird in sehr kurzer Zeit erscheinen4 ; allein 

2 Vgl. dazu Springer, Cesch. von Österreich 1 S.178 fl. - Vgl. oben N r. 409 . 
. ;i A lexander v. Hum boldt war Ende 1811 aus Paris zit einem hurzen B esuch seines B ruders 
in lV ien gewesen. 
4 Vgl. oben N r. 160. Ende 1811 lag A lexander v. Humbolc/t die H erausgabe dieses historischen 
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die folgenden auszuarbeiten, wird er sich erlich noch l1/2 bis 2 J ahre brau­
chen und dann erst seine Reise nach Tibet antreten 5 • Ich weiß nicht, oh 
Ew. Exz. das statistisch-politisch e Gemälde von Neu-Spanien gelesen h aben 6• 

Die Kapitel über die Masse des in Europa vorhandenen Goldes und Silbers 
und über den Handel würden gewiß Interesse fiir Sie gehabt h aben . Da die 
kleine Ausgabe in so j etzt erschienen ist, so hoffe ich , wi.rd das Werk nun­
m ehr bekannter werden, als es bis j etzt war. - Ich bin seit der Abreise 
meines Bruders, soviel es meine Geschäfte erlauben, sehr anhaltend mit den 
amerikanjschen Sprachen b eschäftigt. Er wünschte, daß ich ihm eine Ab­
handlung für seine Reise dazu machte. E s ist eine interessante Arbeit, die 
es aber noch viel mehr sein w ürde, wenn man hoffen dürfte, auf sichere R e­
sultate in Absicht der Abstammung der Völker zu stoßen. Allein leider 
bleibt darin immer ein großes Dunkel übrig. Indes ist es nicht zu leugnen, 
daß der grammatikalische Bau der mexikamschen Sprache auch auf den 
asiatischen Ursprung dieser Nation hindeutet, so wie so v iele andere Spuren 
auf denselben Weg führen. Nur wird man auch darin wieder sehr verwiut, 
wenn man sieht, daß Sprachen, wie z.B. die baskische, diesc1be gram matika­
lische Verwandtschaft zu haben scheinen, ohne daß die etymologisch e der 
Wörter und historische Traditionen diese Vermutung begünstigen . Über­
h aupt ist die Art, wie sich aus der Beschaffenheit der Sprachen auf die 
frühesten Schicksale und Wanderungen der Völker schließen läßt, noch 
lange n icht vollkommen ins reine gebracht, und die Sach e wird auch nicht 
wenig dadurch schwierig, daß es oft fast unmöglich zu entscheiden ist, ob 
nicht verschiedene Völker, ohne die mindeste Verbindung miteinander, auf 
gleiche E igentümlichkeiten bei der Erfindung oder Ausbildung ihrer Spra­
che gekommen sein können. Dennoch bin ich überzeugt, ließe sich die Sache 
auf festere und vollst ändigere Grundsätze zurückbringen, als man gegen­
wärtig darüber hat, und es käme nur auf eine gehörige Zusammenstellung 
aller faktischen Daten, welche man hierüber besitzt, an, um darin zu ge­
l ingen. I mmer aber würden die philosophisch en, bei einer solchen Arbeit zum 
Grunde zu legenden Ansichten die Hauptsache dab ei ausmachen. - Was 
Ew. Exz. mir in Ihrem letzten Briefe über die Schädlichkeit der Sucht 
der Gelehrten , sich in die vornehme Gesellschaft einzumischen, sagen, ist 
mir wie aus der Seele gesprochen gewesen . E s wird Ihnen dah er Freude 

R eisebericht.es ganz besonders am H erzen, dessen I . T eil aber trotzdem erst 1:m Jahre 1814 
erscheinen konnte u.nd der nie vollständig f ertiggcst.ellt worden ist. Vgl. Bruhns II S . 11 fl . 
und S. 513. 
6 A. v. Humboldt war Ende 1811 durch Romanzofl zur T eilnahme an einer russischen 
Forschungsexpedition nach Tibet eingeladen worden und betrieb eifrig die Vorbereitungen 
dafiir. Die politischen Ereignisse haben diese Expedition jedoch verhindert. S. Bruhns l 
s. 424 fl. 
8 „Essai Politique sur le Royaume de la Nouvelle Espagne" Paris 1811. Deutsch „Ver­
such über den politischen Zustand des J(önigreichs Neu-Spanien" (1809- 1814) . S. B rulms 
II S. 610 und 612. 

609 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DIE KRISE DES JAHRE S 1811 

m ach en, zu hören , daß H err v . G[ent z], der bish er vielleicht m ehr al an­
dere in dieser Hinsicht gemißbifügt werden konnte, diesen Winter fast nicht 
seinen Schreibtisch verläßt. Er ist mit einem großen W erke über Papier­
geld, oder eigentlich über eine Prüfung der in dem Rapport des soge­
nannten Bullion-Komitee in London aufgestellten Grundsätze b e chäftigt. 
Es freut mich sehr, ihn auf diese W eise zu eigentlich literarischer Tätigkeit 
zurückkehren zu sehen. 
Ich bitte Ew. Exz„ mir auch in diesem Jahre Ihre gütige Gewogenheit zu 
erhalten und die Versicherung m einer ausgezcichnetsten Verehrung an­
zunehmen. 

424·. Stein an Gräfin Lanskoronska 
Stcin-A.: K onzept (cigcuhiiodig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 480f. 

Tod des Gra.fen Friedr. S tcu:lion. Der drohende J( rieg. 

[26?] Januar 18121 

La mort du Comte Fritz Stadion vous aura certainement affiigec, 011 doit 
le r egretter sous tous les rapports, comme homme d'etat, comm e ami, 
comme parent; il reunissait a une t ete parfaitcrnent organisee l 'habitude du 
travail et des connaissances, un caractere parfait par sa purete, sa noblessc 
et sa Fähigkeit pour l'amitie. J e l'ai beaucoup v u l 'hiver passe et le r egrette 
vivement et constamment. On me dit quc sa famille le pleure, et cela a 
juste titrc, il lui etait von einem großen, seltenen Wert. 
Notre pctite colonie va etre augmentee par l'arrivee de la soeur cadette 
de ma femme, que son p ere lui a leguee, c'est une j eune personue de 15 ans 
clont on dit milJe bien, nous attendons que Wallmoden uous l'amene. 
Que dire sur les evenement S qui llOUS attendent - la guerrc parait ine­
vitablc, des annees qui se r enforcent, des prcp aratifs de toute cspece 
qui sc form ent, ne p euvent qu'amener une rupturc, mais qucls cn scront les 
rcsultats? D 'un cöte l'irresolution, la faiblesse, de l 'autre unc puissance 
immen se dirigcc par un homme de genie et d 'un caract cre fort. Le sort de 
Ja Prussc et de son Souverain qu'on ne peu t s'empech er d'a imer quand on 
connalt scs quali tcs morales, mc fa it frcmir, si meme clle se j ctterait en tre 
les hras de la France. J e n 'ai aucunc donnce a cc sujet, pas memc pour 
hasaHler la m oindre conjecture, mais mon imagination me prcsente un 
avenir en core plus desolant q ue n 'est lc momcnt prcsent. 

1 So na.ch Pertz, S tein 11 l S . 26 f . , S . 35 f ., der den B rief fri verschiedenen übersetzten 
13ruchstiic/wn IViedergibt. Der oben a.bgedruclrte T eil findet sich a.u/ einem undatierten Blatt 
im S tein-A . und gehör/, wohl s icher in den J anuar 1812. Es fehlt dort a.ber der von P ertz , 
S tein 111 s. 35 n. wiedergegebene T e1:1, welcher VOl'!Viegend hier n icht interessierende Privat­
angelegenheiten der Gräfin Lanslrorons/w zum Gegenstand hat. Das J(onzept dieses T eils 
befindet sich, ebenfalls fran:.üs1:sch, auf einem B rief der Gräfin L a.ns/roronslw vom 15. Fe­
bruar, kan n also keinesfalls in den J anuar 1812 gehüren. 
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425. Stein an Kunth [Prag,] 26. Januar 1812 
PrGStA., jel'zl D ZA 111\tcrscLnrg, Ilcp. 92 J-lnrdenbcrg H 7: Ausfertigu ng (c igcnl1ii udig). Vermerk Kunths : ucrhnltco 
den 5. Fcbr." 

Schwierige Lage seiner Verhältnisse. fluch/rauf. 

Ich schreibe Ihnen nur wenige Worte, m ein lieber Freund, auf Ihren Brief 
vom 17 ./24. Es ist sehr unglücklich, daß man nicht wenigstens den kleinen 
Teil und in brauchbarer Form erhalten kann - man wird mit Febr. von 
B[irnbaum] aussch eiden und das Ganze in die bisherigen verderblichen 
Hände geben müssen , woraus denn ein unersetzli cher Schade[ n] entsteh en 
muß . Ich verlasse mich auf die Vorsehung, die bisher gehol fen hat, und 
noch auch ferner h elfen wird, denn ich sehe ferner gar keinen Ausweg. Ich 
habe die Hoffnung, daß Biester [?] bei dem einzigen geistvollen Sohn des 
F. M. L. Graf H. Colloredo1 angest ellt werde, durch diesen wird er mit der 
Zeit in eine b essere Lage gebracht werden können. 
Kaufen Sie Becker2 für 15-16 Rtlr. und senden ihn m it Buchhändler-Ge­
legenheit h er - unter der Adresse von Widtmann , er ist nicht für mich, 
sondern für eine Familie, mit der ich in Verbindung stehe. 
Leben Sie wohl und denken Sie, daß die Sache sehr, sehr üb el s t eht. 

4·26. Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 8. Febr[ uar] 1812 
Stcin·A.: AusfcrLiguui; (cigenhilndig) mit bricfschJicßcnd em Sekret und Vermerk Steins: „A Mo<lcmoiscUe la lluronnc 
.Murinnnc de S te in"'. 
T eildruck: Alte Ausgabe III S. 481. 

B evorstehender B esuch von L u.ise v. Wallmoden., spät.Gräfin v. Rotenhan, der Schwä­
gerin S teins. Tod von Arnim und Frau v. fl einit=. (Der Brief entspricht inhaltlich 
Nr. 421.) 

Dein langes Stillschweigen, meine lieb e Marianne, beunruhig t mich , ich 
hoffe, Du bist wohl - mit unsrer aller Gesundheit geht es ganz erträglich, 
unsere ~iußern Verb ältnisse sind vollkommen d iescl ben, die sie im verflos­
senen Jahr waren, und w·ir vegetieren noch immer von einem Tag zum 
andern fort. Wir erwarten am Ende dieses Monats Luise - ich sah sie nicht 
seit ihrem achten J ahr, man sagt, sie sei das Bild ihrer vortrefflichen seligen 
Mutter , also sanft, gut, t eilnehmend. 
Den 30. starb Arnim an einem Entzündungs- und Nervenfieber, e r war mein 
Freund , er bewies mir eine selten e Treue und Hingebung und h at v iel für 
mich getan, und sein Verlus t ist groß für mich. Seine F estigkeit und Konse­
qu enz artete oft in Härte und Eigensinn aus, er besaß aber ein h oh es Ge­
fühl für R echt und Ehre ; hüttc er eine Frau geh abt, die ihn durch Sanft-

1 flieronymus 11., Reichsgraf von Co llor edo-lvl rinns f eld, Feldmarschall-L eutnant 
(1775- 1822), der sich in den. 3 J(oalitionslrriegen a.u.sgezeichnet hatte und 1809 den Sieg 
bei Fontana fredda enlsclu:ed. 
2 N icht ztt ermitteln . V ielleicht der damals sehr bekannte, vollrserzieherisch tiitige R udolf 
Zacharias lJe clr er (1752-1822). 
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mut gewonnen, die durch treue und genaue E rfüllung ihrer Pflichten seine 
Achtung erworben, so hätte sie Einfluß über ihn erworben und ihn glücklich 
und besser gem acht. Seiner Frau fehlten die Basen aller weiblich en Tu­
genden, Reljgiosität und Sanftmut und Geschäftigkeit, er verachtete sie, 
sobald der erste Taumel der Leiden schaft vorüber gegan gen war - sie setzte 
ihm Bitterkeit und Starrsinn entgegen , und so haben sich beide Mensch en 
wech selseit ig verschlechtert, ihn hoben die äußern Verhältnisse, an denen 
er einen ehrenvollen T eil nahm , sie riß sich los von Freunden, Verwandten, 
Kindern , und verschwand, hörte auf, eine der Unsrigen zu sein. 
Der T od der M[ adame] H einitz wird Dich betrübt h ab en, ihrer mütterlich en 
Sorgfalt verdanke ich vieles, seitdem ich in die gr ößere Welt trat, sie war 
eine treue, t ätige Freundin. 
Leb e wohl, liebe Marianne, empfiehl mich Deiner Freundin und schreib uns 
allen b alde. 

427. Friedrich Wilhelm III. an Hardenherg Berlin, 20. F ebruar 1812 
PrCS LA., jetzt DZA ll Merseburg, Rcp. 92 Hnr<lcubcrg H 7: Ausfortiguug, Unterschrift cigcnhündig. 

J( abin.eUsordre betr. ßnan::.ielle U n.t.crstüt.z11ng Steins. 

Bei den Unglücksfällen , die den Staat sminister Freiherrn vom St ein b e­
troffen Laben und da derselbe den ihm durch Meine K abiuettsordre vom 
llten Julius v. J.1 unter den darin ben annten Bedingungen verwilligt en 
Ankauf eines Grundstücks von den Domänen oder geistlich en säkulari­
sierten Gütern auf den Namen eines Dritten noch nicht hat realisieren 
können, will Ich ihm vorerst dadurch zu Hilfe kommen, daß ihm 
1. auf die Summe, welche er v ermöge jener Kabinettsordre zu jenem An­
kauf erhalten und behufs derselben gleich wieder verwenden sollte, der Be­
trag von Zwanzi.gtausend Talern Kurant in schlesischen Pfandbriefen n ach 
dem Kurs vorschußweise verabfolgt werden , wogegen Eintausend Taler von 
seiner P ension wegfallen. Wenn der Ankauf stattfindet , muß diese Summe 
ersetzt werden. 
2. Autorisiere Ich Sie, zum \Viederaufbau der abgebrannten Gebäude zu 
Birnbaum aus den naheliegenden neumärkisch en Forst en Bauholz und v on 
Landsberg an der W arthe Kalk unentgeltlich zu verabfolgen und das Quan­
tum mit dem p. v. Stein oder seinem Beauftragt en näher zu regulieren. 

4·28. Prinzessin Luise R adziwill an Stein 
Stcin·A.: Au1fcrtiguog (cigcnhiindig). 
Druck: Alle Au•gnbc 111 S. 4B21f. 

D er T od A m im s. D as B ünd11is mit Franlcrcich. 

1 Vgl. oben N r. 374 A11m. 2. 
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11 y a des siecles quc j 'ai l c dcsir de vous ecrirc sans y etrc parvenue, tou­
jours j'ai attendu des occasions favorables, souvent j e m e confia is trop p eu 
a ceux qui s'offra ient et actu ellem ent, ou j e ne sais trop si et comment ces 
lignes vous parviendront, j e ne r esiste plus au dcsir de vous dire combicn 
mon coeur est navre de vos peines et des nötres ; Ja mort cl' A[ rnim] vous a ura 
p eine, car vous et l'e tat avez p erdu en lui un e tr c b :e n d evo u e et clont 
les grandes et helles qualites compensa ient bien les p etits faibles ; j e l'ai 
pleure sincerement, la douleur de sa mere est profonde et r esp ectable, car 
elle savait bien l'apprecier, mais sa pertc est peut-etre un bonheur pour Jui , 
il aurait eu beaucoup a souffrir, tant p ar l a douleur que lui auraient inspiree 
les circon st ances actuelles, que par les p ersecutions clont il a urai t 6te l 'objet. 
- J e suis profondement affligce de tout ce que j e vois, de tout ce que 
j 'entends ici ; blesses dans leurs opinions, dans lcur sentiment, on ne songe ici 
qu' a quitter, qu'a s'eloigner, qu' a abandonner l 'homme m alheureux q u'on 
s'ob stine de r egarder comme coupable des evenements1. J e n'entreprcnds 
pas de juger le parti qu'il aurait du prendre, et j e ne puis en juger qu'cn m e 
m ettant a Ja place de celui auquel Oll demandait de jouer U D rÖ}e trop diffi­
eile pour son caractcre, je crois m eme qu'avec toute l'energie qui lui man­
que, on aurait pu h csiter sur le choix dans Ja position clifficile ou il se trou­
vait, ou il s'est - peut-etre engage, mais ou au ssi il a etc pousse par d 'au tres.­
Faut-il clone que les etres honnetes que les circonstances n'obligen t pas de 
quitter , abandonnent tout et se r egardent comme entiercm ent libres, com­
m e soumis a aucun devoir qu 'a celui de prouver la fermet 6 de leurs prin­
cipes? - J e ne puis en juger que d'apres mon coeur, mais il sc refuse a 
admirer comme vertu le sentiment de haine et de descspoir qui agite les 
esprits, je voudra is qu'une opinion de votre poids puisse nous eclairer. -
Votre vieux ami B[lücher2], arrive ici, est le seul que je vois s'opposer au 
torrent, precher aux t etes agitees, leur recommander la tranquillite et le de­
voir des sujet s qu'ils ne comptent pour rien. Sans doute iJ influe e t arrete 
queJques-uns, mais tous se croient des personnages marquants et tous veu­
lent partager le sort de ceux qui, pJaces dans des postes trop eminents, sont 
dans Je cas de quitter et par devoir et p ar choix. Könnte docb Ihr e Stimme 
hier Ruhe und Ordnung erhalten - wol1in soll dies führen, als zu der traurig­
st en Zerrüttung und der Alleinherrschaft der verächtlich sten Menschen -
kaum wage ich es noch , hierüber m eine Meinung zu agen. Menschen, die 
ich hier am m eisten schätze, sind zu erbittert, um die scl1wach e Stimme einer 

1 Es handelt s ich hier um den Abgang der Offiziere, insbesondere von Cncisenau, Boyen, 
Clausewit::. aus dem preußischen Dienst nach dem A bschluß des preußisch-französischen 
Bündnisses. 
2 Blücher lebte, nachdem er im November 1811 auf Verlangen Napoleons seines J(ommanrlos 
enthoben war, in Stargard. A ls die F ranzosen Ende Februar 1812 in Pommern ein.rüc/rten, 
wurde er, um R eibungen zu vermeiden, nach B erlin befohlen, von dort aber 111itte März 
vor dem Einzug der neuen „Bundesgenossen" nach Schlesien geschickt. 
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Frau zu hören, könnte doch die Ihrige hier die Gemüter leiten ; ebenso un­
glücklich al s das traurige Schicksal, welches jet zt uns füJut, m acht m ich 
diese Stimmung des Innern. - Notre a niie Ch[arles Brühl] est bieu mal­
heureusc aussi; elle es time son gendre CQausewitz ], eile ctait con tente du 
sort de sa fille. Mais trop prononce dans son opin ion p our h esiter sur le parti 
qu 'il doit prendre, CQausewitz] va etre un des premiers a quitter ces lieu x . 
J e fais le plus grand cas de son caractere et des motifs purs qui le guident, 
m ais j e crois que vous trouveriez com me moi qu'il m et t rop peu de prix a 
son devoir de sujet et que e'est la was ihm nichts bietet. Que ne donnerais­
j e pas p our v ous r evoir et pour vous parler et savoir ce que vous pensez sur 
tant de sujct s et taut de personnes clont Ja conduite m'es t une cnigm e. Ce 
m entor A[ ncillon] qui vous inspirait t an t de confiance, la m erite-t-il tou­
jours? L'ambition n'entre-t-elJe pour rien dans sa couduite? et s'il est pur 
dans son intention, pourquoi souvent emploie-t-il pour assurer sa faveur des 
moyens si peu dignes de son earactere passe ? [ . .. ] Enfin de tous cötes, il 
n 'y a que p eine et ehagrin. 

429. Stein an Kolowrat Prag, 5. März 1812 
Archiv des Miojstcriums des Innern Prag, Prcs. 18 11- 18 15. Fnsc. 15 b/62 : AusferLiguug (cigcnhündig). 
Druck: Alte Ausgube 111 S. 484. 

Bittet um A usstellung der 11ütigen P ässe /iir d ie geplante Studienreise nach Ober­
österreich und Steiermark. 

Bereits im v erflossenen J ahr hatte ich die Absicht, eine R eise n ach Ober­
österreich und Steiermark, besonders in die Gegenden der Salz- und E isen­
fabrikation zu m achen, ich suchte die er forderlichen Pässe in Wien nach 
und wurde mit meinem Gesuch an Ew. Exz. gewiesen, m ußte ab er wegen 
verschiedener eingetret ener Um stände die ganze Sach e a ussctzcn1 • 

Da ich nun dieses J ahr im Mai und Juni gedachte R eise vorzunehm en die 
Absicht habe, so erbitte ich m ir ganz gehorsamst von Ew. E x z. die Er­
laubnis, b ei H ochdenenselhen um die E rteilung der dazu nöti gen Pässe für 
mich u nd m eine Frau nachzusuch en. 

4·30. Stein an Marianne vom St ein [Prag,] 7. März 1812 
S tc in-A. : Au 1:1 fcrLir;uur; (c igcuhiindig) mil Lricfschlicßcndc m Sckrcl uu<l Vermerk SLcins : "A Modurnc Ju B laroo]nc de 
S Lcin••. 

P ersönliches. Tod von F rau v. lleinitz irnd von A rnim . JJevorstchcnder Besuch von 
Luise v. l'I' allmoden. Fideilrom11tiß. Nassau und Birnbau11t. 

Deinen Brief, lieb e Marianne, habe ich erhalten - was Du rnir über Deine 
Gesundheit sagst , betrübt mich ; alles, was mich von m einer Jugend an um­
gab, verschwindet allmählich, und ich bleibe allein. 

1 Dieses Gesuch 1var, wie aus dem ß er1:cht /(olowrats vom 5. M ärz 1812 hervorgeht, bereits 
genehmigt. 
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Eine treue, b ewährte Freundin verlor ich an der Frau v . H einitz, sie war für 
mich seit 30 J ahren eine andere Mutter, an Deinem Schicksal nahm sie 
lebhaften Anteil und sprach oft mit Tränen darüber mit der G[räfin] B [ rühl]. 
Auch Arnim starb den 31. Jan[uar], er h atte Härte im Charakter, war aber 
einer da uerhaften, kraftvollen Freundschaft fähig und hat sie gegen mich 
treu und un ermüdet bew:iesen - er hinterläßt mir die Oberaufsicht über die 
Erziehung seiner beiden Söhne, deren ich mich aber b ei meiner notwendi­
gen Entfernung doch nur sehr unvollkommen unterziehen kann. Wie schön 
wäre jetzt der Beruf der Mutter gewesen, auch wie vorteilhaft ihre Lage, 
hätte sie in Erfüllung ihrer Pflichten beharrt und sich nicht ihren Leiden­
schaften überlassen . Er hat besonders das Geschäft der Umwandlung der 
P[ension] , wovon ich , wenn ich nicht irre, Dir gesagt, m it Nachdruck und 
Erfolg betrieb en. 
Lu ise W[allmoden] wird gegen das Ende des Monats h erkommen, ihr Aufent­
halt wird wohltätig für Henriette sein; man sagt, sie sei gutmütig, wohl­
wollend , sanft, sie habe ganz den Charakter ihrer vortrefflichen Mutter -
auch wü·d ihr Umgang ihre Schwester aufrichten und erheitern, deren Ge­
sundheit noch immer im gewöhnlichen Zustand bleibt. Ihr ehemaliger Arzt 
aus W . hat ihr eine Folge von Mitteln vorgeschrieben, mit deren Gebrauch 
sie jetzt anfangen wfrd - möge er einen guten Erfolg haben. 
Was soll ich auf die evasive Entscheidung sagen? wegen des F[ideikommis­
se ]s t estiert und gerichtlich niedergelegt ist bereits den 23. Mai 1808 (ge-) 
worden, oll das ungültig sein? Das F [ideikommis]s besteht seit 38 Jahr[en], 
soll es aufgehoben werden ? - Es mag sein, die Vorsehung, die bish er ge­
waltet h at , wird ferner walten. 
Die Gesellschaft in N [ assau] sch eint trefflich für sich selbst zu sorgen, un­
bekümmert, was ihnen ihre Pflichten gebiet en. 
Mit H[aupt] i t T[roschke] zufrieden , ich h alte ilm für redlich und treu.Man 
su cht einen guten und geschickten und r edlichen Landwirt al s Inspektor, 
sollte Dir k einer dieser Art bekannt sein. 
Lebe wohl , m eine liebe Freundin - alle m eine Umgebungen empfehlen sich 
Deinem freundschaftlichen Andenken. 

4·31. Stein an E iselen1 P[rag], 10. März 1812 
PrGStA., jetzt DZA ll Merseburg, Rep. 94 IV N f 12: Ausfertigung (eigcnbüodig); Stcin -A.: Konzept (eigenhün<lig). 
Druck: Alte Ausgubc 111 S. •184f. 

Pädagogische B edeu.tu.ng des Ceschichtsunl.errichts u.nd der englischen Literat.ur. 

Ew. H ochwohlgeboren danke ich auf das verbindlich st e für die mir unter 
d . 25. m pr. mitgeteilte Übersicht des Unterrichts, welchen Fritz erhält, und 

1 Erzielter der J(inder des Grafen Am.im. 
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erwarte ich die mir versprochene au führlich e Darstellung diese Gegen­
standes und des Charakters b eider Arnimschen K inder. 
Fritz scheint für seine J ahre in der K enntn is der alten Sprachen hinläng­
lich fortgerückt zu sein, u nd es ist erfreulich zu h ören, daß er davon und an 
Mathem atik Gesch mack findet - d aß e r diesen aber nicht für h istorische 
Wissensch aften äußert, ist es ganz und gar nicht . Geschichte, und noch so 
unvollkommen, clbst nur vom längst v ergessenen H ü bner erzähl t, pflegt ein 
lebhaftes, beweglich e , gefühlvolles junges Gemüt zu ergreifen, d ie großen 
Männer j edes Zeital ters, sie m ögen nun von der Vorsehung bestimmt sein 
zum erfolgreichen Handeln oder zum Bekämpfen großer Wid erwärti g­
keiten, erregen seine Teilnah me, seine Abneigung oder seine Nacheiferung, 
und er setzt aus ihnen seine Ideale von menschlich er Größe oder mensch­
lichem Glück zusammen. 
Der Einfluß der Geschichte ist wohltätig fiir ein junges Gemüt, wc1111 . ie 
gründlich , t reu, einfältig studiert wird und m an nicht auf der Bahn meta­
physisch er Schwätzer und politischer Sophist en daherwandelt, sie erhebt 
uns über das Gemeine der Zeitgenossen und macht uns bekannt mit dem , 
was die edelst en und größten Menschen geleist et und was Trägh eit, Sinn­
lichkeit, Gemeinheit oder verkehrte Anwendung großer Kräfte zerstört. I ch 
h alte es daher für wesentlich , den Sinn für Studium der Geschich te zu er­
regen und dami t den Jüngling vorzüglich zu b esch äfti gen. 
Die englisch e Litera tur verdient daher unter denen neueren eurnpäischen 
genau bekannt zu sein, da sie die m eisten guten Geschichtschreiber aufzu­
weisen hat, die mit Treue die Begebenheiten und Charaktere darges tellt, 
die Ursachen verständig und mit Sachkenntnis ent wickeln und in deuen 
am meist en Sittlichkeit, Gemeingeist und gründlich e Kenntnis der Funda­
mente der bürgerlichen Ordnung h errscht. Aus diesen Gründen ist das Stu­
dium der englischen Sprnche und Literatur, besonders der historischen, 
wesentlich und in aller Absicht wohltätig. 

4·32. Prinzessin Wilhelm von Preußen an St ein 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigenhiiudig). 
Teildruck : Alle Ausgnbc III S. 405 f. 

P ersönliches. 

B[erlin] , 12. März 1812 

Schon so sehr lan ge ist es, daß ich Ihnen nicht geschrieb en habe uud bin 
doch in der Zeit Besitzerin zwei t eurer Briefe von Ihnen geworden, aber so 
lang auch der Zeitraum ist , so vi el es häufte sich dennoch in demselben für 
mich , t eils Freud, t eils Leid, daß es mir wie eine kurze Zeit erscheint - auch 
waren meine Gedanken so oft bei Ihnen und so viel mit Ihnen beschäftigt , 
daß es mir deswegen weniger auffiel, wenn ich bis heut meinen Dank ver­
schieb en k onnte für diese Briefe, die mir noch Beweise sind von Ihrer vorigen 
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T eilnahme, welche mich immer so s tolz und so unaussprechlich glücklich 
gemacht hat und um deren Fortdauer ich sehr, sehr viel hingeben würde, 
wenn ich Sie zurückkaufen m üßte-aber ich weiß, Sie lassen sie m ir und ver­
traue fest darauf. Unser lieber B[lücher] wird entweder die Freude genießen, 
Sie selbst zu selm und dieses Schreib en mitnehmen, oder es Ihnen zuschik­
ken , es tut einem imm er wohl, diesen kräftigen Mann zu sehn und zu hören, 
vorzüglich jetzt war er mir von großem Trost durch seine Ansichten. 
Tröstlich ist es m ir auch , Sie zufrieden zu wissen von dem Ort Ihres Aufent­
haltes, denn so zeigen es mir Ihre Briefe - freilich das Vaterland ersetzt 
einem kein Ort, auch der ehrwürdigste nicht - das ist das Schönste, was 
Voltaire j e gesagt und das \l/ahrste: „a t ous Jes coeurs biennes, que Ja 
patrie es t ehere". Wahrsch einlich führt mich eine im Ursprung traurige 
Ursache diesen Sommer wieder nach Ems : (Gottlob die Ursache ist schon 
j etzt beinah wieder ganz v erschwunden, es war des Prinzen schreckliche 
Krankheit, Sie werden es j a wohl erfahren haben , und Ihr gutes Herz wird 
mir auch damals seine Teilnahm e nicht versagt haben - ach! es war eine 
der schrecklichsten Zeiten meines ganzen Lebens !): o fände ich Sie doch 
dort! Diesmal besuche ich auch gewiß Ihr Wohnhaus und den Garten, 
denn ich kann es noch nicht verschmerzen, nicht darin gewesen zu sein und 
es mir doch so oft vorgenommen zu haben. Der junge Herr Rat v. N ., [an] den 
Sie sich vielleicht erinnern, ist diesen \Vinter wieder hier gewesen . \X'as Sie 
mir schrieben wegen dem P[rinzen] v[on] H[essen -] P[hilippstal] habe ich 
damals der Kurprinzeß ans H erz gelegt, ob es gewirkt, weiß ich nicht und 
b ezweifle es leider1. 

E s ist j etzt einmal wieder ein Zeitpunkt eingetreten, worin die Gemüter 
lebendig und aufgeregt worden sind - in solchen Au genblicken erweitert 
man die Kenntnisse von den Menschen - mir ist das sehr interessant so 
zu fol gen , die ich schon mehreremalen solche Zeiten des Streites erlebte, 
und sehr früh, wohl schon vom 8ten Jahre an, d ie ungetei1teste Aufmerk­
samkeit darauf verwandte, mitten in meinen Kinderspielen, die ich doch 
nicht unterließ - aber das merke ich wohl, wie die E inbildungskraft kühler 
geworden ist, und dem Herzen und dessen Empfindungen allein das F eld 
geräumt hat - früher bin ich durch das Erlebte wohl dazu gekommen wie 
andere; aber darum fallt mir n och mehr auf, was ich Schwindelköpfe nennen 
möchte - da mag ich dann wohl oft kalt genannt werden und klein, aber 
ersteres bin ich nicht, und groß will ich nicht sein, wie's die andern meinen, 
denn mir fällt zu oft die Vergänglichkeit alles Irdisch en ein, oh, und das 
demütigt bis in den Staub, tief - tief. -
Will1elm empfiehlt sich Ihrem Andenken. Meine Zwillinge möchte ich Ihnen 
zeigen, große Gnade sch enkte mir Gott in ihnen - sie sind gesund und 
stark. Ich muß Ihnen doch noch sagen, wie ich sie nenne „Fried Thassilo 

1 Vgl. oben Nr. 376. 
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(Friedrich)" und „Wilm Adalbert (Wilhclm)" 2 • Nun leben Sie wohl, ver­
gessen Sie m ich nicht, großer verehrungswürdiger Mann. 
Nachschrift. Die Vorlesungen von Schlegel, die Sie mir anrühmen, habe ich 
noch nicht gelesen, aber viel davon gehört durch meinen jüngst en Bruder, 
der entzückt davon ist - bald gedenke ich sie aber vorzunehtnen. 

4.33, Stein an Marianne vom Stein [Prag,] 13. März 1812 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnbiindig). 

Persönliches. llawnsc/wle in Nassau. Nachlaß J\/ etz. Mübel in Nassaii. 

Dein Brief dd. 19. m. pr. ist mir, meine liebe Marianne, zugekommen und 
hat uns alle ganz wohl angetroffen - wegen der Arnimschen K inder habe 
ich Dich schon benachrichtigt, wegen m einer Abwesenheit hilft Kunth und 
Nicolovius raten und leiten, auch nimmt sich die Großmutter der Sache an. 
Luise erwarten wir gegen den 20. l( aufenden J M( onats]. 
E s findet sich unter denen Papieren, so in der Bibliothek lagen, ein Katalog 
von Bäumen, den G( osebruch J wohl wird auffinden. Daß Dreßler gepacht et, 
ist gut, er ist ein redlich er , braver Mann, nur, glaube ich, wll:d man ihm, 
wegen des Baumschnitts der Zwerg- und Spalierbäume und des Okulierens 
der edleren Sorten , Seholze aus Schaumburg periodisch zur Hilfe geben. -
D ie Baumschule muß für die Baumstöcke in Nassau und Frücht erhalten 
werden. 
Der chmalige Gartenknecht und n achherige Bediente b ei m einer Frau, 
Philipp Metz aus Frücht, starb in Brünn, man löste aus dem Verkauf 
seiner Sachen u.s.w. 62 f. [florin] Banko-Zettel, welches 24 f. 4.5 Kr. im 
20 f.-Fuß mich dem damaligen Kurs zu 250 f. beträgt, da heißt, 100 f . 
K onvent[ions-)Gelcl im 20 f. -Fuß machten 250 f. Banko-Zettel. - Dieses 
Geld laß gefälligst von dem H erbestimmten an die Erben gegen Quittung 
auszahlen - wer sie sind , wll:cl G[osebruch) wohl wissen oder erfahren. 
Wäre cs nicht am gescheutesten, Möbel und Weißzeug und Betten und 
Bilder wieder an 01·t und Stelle zu bringen , sie verderben durch das lange 
Einpacken, und unter denen gege nwärti g en Umständen erwarte ich mir 
ni cht das Schlimmste. - Frau v. B[oenen) ist eine gutmütige Frau, ihr 
R at geber, der Domei [ eehant J Sp[iege )1 ein vortrefflicher Mann. 
Hat denn die Frau Äbt[issin] das Ihrige wieder erhalten, die G[räfin) 0 . 
erzählte es mir. 
Von dem für uns H crbestimmten n imm, was Du für Dich brauch st . Lebe 
wohl, alle m eine Umgebungen grüßen Dich und empfehlen sich - empfiehl 
mich Deiner Freundin. 

2 Geb. 29. Olrtobcr 1811. Der erste starb schon am 9. Januar 1813, der zweit.eist der spätere 
Admiral Prin:. Adalbert von Preußen. 
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Könnte man nicht d ie E rla . ung des ritterschaftlich en Kapitals gegen Auf­
hebung des Lehensnexus von Stein und Weikart anbieten? -

4.34 .. Stein an Prinzessin Luise Radziwill [Prag,] 13. März1 [1812] 
Stcin-A.: Konzept (cigcnhiindig). 
Druck: Alt e Ausgnbc III S. 486f.; P crtz, Stein I JI S. 27f. (deutsch). 

Deurteilung des preuß1:sch-französischen Bündnisses und der Haltung der deswegen 
augehe11clen Beamten und Offiziere. - A.ncillon. 

Le contenu de Ja Jettre du 3 d. c. de V. A. H. m'a vivement tauche, j e 
partage ses peines et desirerais pouvoir contribuer a les adoucir, ne le 
p ouvant, au m oins avoir atteint l 'asyle que le brave A[rnim] h abitc dans 
ce moment. 
P our juger Jes acteurs et le drame, il faudrait connaitre sa marche plus 
exactement que jene Je fais - toutes mes notions se bornent a l'ar ticle de 
la gazette de Berlin, a des dctails tres imparfaits que m e donne D[alwig ?] 
qui vou apporte cette le ttre. - J e n e sais point quels sont les rapports avee 
Ja Hussie, cp1els sont les moyens physiques et moraux, quelles sont les 
demarcbe qu'elle a fa ites et quelle a ete la condu ite de la Franee, quels 
sont les avantages apparents qu'elle offre, les surctes qu'ellc donne. -
D'apres la connaissance que j'avais du caract ere du H[oi] et l 'experienee 
de J'anuee 8 e t 9, jene me suis j amais attendu a une conduite qui supposait 
un h croisme de earaetere, t andis que m eme l a force ordinaire manqu ait, 
tout au plus pouva it-011 esperer quc, dans une situation descsperee, on 
prendrait un parti cnergique, m ais pour peu qu'unc issue moins h asardce 
se prcscntcrait, qu'on Ja choisirait. Le parti pris cst n i h onorable, ni sur, 
ma is excu able, si on considcrc die Individualität der H auptperson, seine 
Familien-V erbältnisse, die Größe der Gefahr, die Gemeinheit der Mehrheit 
in der Jation - ear c'est a eile plus eneore qu'a son ehef que je m'en 
prends des rnalheurs de l'ctat depuis 99, eomme l 'epoque de l 'accelera tion 
de la drnte. - C'est a ees eireons tances qu'iJ faut attribuer qu ' ici Oll a 
et e moins indigne de la condui te de la P[russc] qu'af!ligc de la nccessi te 
a laquelJe on a cru qu'elle a du ccder , pour se conserver pour un avenir 
plus heurcux . 
Quan t a la condu ite a observcr par les pcrsonnes qui se sont prononcces 
pour le. bons principes - il est diffieile dans ce moment de concilier les 
d evoin de citoyen avcc ceux de l 'h omme moral. Lcs p ersonnes qu i sont 
dans des p ostcs eminents doivent Qes] quitter pour leur propre süre te et 
eelJe du gouvernement, comme ils ne pourront sc mett1·e a l 'abri du soup­
c;on d'administrer dans un sens contraire a celui du nouveau systeme, et 

1 P erl: (Stei n 1 lJ S. 27) liest 18. März. Das J(onzept, welches h ier zugrunde liegt, trägt 
deutlich das Datum des 13. März. Vielleicht. hat Pertz für seine Übersetzung eine gleich­
lautende R einschrift mit dem Datum vom 18. J\tfärz benutzt. 

619 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DIE KRISE DES JAHR ES 1811 

que les Franc;ais c m eficront du gouvernemcnt aussi longtemp qu ' ils les 
verront en pl ace. - Les personnes moins marquantes que C[lau ewitz], 
qui ne sont chargces quc de l'instruction de l a jeunessc, et d 'autres, appelecs 
a des röles passifs, pourront continuer a les remplir et se tenir a l'ecart -
mais comment consei]Jcr aux malheureux militaircs actifs de v erscr leur 
sang pour Ja cau se de l ' asscrv issement de leur patrie, de com ba Ltrc ceux 
qu 'on doit considerer comme ses sauveurs, que ch acun consulte sa con­
science, qu ' il cn suive Ja dict ce, je n 'osc leur prcscrirc une regle de conduite, 
et j e ne puü quc !es approuver s'i]s suivent celJe que leur tact rnoral leur 
indique. Ne croyez cependant p oint, Madame, que j e veuille augmcnter lcs 
agitations et que j'approuve les agitateurs, Ja conduitc du brave B[lüch er] 
est louable, j 'estirne ceux qui, sans se demoraliser , sans s'avilir, se oumet­
t ent a Ja necessite, cachent et cntretiennent dans leur interieur de cnti­
ments qu'ils pourront cependant un jour m anifester avcc succes - mais 
je ne puis blamer ceux qui ont une manicrc d'agir differente et qui cedent 
a leur horreur pour les nouveaux principes - ceux qui r es tent par des 
motifs honorabl es montrant peu t-etre plus de vraie force d'am e. 
D'apres les notions que j'ai eues sur la conduite d'Ancillon , sur Ja position 
dans laquelle il s'est place vis a vis du P[rince] R[oyal] , il a montre plutöt 
Je calcul de l 'egoism e pour r endre sa place agrcable et aisee que lc zcle 
d'un homme qui se donne a sa vocation, je ne puis approuver sa maniere 
d 'agir. 

435. Landespräsidium an Stein Prag, 17. März 1812 
Stnntl. Zculrnl-A . Prng, PG 1811-15, ! Sb/62 G. Z. 2417/ 1812, Fol. 34: K ouzcpl (Wilb1rnnn). 

R eisegenehmigung /iir S t.ein. 

Das Ansuchen, welch es Ew. E x z. um Überkommung eines P asses zum 
Behufe der im Monate Mai und Juni d. J. zu unternehmenden R eise nach 
Oberösterreich und Steiermark unterm 5. cl. M. an mich zu richten belieb­
ten1, unterliegt nich t dem m indesten Anstande, nur wollen Ew. Exz. einige 
Tage vor der Abreise hierwegen in meinem Präsidalbüro das Paß-Ansuch en 
machen lassen , wo sonach die Ausfertigung des Passes unverzü glich er­
folgen wird. 

436. Stein an Gräfin Sen:fft v. Pilsach [Prag,] 28. März 1812 
Stcin·A. : Konzept (cii;.~nhüoclig) in frun.zösischcr Sprache. 
Druck: (in deutscher Ubcrse lzung) 1-,crlz, Stein III S. 37 IT. Dn.unch AJtc Ausgobc JJI S. 488 f. Ebenso hier. 

L ebens· und E rz iehungsgrundsätze. Vernichtung des europäischen 1 \! ohlstands und 
des Weltlwnclels durch Napoleon. Zwang zur Sparsa1nlreit. 

1 Vgl. hierzu. H einrich Ritter v. S rbik: Die bergmännischen Anfänge des F re1:Jwrm vom 
S tein 1779 und ihr Na.chklang 1811/1812 (I-J1:stor. Z schr. 146, 1932, hier S . 489fl.). 
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Ich danke Dir, meine lieb e Freundin, sehr aufrichtig für Deinen liebens­
würdigen und gütigen Brief, den Luise1 mir mitgebracht hat; sie ist sehr 
dankbar dafür, daß Du sie mit so viel Liebenswürdigkeit und Güte auf­
nahmst, sie erinnert entschieden an ihre vortreffliche Mutter, und ich 
hoffe, daß ihre Empfänglichkeit und Sanftmut ihr Glück s ich ern werden. 
Was Du , liebe Freundin, mir über Deine Lage schreibst , betrübt mich, 
vielleicht, daß nach dem Vorübergeh en dieses Augenblick s großer Bewe­
gungen Deine alten Verhältnisse und Gewohnheiten sich wieder h erstellen, 
aber weshalb willst Du nicht neue anknüpfen in der Stadt, die Du be­
wohnst2; mit dieser Nachsicht, welch e die arme Menschheit fordert, 
welche d ie Religion uns vorsch reibt und mit so viel Nachdruck empfiehlt, 
fändest Du sich er Mittel, Verbindungen anzuknüpfen und wohlwollende 
Gefühle zu unterhalten, die Du jetzt unterdrückst oder ausschließlich auf 
einen Gegenstand richtest. Gewiß, meine liebe Freundin, i.s t es gut, die 
Tochter an ernsthafte Beschäftigungen zu gewöhnen und ihren Geist mit 
starken und erhab enen Ideen zu nähren, aber unterlasse es nicht, Dich mit 
ihrem Charakter und ihrem \Villen zu beschäftigen, sie müssen gegründet 
werden a uf religiöse Grundsätze und Gefühle, auf diese muß sie sich 
gewöhnen, alle ihre Gedanken und Handlungen zu b eziehen, sie wird 
dadurch eine Haltung erlangen, die sie über die erbärmlichen kleinen 
Interessen der Eitelkeit und der Selbstsucht erh ebt, und sie wird ihr Glück 
darin finden , die Opfer zu bringen, welch e zukünftige Lagen erfordern 
werden. Die Grundursach en unseres Unglück s sind die Weichlichkeit und 
die Selbstsucht des Jahrhunderts, welche uns stets abgezogen haben von 
der durch die Pflicht vorgeschrieb enen Linie, um die Opfer zu vermeiden , 
welche unsere Lage forderte; und diese Nichtigkeit des Willens, dieses 
Verlangen nach dem Genuß des Augenblick s sind es, die uns der Ehre, 
der Unabh än gigkeit und selbst der Güter beraubt haben, welche allein 
unserer dummen Selbstsucht wünsch en wert schienen. Das Übermaß der 
Übel wird das kommende Geschlecht wieder st ählen , vielleicht aber auch 
es vollends erdrücken und ganz vertieren, wenn wir uns nicht damit be­
schäftigen, unsere Kinder zu den Grundsätzen zurückzuführen, deren Ver -
1 assen an dem allgemeinen Untergange schuld ist. 
Die Zerrüttung der Privatangelegenheit ist die Folge der allgemeinen Ver­
armung, herbeigeführt und fortwährend in beschleunigtem Maße v ermehrt 
durch zwanzigjährige Kriege, Erpressungen jeder Art, den Bankrott aller 
großen und kleinen Staa ten des F estlands und jetzt die Vernicht ung des 
Seehandels. Man schrieb die Vermehrung des Nationalreichtums in Europa 
der Entdeckung von Amerika zu, den neuen Bedürfnissen, die sie uns ge-

1 Wallmoden. S . oben N r. 422, 426, 430. 
2 Dresden. - Senflt "· Pilsach war seit September 1809 sächsischer Außenminister (vor­
her sächsischer Gesandter i!i P aris) . 
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boten , den Metallreichtümern, die sie uns im Tausch e gegen die europäischen 
Waren zugeführ t hat, diese Verhäl tnisse sind volls tändig zerstört unter dem 
Vorwand einer Freiheit der Meere, welche fast für das ganze Fes tland ohne 
Nutzen is t , am wenigs ten für Deutschl and , dessen Handel nie blühender 
war, als während der Seekriege, und ungeachtet der P lack ereien, den en 
die Mensch en von Seiten der Kaper - oder AdmiTalitätsgerich te ausgesetzt 
waren . 
D ie Folge dieser V cra1·mung ist eine größere Einfachheit in der Lebens­
weise, und wir sehen hier die reichsten Famil ien sich einschränken und zu 
einer Lebensweise zurückkehren, welch e durch aus von derjenigen verschie­
den ist , die sie vor einigen J ahren führen konnten - denn d ie Erschütte­
run gen der Vermögen durch den Krieg und das Papier geld , die Opfer, 
so der Staat verlangt, diejenigen, welche sie freiwillig zum Vorteil der d ürf­
tigen Klassen tragen, zwingen sie, sich Entbehrungen zu u nterwerfen , 
j eder Art [von] Luxus und Genüssen der Eitelkeit zu entsagen. \Venn D u, 
meine liebe Freundin , diese selb en Mittel anwendest, so wirst D u sich er 
dahin gelangen , Deine Angelegenheiten herzustellen. 
Ich v erlange leb haft, m eine liebe Freundin, Dich wiederzusehen, suche es 
für den nächs ten Sommer einzurichten. 

4.37. Stein an Gräfin Senfft v. Pilsach 
S tciu·A.: Konzept (cigcnhüudig). 
Druck : AJtc Ausgabe III S. ·i 89 f. 

[Prag,] 30. März 1812 

E „billet ihren R at in de„ F„age der A u/he/mng des Sequesle„s. 

Vous serez etonnee, ma ch ere amie, de recevoir de m oi une secondc lettre 
par la meme occasion, m ais le Cte K icl[mansegge ?] ayant retarde son 
depart, j 'ai encorc cr u p ouvoir vous communiqucr des rcllex ions que j ' ai 
fa it cs sur l 'objet suivant, c'est-a-dire sur Ja Jevee to tale du seque tre, et 
vous fa ire informer des demarch es preparat oires qu i out ete fa ites a P aris 
a cet egar d. 
D 'abord, apres Je mariage de l ' l rnpcratricc, nuus 1810, j 'ai obtenu un ordre 
de l 'Empcreur a Mr. de Metternich , qu i se rend it au mois d'avril a Paris, 
p our essayer de fa ire lever Je sequestre en faveur de mes enfan ts, partant 
du principe que mes terres sont affect ees de Ja crualite fid eicommissaire 
et que j e n 'c tais que J'u sufrui t ier. - L'affa ire res ta indecise j usqu'apres 
le retour de Mr. d . M[etternich] a Vienne, ou on convint avec Jui que ma 
femme ecrirai t Ja lett re ci-jointe a l 'Emp[ereur] en da te du 6 de j a nv . 
et u ne seconde dans Je mcm e sens a Mr. de Champagny que le P . Schwarzen­
berg remit a ce dernier , qui p arn t le recevoir avec interct. - Le P [rince] 
s'adressa egalement a l ' Imperatrice qu i promit de l'appuyer et l a fi t rappeler 
a SOU Souven ir par Ja Marcchale Lannes. - L 'affa ire en res ta la jusqu'au 
ret our du Prinee S[chwarzenberg] a Vienne en a utomne passe Oll il me fit 
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di.re qu'i.l continuait de s'en occuper avcc zCle, qu' il en avait parl6 avcc 
le nouveau Ministre Mr. Maret , que celui-ci lui avait temoigne de la bonnc 
volonte, mais lui avait r cpondu qu'il fallait encore a ttendre un moment 
plus favorable pour mettre la lettre de ma femme sous les y eux de l'Em­
pereur. 
L'alliance entre la France et l a Prusse etant conclue selon les articles 
officiels des papiers publics, il s' agit de savoir si le momcnt favorable 
serait mai.ntcnant arrivc, si Oll pourrait mettre a profit cclui du scj our 
probable de l'Empcreur a Dresde1 pour en parler au ministre2 pour l 'engagcr 
a mettre une lettre ecrite dans }e meme sens SOUS les yeux de l'Empereur, 
sur quoi je vous demande votrc opinion. 
Dans tout ceci il ne s'agit que de mes enfants, point de moi, pour faciliter 
l 'affai.re, j e ne demande rien et j e ne pretends poi.nt en retirer le moindre 
avantage. 

1 Anläßlich der bevorstehenden großen Fürslenzusamm.enlrnnft, die Napoleon dort im Mai 
abhielt, ehe er den F eldzug gegen R11ßland eröflnete. 
2 lhrem Gatten. S. oben Nr. 43G Anm. 2. 

433. Gneisenau an Stein Breslau, 2. April 1312 
T eildruck: P crtz, Stein lll S. 29. Dannch Alte Ausgabe III S. 490f. und hier. 

Sendung Gnmers. GneisenaltS Reisepläne. Preußens Lage 11or A bschluß des Bünd­
nisses. 

Der Überbringer dieses Schreiben s, den ich Ew. Exz. Wohlwollen und 
Vertrauen empfehle, wird Ihnen v on dem Gang der Dinge genau Kennt­
nis geben, da er hiervon meis tens genau unterrichtet ist und vermöge seiner 
Stellung ihm der größte Teil der Staatsgeh eimnisse n icht verborgen bleiben 
konnte. Er ist j etzt abermals mit einem wichtigen Auftrag versehen1. 

Ich habe ihm empfohlen, sich Ew. Exz. m it Behutsamk eit zu nahen, 
damit er Dieselben n icht kompromittiere. Bei seiner Gewandtheit wii·d er 
die e Warnu ng geschickt befolgen, und dennoch haben Ew. Exz. von seiner 
Bekanntschaft nichts zu besorgen, vielmehr wird Ihnen solche unter mannig­
fach en Bezieh ungen angenehm und belehrend sein; belehrend sowohl über 
d as Benehmen Ihnen bekannter Personen in u nserem Staat, als über den 
Zustand der Stimnrnng in allen Gegenden Deutschlands [ . .. ]. 
In dem Alter , woriu andere sich zur Ruhe b egeben, stül'Ze ich mich 

1 Grwwrs S t.cllitng an der Spitze der Berl1:ner Polizei war, da er sich bei allen Fran:osen­
freunden schon lange mißliebig gemacht hatte, nach dem Abschluß des prettßisch-fran=üsi­
schen Bündnisses unhaltbar geworden. E r forderte seinen Absch1:ed, den er am 19. i\!Jär= 
1812 erhielt, nachdem er sich schon vorher 1nit dem russischen Gesetndten über eine Tätig­
/reit zugunsten Rußlands geeinigt hettle. Er ging nach Prag, wn dort einen systematischen 
J(undschafter- und Störungsdienst gegen die französischen Etcippenlinien zu organisieren 
und setzte sich sofort mit Stein in V erbindung. lm Aiigiist 1812 wurde Grwwr verhetftet 
und in einer ungarischen Festung bis zum Oktober ( !) 1813 gefangen gehalten. 
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-abermals in die großen Wel tbegebenbeiten2• Ich bin hier auf der Durch­
reise und will mich demnächst nach St. P etersburg verfügen. 1 t dort 
nichts für m eine Pläne zu tun, wie ich fast fürchte, denn den beiden K aisern 
ist an dem Krieg nichts gelegen, so gehe ic11 n ach Schweden und England; 
vielleicht nach Spanien ; nicht, u m dort e twas wirken zu wollen , sondern 
um eine v erdrußvolle Zeit in dem Geräusch kriegerisch er Tätigkeit hinzu­
bringen und mich zu zerstreuen, dessen ich bedarf. Wenn m an fünf J ahre 
gekämpft und gearbeite t hat und sein mit Erfolg gesegnetes Werk durch 
einen unglücklichen F ederzug vernichtet sieht, so wird es dem mit Kum mer 
b elastet en Gemüt wohl Bedürfnis, einen andern Himmel aufzusuchen , 
unter dem die sorgsam gepflegte und schwer verletzte Pflanze vielleicht 
wieder aufblühen möge. In welchem vortrefflich en Rüstungszust ande wir 
waren, würde die Welt kaum glauben , sofern es b ekannt gem acht werden 
könnte. [ . . . ] 
\Vie die Sach en zuletzt gekommen sind, sah ich schon damals voraus, und 
ich trat nur deswegen nicht sogleich aus dem Staatsdien st , um meine 
Freunde nicht mutlos zu machen und auszuharren, wie ich selbigen v er ­
sprochen hatte. Auch konnten äußere Glück sfälle die Sachen vielleicht 
besser wenden. Bei erfolgter Unterzeichnung verlangt e und erhielt ich 
m eine Entlassung. Ich h abe nun m ein Hauswesen best ellt, m eine sieb en 
Kinder noch gesegnet, und m orgen setze ich m einen Stab weiter. 
Erhalten wir Ew. Exz. Ihr W ohlwollen. Immer werde ich es durch treue 
Anhänglic11keit zu v erdienen trachten. Gott segne Sie. 

4·39. Stein an den Kriegsrat Bandelow 
:St cin·A. C 1/12 u. 6: Konzept (cigcohündig). 

[Prag,] 5. April 1812 

E ntwurf eines Bildungsplanes für Fr itz v. A rnim, vorziigsweise Quellen und Dar­
stellungen zur Geschichte. Vgl. N r. 431. 

Ew. Wohlgeboren sehr g[eehrtes] S[chreiben] dd. 12. März ist mir etwas 
spät mit seinen Anlagen zugekommen. 
Das Bild, welches H err E[iselen] von Fritz entwirft, ist trocken und mager, 
m ehr ein Gerippe ohne Fleisch , Muskeln und Nerven - der Jüngling 
sch eint aber ein kaltes und durch äußeren Druck in seiner freien Entwick ­
lung gestörtes W esen zu sein; um so mehr muß man sich b emühen, auf sein 
Gemüt zu wirken - hierzu wird sicher viel Umgang mit anderen lebhaften, 

2 Gneisenau, der im J ahre 1811 eifri:gst an der Organisation des preußischen Widerstandes 
_gegen Napoleon gearbeitet ha.t.le, schied nach dem A bschluß des B ündnisses am 9. M ärz 
1812 aus seiner Stellung als S taatsrat aus. Er verließ Berlin am 21. März, hielt sich kurze 
.Zeit auf seinem Gute auf und reiste Anfang A pril über B reslau nach lV ie1i, vo1i dort Ende 
April ins russische H auptquartier und dann weiter nach Schweden, wo er mit B ernadotte 
.verhandelte, um dann nach England weiter zu reisen. S. P ertz, Grteisenau II S. 272 fl. 
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si ttlichen, jungen Leuten beitragen und zweckm äßige Hichtung seiner 
Studien auf solche Gegenstände, die die Seele ergreifen und erheb en . H ierzu 
rechne ich verzügLch Geschichte, die man am bes ten erlernt durch zweck­
mäßige Auswahl h istorischer Lektüre; hierüber würde Herr St[aats-]R[at] 
v . Niebuhr den besten Rat geben. Nach meiner Einsicht m üßte H err E [ise­
len] diese eine geraume Zeit erfordernde Arbeit gemein schaftlich mit 
seinem Eleven vornehmen - zuerst mit einer kursorischen Lektüre des 
Thuky didc , Xenophons, Plutarchs b eginnen, dann Gillies oder Milfords 
Geschichte von Griechenland, in der deutschen Übersetzung wegen der 
Unkunde des Englischen, und Barthclmis Voyage de jeune Anacharsis vor­
nehmen. 
Zur Erlangung [der] Kenntnis der römisch en Geschichte würde man Livius, 
Polyb[ius], Sallu stius, Caesar und Ciceros Schriften, Ferguson Geschichte 
der römischen Hepublik, Middleton Leben von Cicero, Niebuhr, Montes­
quieu , Sur l es Causes de la grandcur e t de la decadence des Rornains be­
nutzen1, sodann zur Geschichte der Kaiser übergeh en, Tacitus, Sueton und 
Gibbon lesen - mit diesem würde man die Geschichte der Völkerwande­
rung erreichen und d ie der germanischen Nation vornehmen aus Mascov, 
dann Schmidts Geschichte der Deutsch en kennenlernen, und die der ein­
zelnen Stämme, so sich von Deutschland getrennt, nämlich der Schweizer, 
Holländer, Preußen besonders kennenlernen. Die einzelnen merkwürdig­
sten Epochen in der deutschen Geschichte sind die glänzenden Zeiten des 
Kaisertums vom 10. bis 13. J ahrhundcrt. Die innere Ausbildung de1· V cr­
fassung erzählt Schmidt, auch Pütter ; die Kriege in Italien, den Kampf des 
Kaisertums mit dem Papsttum, die Kreuzzüge genauer Sismondi , I-Iistoire 
des republiques italiennes, Planck, Geschichte der christlich-kirchlich en 
Gcsellsch[afts-] Verfassung Teil IV, V, die Gesch ichte Friedrich s II„ Wil­
kens Gesch ichte der K reuzzüge. Man erreicht alsdann d ie Mitte des X III. 
Jahrh[underts], wo das Kaisertum gesunken, der Staat sich in Territorien 
und einzelne Assoziationen zertrümmert, es ersch eint im Norden der 
Deutsch-Orden, im Süden die Schweizer, endlich der Bund der Hansen­
städte, und hier kann man Kotzebue, Müller und Sartorius benutzen. Die 
Nation ist durch d iese Teilung zu geschwächt, um auf ihre Nachbarn zu 
wirken, sie wird vielmehr durch innere Feh den , durch Uneinigkeit b ei den 
Kaiserwahlen, durch Eingriffe der P iipste, durch Hussittcnkriege zerrüttet. 
Man kann sich ein genau eres Bild des Zustandes der Dinge mach en aus 
Pfisters Geschichte von Schwaben, dem II. Teil ; Reyke, Geschich te des 
Costnitzer Konziliums, dessen Geschich te Johannes Huß', Kommes Leben 
Kurfürst Friedrich[s] des Streit baren von der Pfalz; die ersten Teile des 
österreichischen Plutarchs von H errmann. Unerachtet der p olitischen 
Schwäche Deutschlands erwacht im 15. Jahrhunder t der Geis t der Wissen-

1 V ermerk Steins am R ande: Müllers. Z u den Autorennamen vgl. Register. 
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schaften, der freien Untersuchungen, der Erfindungen, der nautisch en Ent­
deckungen - in Deutschland und Italien. Dieses stellt dar Roscoe in seinem 
Leb en Lorenzo di Medicis; Meiners, Geschichte der merkwürdigsten Män­
ner des XIV. und XV. Jahrhunderts ; Verb .. . ers ten Teil seiner Geschichte 
von Amerika, und so erreicht man das Ende des sogenannten Mittelalters. 
Man kann alsdann einen Blick über den allgemeinen Zustand Europens 
im Mittelalter werfen, und hierzu Eichhorns Geschichte der Literatur 
und Kultur und Meiners Historische Ver gleichung der Sitten des Mittel­
alters mit denen unseres Jahrhunderts benutzen. 
Bei dieser Epoche bleibe ich vorläufig steh en und bemerke, daß man die 
Aufmerksamkeit des lesenden Jünglings vorzüglich auf die Charaktere der 
in jeder Epoche Einfluß habenden Männer lenken muß, daß es gut ist , ihn 
in Darstellung solcher Charakterzeichnungen zu üben, durch passende 
Auszüge und eigene Ausarbeitungen. Als Hilfsmittel für das Gedächtnis 
dienen Raoule, Tabellen und Karten zur Übersicht der Geschichte der 
europäischen Staaten u .s.w. 
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